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5 ünfun d fü nfzigftes Rapitel: 


| 1632 — 1634.- 
ee un... ’ a . . Bu 
Lage der Sachen nach Guſtav Adolphs Tode. — Der Kan: 
lee Oxenſtiern tritt an die Spitze der Schmedifchen Ange⸗ 
legendeiten in Deutfchland. — Die protefantifchen Fürs 
ſten bilden einen Bund zu. Heilbronn. — Neues Bünd⸗ 
niß gwifchen Schweden und Fraukreich. — Pperatignen 
des Faiferlichen Heeres nad) der Schlacht von Lügen. — 
"Neue Ungnade Wallenfleins. — Tod diefes Feldperen. 
. .. 2 
G Rue Ehe X ie. 3 
NRuſtav Adolphs Tod verurſachte den größten Jubel un⸗ 
ter den Katholiſchen, die ihn als eine beſondere Gunſt der 
Vorſehung betrachteten. Der, franifche Hof vornehmlich 
zeigte die lebhafteſte Freude, und man gab zu Madrid zwölf 
Zage hindurch Feſte. Zu Wien fang man ein Te Deum, 
um bem. Himmel für dies Creigniß zu danfen, Das map 
bafelbfi für einen Sieg, ausgab. Ferdinand jedoch nahm 
die Nachricht davon mit ‚einer. bed, größten Lobed würdi⸗ 
gen Mäßigung auf. Diefer, Fürſt bezeigte viel Kummgr 


- über den Verluft eines fo großen Monarchen, und fagte, 


daß er gewünfcht hätte, er möchte friedlich in feine Stans 
ten zurückgekehrt ſeyn. Als man ‚ihm: das von der tödt⸗ 
lichen Kugel durchſchoſfene Koller von Büffelhaut vorzeig« 
te, weldyes Guſtav Adolph in der Lügner Scylachr getras 
gen, wandte er feine Blicke davon und drückte großen 
Schmerz aus. Es möchte vielleicht erlaubt feyn, feine 
Betrübniß mit den Thränen zu vergleichen, welche Eifar 
vergoß, als er das Haupt ded Pompeiuserblufte; aber 
Core’ s Geſchichte Deſt. II.8s. % 
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mäg fein Schmerz wirklich oder geheuchelt gewefen ſeyn, 
er beweist, daß Ferdinand die großen Eigenfchaften und 
feltnen Talente feines erlauchten Gegners ju bewundern 
wußte, und die Hochherzigkeit hatte, fie anzuerkennen. 

Es war wahrſcheinlich, daß nach dem Verluſt ihres 
Oberhauptes der Bund ber Proteftanten ſchnell enden, und 
baß ihre Generale, von benen die meiften Deutſche waren, 
ſich nicht gern den Befehlen eines Fremden Senats oder 
Bevollmächtigten unterwerfen mürden. Die politifche La⸗ 
ge Schwedens ſelbſt fchien nicht anzukündigen, daß diefe 
Macht im Stande fei, fortan die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands zu leiten: Epriftine‘, Guftav Adolphs Tochter und 
Erbin des Throns, war erſt ſteben Jahre alt. Die Krone 
Schwedens wurde von Ladislav, König von Pohlen, in 
Anſpruch genommen, def feinem Baier Siegiamund gefolgt 
‚war 1). Das Königreidy war mit Auflagen um die Kriegs- 
Eoften zu beftreiten, überladen, und die Völker, weiche 
det Tod Guſtab Adoiphs entmuthigte, forderten Taut den 
Srieden. Sn diefer Rage der Sachen Eonhte Ferdinand, 
obne der Anmaßung befhuldigt zu werben, ſich fchmei- 
deln, fein ganzes Anfehen wieder zu erlangen, zumahl 
wenn man erwägt, daß Dänemark die Obergewalt im Note 
den aufs neue ftreitig machen Fonnte, und daß Ladislav, 
ber ein Triegerifcher Fürſt und voll Ehrgeiz war, ſich an-⸗ 
ſchickte, Schweden »anzugreifen, um eine Krone zu eto⸗ 
bern, die feine Vorfahren getragen hatten. 
Der ſchwediſche Senat handelte unter dieſen kritiſchen 
Umſtänden mit einer in einer Verfammlung ſeltenen Politik 
und Feſtigkeit. Wohl einſehend, daß, wenn er Schwä⸗ 
che vetriethe, es ihm unmöglich ſeyn würde, einen ehren⸗ 
vollen und ſichern Frieden zu erlangen, faßte er den Beſchluß, 
- den Krieg fortzufegen. Er proclamirte die Koͤniginn Chrie 
ftine, ſetzte zınen Kegentfchaftsrath ein, votirte anfehnkie 
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1) Siegismund ſtarb im Jahr 1652; 
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che Halfe an Menfihen und. Geld, und vertraute bie Reis 
tung des Kriegs und .aller Angelegenheiten ‚Deutidylands 
ausfchließlid, dem Kanzler Orenftiern, der, wenn irgend. 
ein Mann im Stande war, Guſtav Adelph zu erſetzen, 
allein deſſen fähig war: 

Was Dänemark betrifft, fo fuhr Chriſtian, weicher 
fih ſchmeichelte, die drei nordifdyen Kronen durch die Vers, 
mäbhung feines Sohns mit Chriftinen zu vereinigen, weit 
entfernt, Schweden anzugreifen, vielmehr fort, deſſen 
Sreundfchaft zu pflegen. Ein Einfall der. Ruſſen brachte 
Ladislad dahin, fidy nur mit der Vertheidigung Pohlens 
zu beſchäftigen. Eine für Schweden gleich vortheilhafte 
Veränderung ging in den Gefinnungen des frauzoſiſchen 
Dofed vor, weldyer mit eiferfüchtigem- Auge die Fortſchrittée 
Guſtav Adolphs, und mit großem Mißfallen den von dem 
Könige von Schweden gefaßten Plan angeſehen hatte, die, 
Staaten der katholiſchen Fürſten zu theilen. und Beſit un⸗ 
-gen im Deutſchland zu ‚erwerben; Der. Kardinal Richeli⸗ 
eu, ber nicht mehr pinen Monarchen zu fürchten hatte, 
weldyer , weit entfernt, feinen Planen zu dienen, ihnen. 
entgegengewirkt haben würde, urtheilte, daß von jept an 
Niemand ohne Frankreichs Unterftüßung : die Laſt. der Ge⸗ 
ſchäfte werde tragen koͤnnen, und erkannte, daß wenn er 
fortführe, den Schweden und den Proteflanten in Deutſch⸗ 
land Hülfe zu leiſten, er die. Waffen des Hauſeß Oeſtreich 
beſchäftigen, den Einfluß deſſelben ſchwächen, und daß er, 
ben Kaifer und König pon Spanien hindern würde, fid) in. 
hie, Unrupen zu mifchen, weiche fortdauernd das Reich era 
ſchütterten, deſſen Verwaltung ihm anvertraui war. 

So günſtige Umſtände konnten dem Scharfblick 'eined 
fo gefdyicten Staatsmannes, wie Oxenſtiern war, nicht 
entgehen. Demnad) machte er ben deutſchen Fürſten be⸗ 
greifiich, daß wenn fie ſich trennten, fie gezwungen feyn 
würden, ſich dem Anſehen eines Oberhauptes zu unterwere 
" fen, dem fie getrotzt und das fie fogar gedemüthigt hätten, 
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So zügelte er ihre Begierde, das Joch einer fremden Macht 
abzumwerfen, und nur der Kurfürſt von Sachſen, und Ul⸗ 
rich, Herzog von Braunfchweig , magten einen Anſchein von 
Unzufriedenheit zu zeigen. In: 

Die erfie Sorge des Kanylers- war, bie Bündniſſe 
zu erneuern, biemit den deutfchen Fürſten waren geſchloſſen 
worden; aber ſtatt einzelner Verträge bemühte er ſich, den 
Plan einer affgemeinen Verbindung durch zuſetzen, welchen 
Suftav Adolph ſelbſt /entworfen: hatte. Er berief demnach 
die Stände der vier Kreiſe, des ſchwäbiſchen, fränkiſchen 
‚Ser und niedeirheiniſchen. Sie verſammelten ſich zu Heil 
bronn und Oxenſtiern erfcyien hier mit einem der Wür— 
De der Kröne; weldye er vertrat, angemeffenen Glanze. 
Die Befehinig: ber wichtigſten Feftungen durch ſchwediſche 
SEruppen, ber Einfluß Frankreichs, Englands und Hollands 
und die Verſprechungen des Kanzlers bewirkten, daß, troß 
Ber oͤffentlichen Aufforderungen und geheimen Sntriguen ' 
des Kurfürften von Sadıfen, die Verfammlung einwilligte, 
ſich at Schweden anzuſchließen, um die Keindfe: 
ligkeiten fortzuſetzen, dis dieſe Macht entſchä, 
digt, bie Freiheiten Deutſchlands geſichert und 
dle entſetzten Fürſten im ihre Staaten wieder hergeſtellt feyn 
würden. Oxenſtiern erlangte ſogar ben ſchwierigſten und 
wichtigſten Punkt. Er ließ ſich die Leitung der Kriegs: 
unternehmungen und aller Angelegenheiten, welche die ge⸗ 
meine Sache angingen , übertragen. Aber durch die Errich— 
tung eines Rath, beffen Mitglieder die Stände des Bun⸗ 
des ernnanten, und durd) verfchiedene Beftimmungen, wel: 
che der Sefandte Frankreichs insgeheim an die Hand gab, 
fegte man feiner Gewalt Schranken. | 

Der Kanzler begann feine Verwaltung damit, daß er 
Karl Ludwig, den Sohn des unglidhd)en Friedrich, in 
die Kurfurftenwürde von der Pfalz und in den Theil ſei— 
nes väterlichen Erbes, den die ſchwediſchen Waffen erobert 
‚ hatten, wieder.einjeßte. Zu gleicher Zeit ernenerte Dxen- | 


18: April, 
\ 2 ° 1633. 
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kiern d das Bündniß mit Frankreich. & erlangt auch den 
Beitritt bed Kurfürften von ‚ Brandenburg ‚ und mehrerer 
Stande. des nigberfächfifchen und weftppälifchen Kreifes zu 
dem Bunde der Proteftanten. Aber vergebens bemüpte er 
fid) , die Eiferfucht des Kurfürſten von Sachſen zu zer⸗ 
ſtreuen. Mehr über die Volksgunſt und den Einfluß, de⸗ 
ren der ſchwediſche Kanzler genoß, entrüſtet, als er über 
das Uebergewicht geweſen, welches Guſtav Adolph in Deutſch⸗ 
land gewonnen hatte, verſäumte dieſer Fürſt nichts, um, 
wiewohl er den Bund öffentlich zu verlaſſen nicht wagte, 
‚ insgeheim den Abfichten . des ſchwediſchen Bevollmäd)tig« 
ten entgegenzumirken, und trat felbft in Unterhandfung, 
um feine Verhältniffe mit dem Eaiferlichen Hofe wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Die Lage der Sachen nach der Luhner. Schlacht vor. 
urfad)te eine Art von Waffenſtill ſtand zwiſchen den Kai⸗ 
ſerlichen und Schweden. Um einem Angriff durch friſche 
Truppen, welche ‚unter. dem Befehl des Kurfürften von 
Sachſen und des Herzogs von Braunſchweig ſtanden, 
auszuweichen, zog Wallenſtein ſich bis nad) Böhmen zur 
rück, und erſuchte den Kaiſer, eine allgemeine Amneftie zu 
erklären und ben proteftantifcyen Fürſten ‚vortheilhafte 
Friedensvorſchläge zu. machen. Dieſer weiſe Rath, der, 
wäre er befolgt worden, die glücklichſten Folgen gehabt ha⸗ 
ben würde, wurbe von Ferdinand nicht angenommen, wels 
dyer den Tod HGuſtav Adolphs als ein Ereigniß betrachtete, 
das ihm mehr Vortheile als. ein Sieg gewähre, und zur 
Erreichung der Abfichten, für welche er die Waffen ergriffen 
“ hatte, die Ariegsunternehmungen mit neuer Kraft fortzu⸗ 
 fegen befchloß, Er wurde in biefem Entfchluß durch die 
Einreden der Zefuiten und die Vorftellungen des ſpaniſchen 
Hofs, der ihm große Unterflügung geleiftet hatte und noch 
ferner verſprach, beftärkt. Demzufolge fiengen die Feindſe⸗ 
ligkeiten wieder am; aber ber Erfolg entfprach der Erz 
wartung des Kaifers nicht, Der Geiſt Guſtav Adolphs 
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fchien die Feldherrn zu leiten und alle fchwebifche Soldaten zu 
beſeelen. Im Beſitz der wichtigſten Kriegspoſitionen und der 
fruchtbarſten Länder Deutſchlands, trugen fie Vortheile 
davon, wodurch fie den Ruf ſich erhielten, den fie uns 
‘ter. der. Führung ihres Königs erworben hatten. or dem 
Ende des Jahres, welches auf den Tod Guſtav Adolphs 
folgte, hatten fie die ganze Niederpfalz inne, unterwarfen 
das ganze Eifaß ı), mit Ausnahme von Breifad), vertries 
ben die Kaiferlichen aus dem weftphälifchen und niederſäch⸗ 
fifchen Kreife und eroberten den größten Theil von Schle— 
fin. Dertapfere Bernhard von Weimar, dem das Haupt⸗ 
sommando anvertraut worden, nahm den Plan wieder auf, 
der von dem König von Schweden war entigorfen worden , 
den Krieg in die Erbftaaten zu verfegen. Unterftüßt von 
den Truppen, welche die Eroberung bed Elſaß ausgeführt 
batten, bemächtigte er fidy der Städte Neuburg, Ingols 
ſtadt, Regensburg, Straubingen und Cham, und behroß« 
te Oeſtreich und Böhmen mit einem neuen Einfall. 
Oberflächliche Beurtheilen haben Wallenftein einen 
Vorwurf daraus gemacht, daß er nicht einen entſcheiden⸗ 
den Streich ausgeführt, ald die Bahn zum Ruhm ihm ges 
‚Sffnes ſchien, nach dem Tode des erlaudıten Feindes, der 
ihm gegenüber ftand; aber fein Heer war außerorbentlich 
geſchwächt. Außer feinem Geſchütz harte er feine tapfer 
ften Truppen an bem Schlachttage von Lügen verloren, und 
derer, die ihm übrig waren, hatte ſich Muthloſigkeit be 
mächtige. Zwar waren bie Schweben ihres großen Mor 
narchen beraubt, aber fie wurden von Feldherrn angeführt, 
die ſich in feiner Schule gebildet, die unter ihm gefiegt 
hatten , und die feine Plane fortfegen und ausführen Eonne 
sen. Diefes Heer, weldyes die Macht des Haufes Oeſt⸗ 
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reich gebeugt hatte, war noch immer vorhanden; es war 
Herr der Hauptpoſitionen in Deutſchland; es war baſeelt 
von dem Vertrauen, welches der Sieg gibt; es branntd, 
den erlittenen Verluſt zu rächen, und konnte durch friſche 
Truppen verſtärkt werden, die unter den Befehlen des 
Kurfürſten von Sachſen und des Herzogs von Braunſchweig 
waren. 
Wallenſtein ließ in der Abſicht, don widrigen Eindruck, 
den die Niederlage von Lützen auf die Gemüther gemacht 
hatte, zu ſchwächen, als er nad) Böhmen zurückzog, Wer 
gen Feigheit fiebzehn Officiere hinrichten, und entfekte 
, fünfzig mit dem Befehl, ihre Nahmen an den Galgen zu 
ſchlagen. Er made diefe Handlung der Strenge dadurd) 
noch). auffallender, daß er diejenigen mis feiner gewohnten 
Sreigebigkeit belohnte, die ihren Muth am meiften gezeigt 
"hatten. Er ſchenkte mehreren Generalen fein mit Diamans 
. ten befegtes Bild, und ließ dem General Holt, deffen Güter 
fein Zürft,, der König von Dänemark, um ihn dafür, daß er 
in die Dienfte bes Kaiferd getveten war, zu beftrafen, ein⸗ 
gezogen hatte, die Wahl unter vier Gerrfchaften in Bohe 
men , deren jede aus ſechzehn bis achtzehn Dörfern beſtaud 1). 

Der Generaliffimus brachte den Winter damit bin, 
Magazine anzulegen, fid) Geſchütz zu verfchaffen und fei«- 
ne Truppen zu ergänzen. Im Monat May verfammel« 
te.er fie zwiſchen Pilfen und Eger; aber da er fah, daß 
fie ſich mit dem Feinde nicht meffen Eonnten, unterhielt 
er die Schweden und Sachſen mis verftellten Unterhand« 
lungen und bewog fie, ihre Unternehmungen durch aufs 
eingnderfolgende Waffenftilftände zu verſchieben. Als er 
fein Heer verftärkt hatte, ſchickte er den General Holl 
mit fiebentaufend Monn gegen Eger ab, mit dem Auf⸗ 
trag, die Bewegungen des Herzogs von Sachſen⸗ Weimar 
zu bewachen. Er ſelhſt richtete feinen Marſch auf Kö⸗ 
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niggräz. Nachdem er aufs neue fich vergeblich) bemüht 
hatte, den: Kurfürſten von Sachſen von dem Bunde zu 
trennen, drang er plötzlich in Schleſten ein; und er wür⸗ 
de ſich Schweidnitz bemächtigt haben, wenn dem Platz nicht 
ſchleunig von den Verbündeten wäre zu Hülfe gekommen 
worden. Unter dem Schein, als wolle er in Sachſen ein⸗ 
rücken, marſchirte er auf Leutmeritz und ließ Dresden durch 
zehntauſend Mann bedrohen, die unter Gallas Befehl wa⸗ 
ren. Als er ſo Arnheim aus Schleſien weggezogen bat 
| kehrt er ſchleunig dahin zurück, und überfällt bei Steinau 
an der Oder ein Korps von fünftauſend Schwe⸗ 
‚ Det. 1623. den, geführt von dem Grafen Thurn und von 
‚2 Duwal, die er zwingt, ihre Sicherheit darin 
zu ſuchen, daß ſie ihm alle feſten Plätze überlaſſen, die 
ſie in dieſer Provinz inne hatten. Dem Verſprechen ge⸗ 
mäß, das er ihnen gegeben hatte, ſetzte er den Grafen in 
Freiheit und ließ Duval entkommen 1). Durch dieſe ge⸗ 
ſchickt verbundenen Bewegungen machte ſich Wallenſtein 
Meiſter von Groß⸗Glogau, Liegnitz und Wohlau in 
Schleſten, von Frankfurt und Landsberg in der Mark Bran⸗ 
denburg, und von Görlig und Bautzen in der Lauſitz. Er 
nahm ſodann feinen Lieblingsplan wieder vor, den Schwe⸗ 
den den furchtbarſten Streich beizubringen, wenn er in 
Meklenburg und Pommern angriffe, und zum zweitenmahl 
die Küſten des haltiſchen Meers beſetzte. Um feine Ver- 
bindungen mit den üftreichifchen. Staaten zu fichern, bes 
ſchloß er aufs neue, auch entweder die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg vom Bunde abtrünnig zu machen, 
oder ihre Länder zu erobern. Aber während er dieſen mit 
Klugheit entworfenen Plan der Ausführung näherte, ver⸗ 
ſchaffte fein Betragen "den Feinden, die er am kaiſerlichen 
Hofe hatte, Gelegenheit, daſelbſt eine Intrigue anzufpitt- 
nen, beren Entwickelung ihm verderblich ward. 


1) Gualdo. 
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Es war natürlich , daß nach der Erlangung von Vor⸗ 
tbeilen, für welche er fo große Opfer gebracht butte , Fans 
binand den Zuftand von Abhängigkeit in den er ſich verfert 
ſah, zu verlaffen ſuchte. Folglich ergriff:er mit Eifer .die 
Maßregeln, die ihm an.die Hand gegeben wurden, um die 
übermäßige Gewgjt zu ſchwächen, die er einem hochmüthi⸗ 
gen Alntertbanen. übertragen hatte. Mit Genehmigung des 
Kaiſers hob man im Mailändifchen für diefen Fürſten ſpa⸗ 
nifche Zruppen aus, weldye ber Earbinal.s Infant nach 
Deutſchland führte, und welche nachher unter den Befehl 
des Herzogs von Feria kamen. Serdinand: gab als Grund 
diefer Maßregel an, daß die Gewalt des. Generaliffimus 
fi ch nidyt über die außerhalb des Reichs ausgehobenen Trup: 
pen erftrece; und erfuchte diefen fogar, ein Detachement 
zur fpanifcyen Armee ftoßen u laſſen. Weit entfernt zu 
gehorchen, beklagte fid) MWallenftein mit Anmaßung über 
den Eingriff, den man in einen Vertrag gethan, weldyen 
er, wie er fagte, als den Lohn feiner Dienfte anfehen koͤn⸗ 
ne. Beine augenfcheinliche Unthätigfeis und feine wieber- 
holten Unterhandlungen mit den Sachfen, und felbft mit ben 
Schweden wurden von den Zeinden des Generaliſſimus als 
Verbrechen dargeftellt 1); und bie dem Grafen Thurn ger 
gen den Wunſch des kaiſerlichen Hofs gegebene Freiheit 
mußte einen Fürſten entrüſten, der wenig geneigt war, Gna⸗ 
de auszuüben an einem Proteſtanten und rebelliſchen Une 
tertbanen, Der üble Eindrud, den Wallenſteins Betras 
gen in Ferdinands Gemüth zurüctieß, wurde forgfältig 
von dem Kurfürften von Bayern, feinem perfönlicyen Fein⸗ 
de, von dem fpanifdyen Hofe, der nie anders ald mit Un: 
willen ihm die Gewalt hatte wiedergeben fehen, und befons 
derd von den Jeſuiten, bie er oft ber Bigotterie und Raub⸗ 
gier beſchuldigt hatte, unterhalten. | 


» Beinrich s. 622. 
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Die Fortichritte, weldye die Feinde gegen die Donau 
machten, befcyleunigten die Krife. Auf ded Herzogs von 
Barern dringende, Forderungen gab der Kaifer Wallenſtein 
den Befehl, der Stadt Regensburg zu Hülfe zu eilen, 
weldye der Herzog von Sacıfen» Weimar belagerte. Der 
Generaliſſimus detadyırte zehntaufend Dann unter Gallas 
Befehl, dem er einfchärfte, fi) auf die Vertheidigung zu 
befchränfen, Neue Befehle bewogen endlid, Wahenitein, 
ſich ſelbſt in Marſch zu ſetzen; aber feine Fortſchritte was 
ren fo langſam, daß, bevor er fid) dem Schauplage ber 
Kriegsunternehmungen genäbert hatte, Regensburg, Straus 
bingen und Cham das Gefep des Siegers angenommen hats 
ten. Der Generaliffimus war darum nicht geneigter, Bay- 
ern zu Rülfe zu Eommen, Dach einem nergeblidhen Were 
ſuch, Cham wiederzunehmen, eilte er auf die Nachricht, 
daß die Sachſen Frankfurt an der Oder belagerten und 
. Schlefien aufs neue bedrohten , nach Pilſen zurüd. Bald 
darauf endigte er den Feldzug, indem er feine Truppen in 
Böhmen und Mähren in die Winserquartiere legte. Sei⸗ 
ne Halsſtarrigkeit, feine beleidigenden Klagen, feine leeren 
Drohungen dienten nur dazu, die Plane feiner Feinde zu 
befördern. Der fpanifche Hof und der Herzog von Bay⸗ 
ern verdöppelten ihre Vorſtellungen, daß der Oborbefehl 
feinen Händen genommen merden möchte; und die Jeſui⸗ 
ten Elagten ibn an, feit feiner erften IUngnade den Plan 
entworfen zus haben, die böhmifche Krone ſich anzumaßen. 
Eine foldye Befchuldigung Eonnte nicht anders als einen 
tiefen Eindrud auf den Geift Ferdinands machen, der, 
wenn er ſich ſchon vorher geneigt gezeigt hatte, die Gewalt 
Wallenſteins zu befchränfen, nunmehr leicht befdyloß , ſich 
‚eines fo gefährlichen Untenthanen zu entledigen. Da es aber 
zu ſchwierig gewesen feyn würde, einen Feldherrn plötzlich zu 
entſetzen, ber an der Spitze eines Heeres ftand, welches 
er gefchaffen und welches ihm gänzlidy ergeben war, fa 
fuchte Ferdinand zunächſt, diefes Heer zu zerſtückeln. Er 
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befahl Wallenſtein, einen Theil ſeiner Truppen gegen Paſ⸗ 
ſau zu detachiren, fechstaufend Pferde in die Niederlande 
zu ſchicken, mit dem Reſt feiner Macht Negensburg zu 
belagern’, und wenn er diefen Plab genommen habe, feir 
nen Zruppen in Feindes Land Winterquartiere zu geben, 

Die Känke, die man gegen ihn ſchmiedete, entgin« 
gen dem Scharfblide Watlenfteins nicht ; aber mit feinem 
gewohnten‘ Hochmuth veradhtete er die Anftrengungen ſei⸗ 
ner Feinde, bis er die Wirkungen davon in den Befehlen 
erkannte, die wir eben angeführt haben. Das einfachfte 
Hulfsmittel, das er ergreifen Eonnte, war, bei. bem. Rai: 
fer die’ Beforgniß zu erregen, die Truppen möchten fid) auf: 
Tofen und die Officiere zum zweitenmabl ihrem Feldherrn 
in ſeine Zurückge zogenheit folgen, Dies that er. Wallen⸗ 
ſtein begab ſich, ohne Zeit zu verlieren, nad) Pilfen, und 
berief die Oberften aller Regimenter, Er ftellte ihnen vor, 
daß die Beinde, die er am Hofe habe, den Kaifer überrer 
det hätten, ihm das Commando zu nehmen, obgleich er 
dem Kaufe Deftreich dreißig Jahre mit eben fo viel Treue 
ale Erfolg gedient, fo große Vortheile davon getragen und 
den Monarchen der höchſten Gefahr, die ihm gedroht, entz 
zogen babe. „Was mic) betrifft ,„““ fuhr er fort, „fo bin 
id) entfdjfoffen, lieber meine Entlaffung zu fordern, als 
abzuwarten, daß man fie mir gibt; nur das Loos meiner 
braven Soldaten geht mir nahe, aller jener, welche die 
Gefährten meiner Stege gewefen, weldye alle Gefahren, 
in Die id) gegangen, getheilt baden‘, und diejeßt mittenim 
harten Winter Befehl erhalten werben, die bequemen Quar⸗ 
tiere zu verlaffen, die id) ihnen verfchafft babe. Noch mehr 
tbut es ‘mir wehe, ihnen mein DVerfprechen nidyt halten 
zu können˖ durch Gewährung der Belohnungen, bie ihre 
Tapferkeit fo wohl verdient bat, und bie ich ihnen im 
nädıften Feldzug zufichern zu Fonnen glaubte". 

Wallenſtein entfernte ſich, nachdem er biefe arglis 
Kige Nede gehalten hatte, Terzky, fein: Schwager, und 
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drei ins Geheimniß gezogene Officiere bewogen sicht bie 
ubrigen, fünfzig. an ber Baflı. einen Aufſatz 1) 

12. Febr. 
6. zu unterſchreiben, in welchem fie den Genera⸗ 
liſſimus erſuchten, den Oberbefehl nicht nie⸗ 
derzulegen, und ihn dabey zu erhalten verſprachen, ſelbſt 
mit ihrem Gut und Blut... Da indeß Wallenſteins Un⸗ 
gnade den Anführern des Heers jett bekannt war, ver⸗ 
ließ ihn Gallas, der unter ihm befehligte; Altringer und 
mehrere andere Officiere von hohem Range thaten ein 

Gleiches. 

Octavio Piccolomini, der nach einigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern jenen Aufſatz unterzeichnete, nad)" Andern ed ver⸗ 
mied, fih nad Pilſen zu begeben, ertbeilte dem Kaiſer 
die erfig Nachricht von dem, mas geliehen war. Kaum 
ift er mitten in der Nacht zu Wien angefonmen , als 
er Ferdinand wecken läßt, und indem er das ‚Uebel ver⸗ 
größert, ſagt er dieſem Fürſten, daß die ganze Armee 
in Aufftand fei, daß die Hauptftadt werde von dem Trup⸗ 
pen, die ſie umgeben, angegriffen werden, ‚und. daß eine. 
Menge Verſchworner nur den Augenblick erwarteten, die 
Stadt zu plündern.und die ganze kaiſerliche Familie zu 
ermorben. Der Kaifer, dadurch erſchreckt, entfest Wale 
lenſtein, trägt Piccolomini auf, ſich ſeiner zu bemädhtigen, 
todt oder Tebendig, umd übergibt das Commando Gallas, 
Ä Piccolomini kehrt auf der Stelle nach Böhmen zurück. 
Gallas verfammelt ben größten Theil der Truppen, umters 
richtet fie von ber Abfegung des Generaliſſimus, und ber 
fegt Prog , Budroeis, Leutmerig und Tabor, ohne daß ir- 
gend jemand den geringften Widerſtand leiſtet. 

Waltenftein, der bie ‚Wirkung ber Erklärung feiner 
Dfficiere erwartete, ließ iadeß von einem ſeiner Verwand⸗ 


v welzel, S . 477. — Graldo. Wallenſtein wird in dieſer 
Schrift Herzog von Mecklenburg, Friedland, Sagan und 
GSrxoßglogau genannt. 


Ferdinand I. 13 
ten ſeine Rechtfertigung nach Wien überbringen. Er oem 


fuhr ungeſäumt. ‚die ungünſtige Veränderung, weldje ein- 
getreten war. "Dbileich er anfaͤngs die Beſchaffenheit der 
gegen ihn erläfferen Befehle mt" Tannte; jo urtheilte er 
doch, daß er altes au Türdhten” Habe von dem Kaffe feiner 
Feinde und dem:Zorne mſeineß len, Stolz;Unwille; 
fein getäuſchter Ehrgeiz und Bad naruürliche Verlangen, 
für ſe ſne⸗ Sicherheit zu ſorgen, machte ihn des Verbrechens 
ſchuldig, deſfen man ihn im Voraus angeklagthatte: Nach: 
Beni erlftinen Offit ieten nelie Verſprechungen abgenöthigt, 
und eine Erklaͤrung bekannt gemadyt hatte, des’ Inhalts? 
daß er ie den geringſken Gebanken gegen das Interöffe fer. 
nes Faͤtſren und ver‘ katholiſchen Religion gehegt ſchickte 

er Terzky mit einem Trupbencorps ab, ſich Prags "use: 
meiſtern, und fertigte an beit "Ser vg. von Sachfen Bei: 
inar , der zu Cham fand ‚’ Eitbothen mir Briefen ab; wo⸗ 
rin Wellenſtein ſi 'erboth‘; Apitfen und Eger zu sbeiltefern, 
und ſich mit den größten Theile ſeines Heeres an die Schwe 
den und’ Sagen: anzuſchlie ßen. Der Herzog, der dieſen 
Vorſchlagals einen neuen Faliſtrick von Seiten: desjenigen 
anſahder ihn ihm machte; rug Bedenken, ihn’ anzuneh 
men und antworlete auf’dte Miteheilting mit gültig’ ſchei⸗ 
nenden Entſchavigungen. Wallenſtein, auf dieſer Seite 
irre gemätht ; gerieth in Beſtürzung, als’ er hörte, ‚daß 
man ihm in dem’ ‚Plane; ſich Prags zu bemächtigen, zu⸗ 
vorgekommen fer, daß feine Öffeiere und.eın Theil feines 
Heeres ihn verlaſſen haben ; daß er und feine Freunde für 
Verrather "erklärt iworden, -uird daß das‘ Obercommando 
Gallas Übertragen worden. In der Verzweiflung ſchickt 
er Franz Albrecht don Sachſen Rauendurg ab, aufs 
neue in den’ Hetzog von Sachſen⸗Weimar zu’ dringen’; er 

entfender zwei Eulbothen, emen an D,enfliern, ven andern 

an den ſüchſtſchen General Arıtheim, ver zu Frankfurt war, 
und läßt eine Sunme von vıerzigtaufend Ducaten in Si⸗ 
cherheit bringen. In Begleitung Buttlers, dem er ein Dra⸗ 
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gonerregiment gegeben hatte, und der feines ganzen Vertrau— 
ens genoß, verläßt er Pilfen und geht nad) Eger , ‚geleitet 
von Terzky's Kegiment. Hier hoffte er ſich zu halten , bis 
er mit den Schweden und Sachſen würde unterhandelt ha⸗ 
ben. Der Ort war fehr feſt, und er glaubte auf die Dauk⸗ 
barkeit des Schotten Gordon, ‚den er zum Gouverneur er⸗ 
nannt, und den er aus den Reihen der gemeinen Solda⸗ 
ten hervorgezogen hatte, rechnen zu kͤnnen. Wallenſteins 
Beſtimmung war es, verrathen zu werben pon denen, "dia 
er.am meiſten mit Mopitpaten. überhäuft, und auf die er 
das größte Vertrauen gelebt hatte: Im unmuth ſeines 
| Bergen | ſchiidert er in Gegenwart von Gordon, Buttler und 
Leslie; Officieren, bie gleichfalls an feinen Gunftkegeigungen 
Antheil gehabt, die Beleidigung; bie man ihm zugefügt hat; 
er theilt ihnen ſeine Plane, wie er ſich rächen will, mit, und 
bringt i in fle, feiner Sache beizutreten. Sie geben ſcheinbar 
ſeinem Verlangen nach; aber einer von ihnen ober vielleicht, 
alle drei waren von bem Faiferlidyen. Hofe gewonnen. Da es 
unmöglich gewefen wäre, fid) ber Perfon Wallenſteins zu he⸗ 
mächtigen, den eine große Anzahl von Freunden und ſei⸗ 
nem Intereſſe ergebenen Truppen umgab, beſchloſſen ſi e, ihn 
und ‚feine erklärteften Anhänger umjubeingen... ‚Sur Aus⸗ 
führung dieſes Plaus verbanden ſie mit ſich die drei Haupt 
‚leute, Deverour, Burke und Geraldino. Gor⸗ 

den 25. . bon ladet barauf die Öenerale Terzky ' Zus und 
— Kinsty, fo wie ben Geheimſchreiber des Gene. 
raliffimus , Niemann, zu einem Gaftınahle aufs 

Schloß. Zu Ende. des Abendeſſens werben Öeraldino und 
Deverour mit vierzig entſchloſſenen Soldaten in zwei an den 
Speifefagl ſtoßende Säle geführt; und zu berfelben Zeit 
zieht Burke mıt einer Abtheilung von hindert Mann durch 
‘die Straßen, um jeder ploglichen Bewegung zuvorzufome 
men. Als die Köpfe der Güfte vom Weine erhitzt waren, 
erregten die Verſchwornen abſichtlich einen Strat, und der 
Kärmen , den er verurfachte, war das Zeichen zur Aus⸗ 
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führung des Plans. Die Thilren öffnen ſich, ploötzlich tre⸗ 
. ten Öeraldino und Deverour ein mit denen die ſie befehli— 
gen, und rufen aus! „Es lebe Ferdinand der Zweite! 
Gordon und andere Verſchworne ergreifen die Leuchter und 
heben fie in die Höhe. Die Tafel wird in einem Augen 
blick umgeſtürtzt. Illo ſpringt nach feinem Degen; aber 
indem er ſich bemüht ihn zu ziehen, wird er mit einem Hel⸗ 
lebardenſtoß ermordet; Kinsky wird getüdtet, nachdem er 
einen kurzen aber tapferen Widerſtand geleiſtet; Terzky, 
welcher Zeit gehabt, feinen Degen zu nehmen, erlegt drei 
der Angteifenden, bevor er unter den Streichen der, Mör⸗ 
ber fällt; und Niemann wisbniebergemadh, alse er die Treps 
‚pe binunterfteigt. 

Der’ ſchwierigſte und gefahrlichſte Sheif ber. Unterneh 
mung war nod) übrig; - Deverour ruft, eine Hellebarde 
ergreifend: „Ich win die Ehre haben, Wallenftein zu er⸗ 
morden!“ Er begibt ſich, von Öorden begleitet und im Ge⸗ 
folge von dreißig Soldaten, in die Wohnung des Feld 
beren.. Die. Schildwachen, welche Gorden kannten, laſ⸗ 
fen den Haufen paffiren; aber als er in den Vorſaal trat, 
ging zufällig eine von den Musketen les, In Furcht, ent⸗ 
deckt zu werden, beſchleunigen die Verſchwornen ihre Schrit⸗ 
te und ermorden auf der Treppe einen Kämmerling, ben des 
Lärmen erweckt hatte und der fid) ihrem Weitergehn widere 
fesen wollte. Sie ſchlagen die Thür von dem Schlafzim⸗ 
mer Wallenſteins ein, welcher, aus feinem Bette ſpringend, 
an ein Fenſter geeilt war, bas er, um Dülfe zu vufen, 
geöffnet hatte. Er: geht den, Mördern entgegen, und Des 
veroux fügt zu ihm: „Biſt du nicht der Verräther, der bes 
ſchloſſen bat, dem Feinde die Eaiferlidyen Truppen zu über⸗ 
liefern, und der dem Kaıfer die Krone nehmen will?" Als 
er Eeine Antwort erhält, ruft derielbe Verſchworne: „Mas 
dye dich fertig zu ſterben!“ Er läßt dem Feldherrn einige 
Augenblide, um zu Gott zu bethen. Wallenftein breitet 
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die Arme aus, biethet die -Bruft.dar, und empfängt, ohize 
ein einziges Wort vorbringen zu moͤgen, den T Todesſtoß. 
!.: Kaum mar. dieſer Stoß geführt, als’ in der Stadt 
fidy ber Lärmen verbreitete, "Die Soldaten greifen zu din 
Waffen und :eifen haufenweis-herbei-, um das Reben ihres 
Feld herru zuvertheidigen oder feinen Tod zu rächen. .Gordons 
Schnelligkeib und Kaltblütigkeit Eamer der Wirkung diefet 
plötzlichen Bewegung zuvör. Er fpricht zu den Truͤppen 
mit Foſtigkeit und: Mäßigung, verbreitete fich über- bie and 
gebliche Verratherei Wallenſteins, und verkiedt' den Bofehl 
desiKaifers, ihn’ todt oder lebendig zu ergreifen. Durch 
den Vetluſteihres Anführers in ihren Hoffnungen getaͤuſchej 
und die Rache ihres Fürſten fürchtend, erkannten -fie die 
Sefahr ihrer: Sage, und die mit einhelliger , jedoch ſchwa⸗ 
ther Stimme ausgerufenen Worte: „Es lebe det. Raifer. bi 
kündigten ihre Unterwerfung an. -- Der Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg, der von feiner Sendung zurtickkam, wurd 
de gefangen“ genommen; und ber Herzog von Saächſen⸗ 
Weimar; der ſich endlich nad) Eger aufgemacht Hatte,.verd 
inied ein- gleiches: Schickſal nur durch feine Verſicht ind vie 
Stärke feiner Bedeckung. Zu Du 
-Buttler und Deveroux eilten; ‚ven gaiſer von: ‚allem; 
was geſchehen war, zu benachrichtigen: Wallenſteins Er 
mordung war das Zeichen: zur we wefung der Vornehmſten 
don denen; die: feine. Partei: ergriffen hatten. Siebzehn 
wurden zunnPrtag verhaftet und” insgeheim hingerichter. 
Andere, unter denen ſich ſieben Oberſten und ſiebzehn Offi⸗ 
tiere von niedrigerm Rangé! befanden, wurden. . öffent» 
lich enthauptet 1). Dieſe zahlreichen Hinrichtungen beſtärk⸗ 
ten den Glauben, daß die gefährlichen Anſchläge, die man 
Wallenſtein Schuld gegeben, gegrundet ſeien. Diejenigen/ 
die ihn verrathen oder die zu feinem Sturze beigetragen hats 
ben, wurden reichlic) belohnt. Gordon erhielt zu ſeinem 


1) Pelzel, ©. 784. 
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Hniheit bie Wuter Terzky's, die man eingejogeir hatte; 
und. die koſtbaren Befigungen des Herzogs von Friedland 
wurden unter Piccolomini, Gates, Altringer und Leslie 
getheiit. 

‚Der Wiener Hof ließ, um bie Ermordung eines Matte 
nes zu rechtfertigen, der zweimahl das "Hans Deftreid) ein 
nem gähzlidyen. Untergang entriffen hatte, eine Denkſchrift 
bekannt machen, worin er der Werrätherei angeklagt wurde, 
Sicht bloß von dem Augenblick an, wo er fich deffen fchufs 
dig gemacht, fondern feit feiner erftien Ungnade. Manmaß 
ihm Anfchläge bei, deren Uebertriebenheit' fie widerlegt; 
man behauptere, daß er bie Abſicht gehabt habe, die bri⸗ 
den Zweige des oͤſtreichiſchen Haufes zu vernichten, die 
Krone von Böhmen an fid) zu reißen, und den Plan einer 
Theilung der öftreichifdyen und. fpanifchet "Befi IBungen auszu⸗ 
führen, der dem, Könige von Frankreich, Heinrich: bem 
Vierten, ugefehrieben worden iſt. Alle Worfehkäge ; die 
Wallenſtein den Feinden gemacht, alle Kunſtgriffe, deren 
er fi) ‚bedient, um fie zu täuſchen und zu trennen, alle 
heftigen Ausdrücke, die ihm in Anfälen des Zorns entſchlüpft 
waren, wurden als Beweiſe dieſer Anklagen aufgeſtellt, wol⸗ 
che Leute führten, die einen umverföhnlichen Haß gegen ihm. 
Begten, und. felbft biejenigen, die ihre Hände ms feinem: 
Rute befleckt hatten, oder die auf irgend eine Beife durch 
feinen ‚Sturz gewannen. 

Wallenſtein verband einen unmäßigen Ehrgeiz und. 
die Außerfte Sonderbarkeit mit großen Eigenfhaften. Ob⸗ 
gleich der Stolz, die. Verachtung, der Undank, womit 
man feine Dienfte belohnt hat, und das fo nutürlicye Ver⸗ 
ı fangen, für feine eigne Sicherheit zu forgen, ihn endlich 
zum Aufruhr brachten, fo fegte er doch während des größ⸗ 
ten Theild der glänzenden Laufbahn die er zurückgelegt hat, 
feine Ehre und feinen Ruhm darein, das Anfehen des Öfts 
reichiſchen Hauſes zu erhöhen, day einzige Werkzeug feiner 
Macht au ſeyn. Er beſaß die Seelengroͤße, den Duldungs- 
Corrs Geſchichte Dep. II. B. >-J 


! 
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geiß,und die Politik, bie feinem Zürfien wangelten und 
dieſe Eigenfchaften zogen ihm den Haß. eines, Hofes zu, 
an weldyem man Srömmigfeit und Deſpotismus aufs. äu⸗ 
Gerfte trieb, Sein größtes Verbrechen war, zu mächtig zu 
ſeyn, bie Vorurtheile und Leidenſchaften derer zu verach⸗ 
ten, von denen er abhing, und, ein übermäßiges Vertrauen 
auf fein Glück und auf die Weberlegenheit ſeiner Talente zu 
haben. Als Krieger ftellte .er ſich in einem .an großen 
Feldherren fruchtbaren Jahrhundert in den erſten Rang. 
Wenn er nicht durch glänzende und kühne Untern ehmun⸗ 
gen Erſtannen abnöthigte, fe mar er vornehmlich mit der 
aͤuß erſten Wachſamkeit, mit einer bewundernswürdigen Bei« 
fießgegenmart, mit einer tiefen Urtheilskraft, und einer, 
. jede Probe beftehenden Standhaftigkeis aüsgerüſtet; ‚gber 
der größte Lobfprucy, den man,.ihm machen kann, if, 
wenn man ſagt, baß er ber einzige Feldherr war, der. die 
Fortſchritte Guſtav Adolphs hemmte und die Plane, beffel- 
ben vereitelte. 1). N 


3) Man bat eine Menge von Schriften über die vermeim 
liche Verſchwoͤrung Wallenfleins herausgegeben. Die bez 
merkenswertheſte bat den: Titel: die VBerfhwörung 
Wallenfeins (conjurgtion de Waldstein). Der Ver⸗ 
faffer ift ein Franzofe, Nahmens Sarrazin, der in Deutſch⸗ 
Vand lebte zur Zeit der BegeBenheit, über die er Bericht 

exyſtattet. Sein Werk, deffen Schreibarh-fehr" glänzend iſt, 
bat damahls großen Beifall gefunden. a 


‘ 


. Man-findet in dem Tagebuche des Doctör Carve, wels 
cher zu Eger war, als Wallenſtein ermordet wurde, wife 
fenswerthe. Details über die Begebenheiten und pen Tod 
vdieſes berühmten Mannes. Dies Inerf ‚ das außerordent⸗ 
ich felten ift, bat Harte den "größten Theil deffen. gelie⸗ 
ftrt, waß ee von Wallenflein fagt, Band H.. ©. 55. — 
5%. Indeß Dürfen die in dem Tagebuche erzählten That⸗ 
farben nur mit Borficht angenommen ’werden, da der Docs 
tor Carve fie von Devevour, defien Caplan.er war, und 
non andern Verſchwornen hatte, deren. Vortheil es war, 
den Mord ihres Feldherrh zu rechtfertigen. .Gualdo bat, 
befonders-in «feinem achten Buche, mit der größten Ein= - 
ſicht pon. Wallenſtein .gefprorhen. Pelzel, ©. 772, dat 


= 


n . “ ’ ı. Bd 
% 
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auch eine - unpneteiifche -Ergählung - pehiefert , won bie 
Archive von - Prag ihm die Matettalien gegeben haben. 
Schiller hat in feiner Gefchichte des Dreißigjährigen Kriege 
von Wallenftein ein lebendiges Bild entworfen, das, 

- wenn «8 au) keine genaue Aehnlichkeit hat, gefällt, durch 
die Kräftigkeitdes Pinfels. Die merfmürdigfte Erzäßlung ift 
Dieienige von welcher wir im Texte gefprochen haben, und 
welche dee wiener Hof bat bekannt machen laffen, unter 
dem Titel: Ausführlicher und gründlidher Be: 
reiht der Friedländifhen und feiner Adhä— 
renten Prodition, und was es damit für eine 
Befhaffenheit gehabt u. ſ. w. “in offenen 
Drud gegeben auf fonderbaren des Rbm. 
Kaif: Maieftät Befehl. Die meiften Geſchichtſchrei⸗ 
ber und ſelbſt diefenigen,melche die®laubenswürbigkeit davon 
B Zweifel zu ziehen. fi den Schein gegeben ,. haben ihre 
Berichte ang dieſer Schrift geichöpft, im der die Wahrheit 
durchgängig dem Intereffe des Hofes aufgeopfert worden 
ser fie Herausgegeben hat. Da 


oo. 


+ 


— 
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Sachs und fünfzigftes Kapitel. 


1634 un 1637. ’ 

Ferdinand, König von Ungarn, wird zum Generalifimus, 
nach Wallenfteins Tode ernannt. — Diefer Fürſt bemäche 
uigt fih Regensburgs und bringt in der Schlacht von 
Nördlingen die Verbündeten zum Weichen. — Beflürzung 
‚ der Protefianten. — Feſtigkeit Oxenſtierns. — Frankreich 
nimmt neuen Antheil an dem Kriege. — Es greift Spani« 
en an. — Fortſchritte der Kaiferlichen. — Abfall des Kurs 
fürften von Sachſen. — Friede zu Prag. — Yuföfung 
der von den Proteſtanten gebildeten Eonföderation. — 
Sriegsunternefmungen von 1635 und 16356. — Verſamm⸗ 
Yung der Kurfürften zu Regensburg. — Der König von 
Ungarn wird zum römifchen König erwählt. — Lob, 
Edilberung und Nachkommenfhaft "Ferdinand II. — 
Einführung des Mechts der Erfigeburt für die Nachfolge 

in den Erbſtaaten des Haufes Deftreich. Ä 


. | 
2): Wachſamkeit des Hofes, die Thätigkeit von ale 
las, und befonderd die Volksliebe, welche der junge Kö: 
nig von Ungarn erworben hatte, der mit der Oberbefehls« 
haberſchaft bekleidet wurde, kamen den nachtheiligen 
Bolgen zuvor, welche die Ermordung Wallenfteins hätte 
haben Fönnen, Eine Meuterei unter den in Schleſien 
-.contonnirendeh Truppen und ein. Bauernaufftand’, welche 
man ohne Mühe ftinte, waren bie einzigen Bewegungen‘, 
welche dies Ereigniß veranlaßte. 
Indeß war die Lage der Sachen weit entfernt, in eis 
uem dem Sntereffe des Hauſes Oeſtreich günftigen Lichte 
zu erſcheinen. Die siederfächfifchen Stände hatten ſich 


⸗ 
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an de: von den vier, dem Rhein zungchft gelegenen Rei 
fen, gebildete Confoderation angeſchloſſen. Weſtphalen w. war 
im’ Begriff, auch beizutreten, und Oxen ſtiern führte ben 
Vorſi itz in einer Verſanimlung der Proieſtanten u 
zu Fraukfurt, in der Abſicht, die Parteien ,.. Mir. 
in die fie gecheilt waren, +zu vereinigen und ſie | 
u, übereinftimmendem Handeln gegen ben gemeinfchaftlichen 
Beind zu bringen. "Der Herzog von "Sacıfen » Weimar 
hielt mit jehntaufend Mann zu Regensburg die bayerfchen 
Fruppen i in Unthätigkeit. Die Franzoſen hatten ſich Cr 
thringens bemädjtigt und bie Schweden des größten Theiles 
des Elſaß. Der Rheingraf Otto hatte, nachdem er dig 
Kaiferlichen zu Warweil gefchlagen , Ppilippsburg j Neu 
hurg und Sreiburg ig Breisgau genommen und blobirse 
Rheinfelden. In Schwaben hatte der General Horn Bir 
brach, Kempten und Memmingen genommen, und nach⸗ 
dem er zu Wangen ein Corps Bayern zu unordentlichem 
Ruckzug gezwungen, rickte er auf Augsburg an.. Bei dier 
fer Rage der Sachen hätten Banner und die Sadhfen aufs - 
neue in Böhmen einfallen , und zu ‚gleicher Zeit ber Her⸗ 
qg von Sachſen-Weimar, Horn, und der Rbeingraf ibre 
eerigung ı in Bayern bewerkftelligen,. und, | mit, weit übers 
legenen Kräften in Vergleich mit denen, die, ‚man ihnen 
entgegengeſtellt hätte, bie verwundbarſte Seite der. Erb 
ſtaaten angreifen Fonnen. 3 
Ungeachtet aller dieſer Widerwärtigfeiten bewogen 
mehrere Betrachtungen: den Kaiſer, die Hauptmacht ſeiner 
affen gegen Bayern zu wenden, was Wau enſtein fowohl 
aus Gründen der Klugheit als auch ‚wegen des Haſſes, 
den er dem Herzog geſchworen, zu ihun immer vermieden 
hatte. Die Bayern hatten ſich durch die vor kurzem ge⸗ 
machte Eroberung von Cham und Straubingen den Ue⸗ 
bergang über bie Donau geöffnet. Der Sardinal » Infant, 
der im Mailändifchen ein Heer zur Vertheidigung der Ries 
derlande ausgehoben hatte, Bonnte, indem er durch Deutſch⸗ 


22 Sehsundfünffigfies Kapitel 16141637. 


fand, 308. che "Deren machen oder in. Uebereinkimmunig 

mit dem Eaiferlichen Deere bandeln Ferdinand rechnete 
auch auf Ben "geheimen Einfluß , den er. durd) bie Intriguen 
Walluſteins ‚auf den deftedjlichen für fi (den Hof. erlangt 
hatte , "und auf bie Ynzufriedeneit ed Kurfürften von 
Brandenburg, | welcher feine Hoffnung die Hand der ju 
gen Kömgih yon‘ a für feinen ‚Sohn zu belt 


er 2 


ſtreit und‘ Pa —— mei unter dei —— 
Heeren berrſchitne 

Der neue Seneratiff muß, unterſtützt von der ei. 
fahrung und den’ Käthfdylägen Sallas und Piccoloniint’® , f 
eröffriete den Belbjug mit Eintritt des Frühlings. Das 
Heer war zu Prag. verſammelt worden. Indem er zchniai 
ſend Mann an Colloredo überließ, um bie Bewegungen 
bei’ Seiner in ver Lauſitz und in Schleſi en zu beobachten/ 
üchte der Kig* Son’ Ungarn‘ ſchnell über Eger gegen’ die 
Donau vor; vᷣewirkte feine Vereinigung” mit den —**— 

Truppen und den Truppen der kalholiſchen Ligue, welchẽe 
von dem Herzoge von Lothringen angeführt wurden hing 
an der Spißttoii’&0,000 Mann bei Straubingen Bir den 
Fluß und“ ie‘ Hegensburg an. Während die deutfdyen unb 
fchwediſchen Feldherrn ſich über den Oberbefehl ſtritten 
dder Optatibadpfand"er6 r£erten , beftljfeunigte Ferdinand 
PITz Sltagerutgthrbeiten und awang die Stadt‘, ſich in dem 
9* Augenblick zu ergebe, Wo! die Feinde, ihren | 
2 a " Natigffreitigkeiten ein ‚Ende machend, ſich in 
\ 3— Moarſch ſeten um ihr au Hülfe au kommen 2. 


N De Gꝛaf Thurn, derſelbe, der den Aufſtand in Bigmen 
erregt hatte, nahm befondern Theil an der Wert, erbigung 
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Ein Einfall, ber ie: Schweden und Sachfen in Boh⸗ 
men machten, "hielt: die: Fortſchritte des Prinzen Beinen: 
Augenblick qaufe Wohl wiſſend daß ihre Unckmigkeiten bie 
Verbündeten hindern würden, einſtimmig zu handeln, unb 
geſtützt auf ‚bie geheime Eiferſucht bes ſächſiſchen Hofes, 
begnügte.ſirh der Generaliſſimus, zehutaufend Mann Boh⸗ 
men zu Hultfe zu ſchicken, und fuhr fort, die Ausführung 
bes Plans: jus:verfolgen’, den er, den Feind: von den Ufern 
ber Donau zu verjagen , entworfen hatte. Er Fam feinen ' 
Bewegungen durch eimen ſchuellen Marſch zuvor; nahm 
Donauwerth mit Sturm und berſiel Nordliugen, dieſen 
Waffenplatz der Verbündeten, deren Uneinigkeit die Unter- 
nehmungen bes. Koͤnigs von Ungarn mehr und mehr begünſtig⸗ 
te. Nachdem eine Verſtärkung von fpanifdyen-- Truppen fein 
Heer auf viorzigtauſend Mann gebracht hatte, machte erieinen 
kraͤftigen abdf vergeblichen Verſuch, Moördlingen mit Sturm 
zu nehmen, "the die Feinde ſich entſchloſſen hatten ‚oder: 
Stadt zu Hülfe zu kommen. "Bei ihrer Annäderung rief 
er ſeine vorgeſchickten Abtheilungen zurück, zog ſein Ger 
ſchütz aus dar- Lauſgräben und ließ die Punkte beſetzen, 
welche fein Lager beherrſchten. Das kaiſerliche: Heer, weis. 
ches den Vortheil des Terrains und der Anzahl hatte, und 
aus tapfern Truppen beſtand, angeführt von exfahrnen Offiet 
sieren, ſchlug die wüthenden Angriffe der Verbündeten zu⸗ 
rück. Als, vom Kampfe erſchoͤpft, ſie anfingen fidy zus 
rückzuziehen, folgte es ihnen; und nad) einem  - 
Gefecht, das adıt Stunden dauerte, trug es, 3.6, Sept.- 


von Regensburg und war, nah einigen Schriftfiellern, 
fogar Eommandant diefer Stadt. Als er nach feiner Nies 
derlage von. Steinau bei Drenftiern in Ungnade gefallen, 
war er fo fehr in der Meinung gefunten, daß die Kaifer- 
lichen ihn mit der Belastung abziehen ließen. Seit der Zeit 
kommt fein Nahme nur felten noch in der. Gefchichte por, , 
und ungeachtet aller meiner Nachforſchungen babe ich nicht 
entdecken künnen, was aus ihm geworden, moch zu wel⸗ 
ge Zeit er geſtorben if. Schmidt, 9. X, ©. 185. — 
elzel, & 786. — Falkenſtein, &. 678: ° 
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mit bem Verluſt von nur zweibundert Mann, dinen voll, 
fländigen: Sieg davon. Achttauſend Schweden blieben 
auf dem: Schlachtfelde. Eine größere Anzahl ward auf 
der Flucht getoͤdtet. Altes Gepaͤck und achtzig Stücke 
Geſchütz fielen in die Gewalt der Kaiſerlichen, weis 
che überdies eine große Anzahl von Fahnen und. ander 
Sieges zeichen erbeuteten. Horn, der, nachdem er mehr 
rere Wunden verhalten, den Tod fuchte, wurde gefangen 
genommen, fo wie Drei andere Generale, und der Her⸗ 
zog von Sohfen- Weimar ſelbſt ſeb ſich nebe daran , ein 
ähnliches. Schickſal zu erfahren, : 
Am meiften zeichnete ſich aus an diefem Lage ‚ an 
welchem alle Kämpfenden rühmliche Palmen einzuernten 
ſuchten, Johann von Werth und der Herzog von Lothrin⸗ 
gen, der mit eigner Hand das Vanner des Herzogs von 
Sachſen-Weimar erbeutete. Der König von Ungarn uni 
ber Earbinal « Infant feßten. fich den größten Gefahren auf, 
und wetteiferten mit einander, wer am meiften jenen Muth 
entwickeln würde , der die Fürſten bes Hauſes Deftreich har 
rakterifirt. Sie thaten fich nicht minder hervor durd) die 
Mäßigung und Menſchlichkeit, welche fie nadı dem Sie⸗ 
ge zeigten. Sie nahmen ihre Gefangenen mit ber größe 
sen Achtung auf; undfelbft ber Cardinal zog ſtch in eıne Hüte 
‘te zurüd, um feine cigu⸗ Vebruns dem General Horn übe 

zutreten. ° : 
Die Ehlacht son 6 rdlingen hatte für das Ha 8 
Oeſtreich faſt eben ſo glückliche und ſchnelle Folgen, als 
bie Schlacht von Leipzig für die Gegenpartei gehabt hat⸗ 
te. Die Schweden wurden ihres hohen Rufs verluftig und 
ihre Ueberwinder augleich Oegemftand de Bewunderung und 
bes Schreckens. 

Nachdem die Stadt Nördlingen ſch den Zag nach 
bar Schlacht ergeben hatte, xichtete der Cardinal· Infant 
feinen: Marſch auf Aſchaffenburg und Kölln, um die Nie⸗ 
 „ berlande gegen die Angriffe Frankreichs zu vertheidigen. 
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Ein Theit der bairiſchen Truppen erbielt ben Auftrag, bie 
Ufer ber Donau fo wie die Ufer des Lech und der Iller u 
finbern. Der Herzog von Lothringen zog Durch den Breis 
gau, um feine Staaten wieder zu erobern. Die Truppen 
des katholiſchen Bundes unter der Anführung Jehanns vor 
Wertb „..ergoffen. fich über die Oberpfalz, und ein Theil 
der. Kaiſerlichen, welche unter Piccolomini's Befehlen.ftarie 
ben,“ ‚reimigten bie Ufer, des Main. Der König von Une 
Harn nahm ,: nachdem er die Truppen bes Rheingrafen und 
bie Trümmer des unter Mörblingens Mauern geſchlagenen 
Heers über den Rhein. „getrieben batte, Heiſbronn, jene 
Stadt, in welcher die Verbündung gefchleffen worden, und 
legte feine Truppen in bem würtembergifchen Lande in bie 

inserquartiere, ſowohl uum die Stände der benachharten 
Kreiſe im Zaum zu halten, als auch um ſich vorzubereiten,⸗ 
im nächſten heldꝛuse dat Elfe und dothtingen wieder zu gie 
winnen. 

Bei der Annäperung des fegreiden. Heeres fonten 
die. ‚‚Werbünbiten, die zu Frankfurt verſammelt waren, 
in Muthloſigkeit. Mon hefchuldigte die Schweden, bie 
Urheber ſowohl der" Uebel, die man erfahren, als derer, 
die man. fürdhtete, zu feyn. Die Uneinigkeiten: unter den 
Officieren wuchſen durch den Mangel an Erfolgen. Die 
Truppen, welche dem Schwert des Feindes in der Schlacht 
von Moͤrdlingen entgangen waren, bie Truppen bed Rhein⸗ 
grafen und die Corps, weldye man in ber Eil aus dem El⸗ 
ſaß hatte kommen laſſen, erregten Aufftand, da fie weder 
Lohnung nad Lebensmittel erhielten. Oxeuſtiern allein zeige 


te mitfen. unter der allgemeinen Muthloſigkeit feften Sin 


aber ‚alle feine. Bemühungen Tonnten die. Zwietracht nid) 
| banuen, ‚wpeldye bie Urfache des Unglücks gewefen wär , da 
man. eben. erlitten hatte: Diejenigen unter den Verbünde⸗ 
ten ‚deren Staaten am meiſten bloßgeſtellt waren, zeigten 
nur Furcht und Unentſchloſſenheit. Die andern beobachte⸗ 
gen eine treuloſe Mepkralität oder traten in Unterhandlung⸗ 


! 


a6 Sehsundfünfzigfees Kupttel. 1634 — 1637: 
Holland -und- Eñgland hatten’ zu vie Kaltſi innigkeie und Wär 
ren zu entfernt von dem Kriegsſchauplat , um Hräftigen Bei⸗ 
ſtand zu lͤſren, ‚und Oeſxreich deiwarſ mit Verachteng je⸗ 
den Vorſchlag zu einer Bereinigung. - Sn biefer verzvei⸗ 
felten Latze ‘der Sachen nahm der: Kanzler Zuflucht zu dom 
Finzigen Eütſchluß der ihm ziefaffen noch -üßtig ara 
Frankieich die Leitung der Nriegsoperationen hu ſaberlaf⸗ 
fen uüd ihm einen Antheil ander Beute anzubiethene Oxren⸗ 
ffiern; der alſe aus der Notheeins Tugend machte; trug 
bieſer: Macht die Abtretung Philipeburgs und: drs ganzen 
Landes an, weiches die Schweden im Elſaß inne hatten 
init Audnadine don Wenfelden, unter ver Bebingung, daß 
fie die Gütfögeider- erhöße- und ſich verpflichte, als Haupt. 
theilnehmer i in:dem Kriege aufzutreten ,- den mon gegen ˖ das 
Haus Oeſireich führte. ein en ne HR 
Dearauf Wartete bei Cardinal Michelieu feik langer 
Zeit. Dieſer gewandte Miniſter arbeitete, nachdemer ſei. 
die eignen Feinde unterworfen und dem Konigreiche die Ru⸗ 
be wiedergegeben hatte, mit dem: Eiför und ver Bepärt« 
‚Raten, welche: ihn charakteriſtren /das Syſtem feiner aus⸗ 
wärtigen Potik zu vollenden; md’ bereitete den Rupm: 
and die Groͤße ebenderſelben Nation vor; deren Rethte er- 
derlept hatte, und die er mit einem: eifernen Scepter be⸗ 
herrſchte. Er. nahm die Vorſchläge Oxenſtierns günkig aufs 
über bie kritiſche Rage, in welcher ſich die Schweden befanden, 
benutzend, sollte er, daß die Hulfe, die‘ er-ihnen leiſten ver“ 
be, zur Ausführtrig bes großen Plant mitwirle, den er ent. 
worfen hatte und der darauf hinaubging ſeine Hauptanſtren⸗ 
"gungen gegen die ſpaniſchen Beſitzungen zu kichben Um 
Frankreich einen feſten Fuß in "Staken’ zu verſchaffen, die 
Grängen des Reichs auf der Señte der Niederlande opel 
rüden, und es aud) durch die Eroberung der Franche Com- 
se zu vergrößern. Rich elien willigte alſo ein, die Schwe⸗ 
den aus der Verlegenheit zu sieben, worin fie ſich befanden, 
nicht aber ifnen"die Mittel‘ je verſchaffen, die Oberhand‘ 
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ge gegen den Katfer zu verpffu ice * Na! fangen Verhand⸗ 
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Fünfmaptpun rttauſend Liten⸗ din A behülflich zu feyn, 
ihr "Heer in Dervegling zu Heben" Es ſtimmte ein, Spar 
nien den „x ju erkiäten, kin" Corps von zwolftauſend 
ran geben, das nah let den Befehl des deutfchen 
Ditereetottund teile toott®7 und dir anderes Truppenchrnd 
am Rhein Be Klimt „won die Lase — 
era 
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— aum enden, den 
zu Heilbton ge⸗ 
tt, ui Beriepmir r 
, N Vertrags zu bewegen, ‚ der auf biefe Mir 
Weife die Scylüffel Deutfchlands an Frankreich 1635, 
übergab, und dieſer unternehmenden Macht dıe 
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Mittel verfchaffte, einem Reiche, Geſetze zu: geben " ‚peiet 
deren vormahls Europa pegeben hatte. 

.. Da die gangſam t 
pen ber Verbündeten genöthigi hatte, 
beiden , f beriubte der. Kaifer die‘ 2: heile, welche der 
wWeyrende der 
n 






















den r 3. aur Ünterme Auen e 
de, würbe der Geind us gan, Bier N 


zung der Staaten diefes Fürften, die ein 
ſchall La Force 1) befehligte Frauzöfifche 
zu verſuchen. 

Der Kurfürſt von Sachſen ‚ber 
Ueberlegenheit der ſchwediſchen Waffen 
be, und nicht mehr hoffen ‚Fonnte, dem Kaile ſer Oefege aufe 
uerlegen, gab bald "nad, der, Schlacht vol Nördlingen 
Sepör, der, feiner, i 
e, um von dem Bunde der Pipe 
teftanten einen Fürften zu trennen ,. der bes aufammen! 
Durch ben Friedensvertrag, ben L; 

838 zu Prag ſchloſſen, wurde fefigele 
1635. Bürften und Stände vonder augsburgifchen Con⸗ 

j feffion für immer im Genuß ade mittelbaren 
eiftlichen Befigungen ,. welche feit dem. Ftieden von Paſſau 
aculariſ irt warden, bleiben, und alte unmitselbaren Beſitzun⸗ 
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gen 8), Die feit dem ı 1. Nov. 1627 in Befdylag genommen 
worden ‚ vor ber Hand behalten ſollten, oder auf immer 
wenn nicht binnen zehn Jahren ein anderes gütliches Ahr 
Emmen getroffen würde. Der burd) jene Confeflion eins 


‚geführte Gottesdienſt wurde nur dem unakhängigen Adel, 


den Neichsftäbten, die nicht durd) .eine früher gegen ben 


Kaiſer eingegangene Verbindlichkeit gehalten wurden, und 


den Einwohnern von Schlefien verftättet, er wurde den Ein⸗ 
wohnern von Böhmen und den übrigen Unterthanen, wel. 
de das Haus Oeſtreich im Reiche Hütte, unterfagt. Das 
Verſprechen einer Allgemeinen Verzeihung wurde zu Gun« 
fen derer gegeben, die dein’ Verträge beitreten und daß, 
was fie feit der Landung Guſtav Adolphs erobert Hatten, 
zurückgeben würden. : Die Herzoge von’ Würtemberg, der 


Fürſt von Baden, der Landgraf von’ Heffen, und diejen⸗ 
gen von den Unterthaiten des Hauſes Deftreid) , welche die . 


Waffen gegen ihren Negensen ergriffen hatten, wurden 


ausdrücklich von der Wohlthat diefer Elaufel ausgeſchloſſen. 


Endlich ſollten die beiden vertragſchließ enden Theile, fo wie 
die Fürften und Stände, die den Vertrag unterzeichnen 


würden, ihre Waffen vereinigen, um älle Fremdlinge aus 


den Reichsländern zu vertreiben. Es wurde feſtgeſezt, daß 


der Kurfürſt von Sachſen die Lauſitz als ein Lehen von’ 
Ber Krone Böhmen befigen folle; und das Erzbisthum Mage 
deburg 2) wurde feinem zweiten Sohne beſtimmt. Der 


Erzherzog‘ Leopolb behielt dad Bisthum Halberſtadt. Das - 


gegen den Kurfürften von der Pfalz geſprochene Urtheil wur 
de deſtaͤrigt; aber es wurde beftimms, daß feine Witwe ihr 


ı) Die mittelbaren Beſttungen waren in den Ländern eines 


x dürfen! oder Reichsſtandes eingeſchloſſen, und flanden un⸗ 


e defieh Befegen. Die unmittelbaren Befigungen maren 
nur von Kaifer und Reich abhängig. 


3) Mar trennte von dem magdehurger Gebieth vier Aemter, 


R*cche dem Kurfürſten von Sarhfen felbft abgetreten wurden; 


. 


+ 
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der Pfalz ,. wenn fie ſt ch witerworfen, haben würden, bins 
reichende, Befigungen geben, foute, damit fie auf eine ihrer 
j hohen Geburt angemeffene Art feben koͤnnten. In der Hoffe 
nung, den Kurfürften von. Brandenburg zu, ‚gewinnen, ſebte 
man eine Clauſel in bie ‚Urkunde, wodurch dieſem Fürſten 
für die eventuelle ee in Pommern oihihn ne 
wurde. J 
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der Undufpfamkeit dev beiden Fürſten 1 welche ihn, ſchloſſen. 
Sie vereinigten ſich Teicht,, bie Caiviniſten der Vorthei⸗ 
le des Friedens zu berauben, und das pfälzifche Baus und 
deſſen Anhänger von der Amneftie aus zune hmen. Sie ver⸗ 
mieden, es. fogar ‚ ben allgemeinen, Aui druck Proteſtanten 
zu gebrauchen. 1) 
Die lutheriſchen Fürſten und Stände verwarfen ads 
fangs mit Unwillen die Bedingungen, welche ihnen ange⸗ 
bothen wurden; aber der Schrecken der kaiſerlichen Waf— 
fen,, das große Anfehen ‚worin ber Kurfürft von Sach⸗ 
ſen bei ‚ihnen ftand, und befonders das Verlangen, das fie 
irugen, einem serftörenben, Kriege ein Ende, zu machen, 
- fiegten endlich über ihre Abneigung. Sranffurt, 
Im. die erſte Keichsftadt,, gab das Beifpiel. Vor 
dem Ende des Monaths September war die 
Werbündung von Heilbronn aufgelöst, und alle Mirgfieder, 
mit ‚Ausnahme derer, die nahmentlich oder finfojmeigend 


= 


hy Nichte beweist mehr bie geringe Genauigkeit , mitderman 
im Allgemeinen die Geſchichte ſchreibt, als die Nachrich⸗ 
ten, die man von Diefem berühmten Vertrag degeben hat. Die 
ESchriftſleller, die ſich gewöhnlich am befien unterrichtet 
zeigen, ſagen, daß dem ganzen Verein der. Proteſtanten 
Duldung zugeſtanden worden. Aber der Prager Vertrag 
garantirt ſie, wie zuvor der paſſauer Seiebensfchluß, nur 
- den Mitgliedern der augsburgifchen Confeſſion, d. hd. den _ 
Lutheramern. 


- * ® t 








nr Berdinand IE FR, 


ausgefchloffez wgrenz traten dem Prager ‚Xertrage bei, 
Dadurd)” wurde die Ueberlegenheit Ferdinands fo: groß, 
daß die Schweden ſchnell wären vernichtet worden und fein 
Anſehen unabhängiger als je ſich er hoben haben „würde, 
wenn Frankreich nicht einen neueh Antheil an dem Krieg 
genommen hätte. an | 

Der Kardinal Ricyelieu hatte ſich feıt lange vorbereis 
tet, gegen die ſpaniſche Monarchie den größten Theil der 
‚Kräfte des Königreichd zu richten, welches er verwaltete, 
Er Hatte mit den Herzogen von Savoyen und Parma ein 
Bündniß errichtet, das einen Angriff auf das Mailäandiſche 
zum Gegenftand hatte; und mit- den vereinigten Provinzen . 
hatte er eine Alliany zur-Eroberung und Ipeilung der Nigr 
berlande gefchloffen. Die Spanier hatten dadurch, daß fie 
Trier befepten, und ſich der. Perfon des Kurfürften ber 
mächtigten 1), Frankreich einen fcheinbaren | 

| 539 Febr. 

Borwand verſchafft, ihnen dan Krieg zu er⸗ 1635. 
Hören... Richelien ließ auf der Stelle zwei ur 
Flotten ausrüften und feßte vier Heere auf den Kriegsfüg, 
Das erſte, welches ſechsundzwanzigtauſend Mont ſtark 
war, ſollte in Gemeinſchaft mit dem Heere bes Prinzen 
von. Kranjen in den Niederlanden thätig ſeyn. Das zwei⸗ 
te, welches vierzigtauſend Mann enthielt, war ‚beftimmt, 
nach Italien hinab zu ziehen. Daspritte, weldes nur aus 
viertaufend Mann beftand und unter dem: Befehle des ber 
rühmten Herzogs von Roban war, follte das Veltlin beſe⸗ 
ben, und fo die Verbindung. der öſtreichiſchen Staaten und 
der fpanifchen Beſitzungen durchfchnejden. Das vierte Heer 


1) In Folge theils des Vertrags, der mit den vereinigten 

Provinzen war geſchloſſen worden, theils der Aufnahme ei? 

ner-franzöftfchen Beiagung ın Trier, mar ein Eorps ſpa⸗ 

niſcher Tpuppen von Luxemburg aufgebrochen, und in ers 

fiere Stadt, welche es überfauen harte, eingedrungen. Der 

- Kurfleit war gefangen nah Brüſſel gefüper worden, vor 
wo er in ber. Folge nach Wien gebracht. wurde, 
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endlich welches ber Marſchall La Force befehligte, follt ⸗ 
um Rhein handeln. 

Dem Hanfe Deftreid) gelaug es, über alle dieſe An⸗ 
ſtrengunzen obzuſi egen. In Italien wiberftanden- bie 
Spanier leicht einem Heere, befien Unternehmungen durch 
bis Mißverſtaͤndniß behindert wurden, welches ſich zwiſchen 
ſeinem Anführer Crequi und dem Herzog von Savoyen 
erhob. Sie hielten den Feind nicht nur ab, in dus Mai⸗ 
ländiſche zu dringen, ſondern fie trugen. den Krieg in bie. 
Ä Staaten des Herzogs von Parma, welcher gezwungen 
wurde, auf die Allianz mit Frankreich zu verzichten und 
Sabionetta abzutreten. Der einzige Vortheil den die 
Franzoſen auf der Seite von Italien erlangten, war, ſich 
des Veltlins zu bemächtigen, in deſſen Beſitz ſie ſich mit 
Hülfe der Graubündner, trot der Spanier und Oeſtrei⸗ 
cher, erhielten. , 
In den Niederlanden fepte die Franzoſen der Sieg, 

den fie bei Avesnes daven trugen, in den Stand, ipre Wera. 
einigung mit den holändifd)en Truppen“ zu bee 

8 werkſtelligen. Er erleichterte ihnen auch die 
Einnahme von Tirlemont und Dieftz und fie 
gerbreiteten Schrecken bis Brüffel. Aber wie in’ Icalien - 
wurden ihre Plane durd) die Nationaleiferfucht. und durch 
eine Zwiſtigkeit verrückt, welche zwiſchen dem Carbinal 
Hichelien und dem Prinzen vor Oranien entſtand. Der 
hartnäckige Widerſtand von Löwen und He verſtändigen 
Mafregeln, welche der Cardinal⸗ Infant nahm, hemmten 
die Fortſchritte der Franzoſen, und ein Hülfscorps von, 
zehntaufend Dann, welches das Eaiferliche Heer abſchickte, 
und Piccolomini herbeiführte, gab dem Glück eine andere. 
Wendung. Die Belagerung von Löwen wurde aufgehor 
Ben; und die Einnahme des Forts Schenk durd) die Spar. 
dir, zwang Morig ſich zurückzuwenden ‚um Holland zw 

437: decken. Die frangöfifchen Feldherrn sogen: fi ch 
Zuiius. iin, den Rhein und die Wahl mit ihrem 
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Heere zurück, das auf die Hälfte geſchmolzen n war. Ein 
Eorps leichter Truppen mordete und fengte in ber Pibar⸗ 
die, die Kaiferlichen machten Vorbereitungen, um in 
Frankreich einzubringen; 

Eines Webergangs über den Rhein verficherten fid der 
Kaifer und feine Alliirten durch die Einnahme von Philipps» 
burg und Worms. Der Herzog von Lothringen, unterſtützt 
durd) die Streitkräfte ber Eatholifchen Ligue, gewann einen 
Zheil feiner Staaten wieder. Gallas bemächtigte fidy Gu⸗ 
ſtavburgs, ſchloß Maynz ein, warf das Heer des Herzogs 
von Sacfen» Weimar und ein anderes franzöfifches Heer 
zurück, welches der Cardinal La MWalette befehligte. Er 
" vereinigte ſich fodann mir Carl IV. ; um bie Franzoſen völ⸗ 
Tig aus Lothringen zu vertreiben, Ludwig XIII. war ges 
zwungen, fih au bie Spige feiner Truppen zu ftellen, 
ind von den Edelleuten den Dienft zu fordern, wozu ihre 
Vaſallenſchaft fie verpflichtete. Er verficherte ſich durdy 
das ungeheure Hülfsgeld von vier Millionen, und durch die 
"Abtretung des Elfaß unter dem Titel eines erblihen Fürs 
ſtenthums, der Treue des Herzogs von Sadı- 

fen» Weimar, weldyer mit dem Kaifer unters Drt.1635. 
Bandelte, Ungeachtet diefer Opfer und Anſtren⸗ 

Hungen harten bie Sranzofen Mühe, ſich in Lothringen zu 
halten, und fie Fonnten die Kaiferlichen nicht hindern, fich 
an den Graͤnzen bes Dberelfaß und ber Grande» Comte 
feſtzuſetzen. 

Die glänzenden Erfolge der Waffen des Kaiſers führ⸗ 
ten zu der Meinung, daß euch Frankreich, und zwar 
auf feinem eigenen Boden, die Drangfale bes 
Kriegs erfahren werde, Es hatte indem Feldzug 1686. - 
1636 brei Angriffe zurückzutreiben: den erfien von 
der Seite des Elſaß, und den zweiten von der Seite ber 
Picardie. Der dritte wurbe gegen Guienne gemacht, 
deffen Bewohner gegen ihre Regierung übel gefinnt waren.- 
Die beiden erftern waren indeß die wichtigften. Die durch die 
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Langſamkeit det Holländer begünftigten Spanier ergoffen ſich 
mit dem größten Theile ihrer Streitfräfte über 
JZulius. die Picardie. Sie machten ſich Meifter von 
‚Septbr. La Chapelle, Roye und Le Chatelet, überfielen 
Corbie und ſchickten eine Partei bis faſt an die 

Thore von Paris vor. Johann von Werth, der Anführer 


der katholiſchen Ligue, zwang bie, Lütticdyer, einen Ver⸗ 


gleicy mit dem Kaifer einzugehen. Er unterwarf Coblenz 
und griff Ehrenbreitftein an, das ſich nad) einer harten 
Blokade ergab. Gallas ging, nachdem er Maynz genoms 
men, bei Breiſach über den Rhein, bewirkte feine Ver: 
einigung mit dem Herzoge von Lothringen, kam der Stade 
Dole zu Hülfe, die von dem Prinzen Conde bee 
lagert wurde; und unternahm, indem er fi) auf Bur⸗ 
gund ſtürzte, die Belagerung von Saint- Jean-de-Laune. 

Dieſe plötzlichen Einfälle verbreiteten ſolchen Schres 
cken zu Paris, daß eine große Anzahl von den Einwohnern 
dieſer Hauptſtadt ihr Heil in der Flucht ſuchten. Die 
königliche Familie ſchickte ſich an, ſich rückwärts nad) 
Orleans zu begeben. Der Cardinal Richelieu ſelbſt wurde 
erſchüttert, und man behauptet, daß er darauf dachte, das 
Steuerruder der Geſchäfte zu verlaſſen; als er aber aus 
dieſer Bedrängniß ſchnell wieder herausgetreten war, 
entwickelte er ſein ganzes Genie, und brachte mit unglaublicher 
Schnelligkeit ein Heer von fünfzigtauſend Mann auf die 
Beine. Der König, derdie Führung deffelben in Perfon über- 
nahm, zwang die Spanier, über bie Somme zurüdzuges 
ben und gewann Corbie wieder. Man warf Hülfstruppen 


in Saint: Jean» desLaune, welches einen bartnädigen 


Widerſtand leiftete; und die Kaiſerlichen, erſchopft durd) 
die Operationen einer befcjwerlichen und Tangen Belage— 
rung und durd) die Strenge der Jahreszeit, entfernten ſich 
von den Öränzen Frankreichs. Auf der Seite von Öuienne 
wurde der Feldzug zu fpät eroffuet, als daß er hätte zu gro⸗ 
Gen Ereigniffen führen können. Die Spanier, weldye überei? 
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Pyrenden gegangen waren, wurden von dem Herzog von 
Epernon in Schranken gehalten, und nad) der Einnahrhe 
von Saint - Jean - de: Luz, und einigen andern noch ivenie 
der bedeutenden Poften zum Rückzug genöthigt. 

Während der Kaifer die Bauptahftrengung feiner Waf- 
fen gegen Frankreich kehrte, fingen die Schweden an, in 
dem nördlidyen Theile Deutſchlands wieder die Oberhand 
zu gewinnen. Obgleich der ſchwediſche Senat durch die 
Abtrüunigkeit der deutfchen Fürſten muchlos wurde, und 
Drenftiern felbft darauffann, ale ſchwediſchen Truppen über 
das Meer zurückgehn zu laſſen, fo unterhielt doch Banner, 
dieſer Zögling , dieſer Nacheiferer Guſtav Adolphs, mit nur 
zwölftauſend Mann, die Immer zum Aufruhr bereit waren, 
den Krieg gegen die gefammten , von einem Corps Eaiferlis 
cher Truppen unterftäpten Streitkräfte Sachſens. Er ver⸗ 
—zögerte, wenn er fie auch nicht hindern konnte, bie Ueber⸗ 
gabe von Magdeburg, Werben und Stargard, und ohne 
ein einziges Gefecht einzugehen; zog er fid) mit großer Ges 
ſchicklichkeit, den Boden Schritt vor Schritt ftreitig mar 
chend, bis nach Pommern zurück. Nach vielen‘ Zögerun: 
geit und Ötreitigkeiten zwifchendem Cardinal Ricyelieu und 
Drenftiern, brachte die gemeinſchaftliche Gefahr eine vorü⸗ 
bergehende Verbindung hervor 1). Der Subſidienvertrag, 
der zuvor zwiſchen Frankreich und Schweden war geſchloſſen 
worden, wurde auf drei Jahre erneuert. Banner, welcher 
Verſtärkungen erhalten hatte, ergriff die Offenſive wieder. Er 
brachte bei Wittſtock die Sachſen und Kaiſerlichen in völlige 
Unordnung, reinigte Pommern und Brandenburg, ſchlug bie 

C 2 


3) Der Einfluß Frankreichs und die Vermittelung Englands 
und Hollande, bewirkten eine Werlängerung des Waffen⸗ 
ftiuſtandes Wpiſchen Pohlen gub Schweden auf zwanzıg 
Sabre, welches legtere die Eroberungen zurüctgab, Die 
es in Rußland gemacht hatte. 
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Oct. und Eaiferlichen Truppen bis nad Franken zurück, 

Nov, nahm Erfurt und Naumburg , drang in das Heer 
von Meißen ein, fchlug die ſächſiſchen Truppen in mehreren 
Gefechten, brachte Zroppau in feine Gewalt, belagerte Leip⸗ 
zig und ſchickte fi an, Sachſen zum Stügpunft feiner 
Angriffe auf die Erbfiaaten zu machen. Der franzöfifd;e 
Hof ſchloß zw derfelben Zeit mit dem Landgrafen don Heſ— 
fen» Caffel einen neuen Gubfidienvertrag , weldyer diefen 
Fürften in den Stand feßte, ben Truppen. bes Kaiſers die 
Spitze zu biethen und mitzuwirken, daß die Unterwerfung 
Weitphalens verhindert würde, 

Indeß kündigte alles im Laufe diefer Unternehmun: 
‚gen an, daß Ferdinand IL. fein Uebergewicht in Deutſch⸗ 
Jand wieder erlangen würbe, und ed war leicht zu erkennen, . 
weldyen Vortheil er von feiner Ausfohnung mit den beiden 
pornehmſten proteſtantiſchen Zärften, den Kurfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg, gezogen hatte. Unbejtimmte 
Sriedensunterhandlungen waren unter Ver mittlung des Pape 
ſtes und des’ Königs von Dänemark eröffnet worden, und 
man hatte die. Städte: Köln und Hamburg bezeichnet, um 
dafelbft einen Congreß zu halten. Der Kaifer ergriff diefen 
Vorwand, um zu Regensburg eine Verfammlung der Kurs 
fürften zu halten, wobei er in Perfon den Vorſitz führte ; 

aber fein wahrer Beweggrund war, feinen Sohn 

om, Serbinand zum vömifchen König wählen zu 
1636. laſſen. Die Proteftanten verlangten, um die 

' Sriedensunterhani lungen zu beſchleunigen, daß 
der junge Fürſt erſt nach Einftelung der Zeindfeligkeiten ge- 
Fröns werden folle, und der Oefandte Englands . machte 
Auf Befehl feines Hofes Reclamationen zu Gunften- der 
pfäfzifchen Prinzen. Der LKaifer überwand alle Hinder- 
niſſe. Der Vortheil dee Waffenſtillſtandes wurde nur 
dem Herzog von Würtemberg angeboten, und es geſchah 
noch unter den bärteften Bedingungen. Was jene Bedin— 
gungen betraf, welche für die Wiedereinfegung des pfäl« 
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ziſchen Hauſes gefordert wurden, fo waren fie nicht zu⸗ 
läßlich. Man erregte auf dem Reichstage dadurch Ber 
ſtürzung, daß man künſtlich das Gerücht verbreitete, der 
König von Frankreich habe Abſichten auf die kaiſerliche 
Krone, da die ſinkende Geſundheit des Kaiſers vorherſehen 
Jreß, daß eine Regierungsveränderung nicht fern ſei. Ferdi⸗ 
nand wurde gewählt, trotz einer Proteſtation 

der pfälziſchen Prinzen und troß der abfäl- 22 
tigen Stimme des Kurfürften von Trier, der "636, 
immer nod) als Öefangener zu Wien zurürfger 

halten wurde. Die MWahlcapitulation, welche der neue rö« 
mifche König unterzeichnete, enthielt nichts Wichtiges, 
al3 einige temporäre, durch ben Krieg veranlafte Anorde 
nungen und eine Erklärung, welche befagte, daß die Außer 
ſchließung des Kurfürften von Trier nicht für die Zukunft 
wirffam ſeyn ſolle. Ferdinand wurde von allen Mädır 
ten Europa’d, Frankreich und Schweden ausgenommen, - 
anerfannt. 

Der Kaifer überlebte die Wahl feines Sohnes: nicht 
lange. Diefer Zürft, deffen Gefundpeit durch beftändige 
Anſtrengungen des Geiſtes und Körpers unter- 15, 
graben worden, farb Eurge Zeit nad) feiner Rüde Febr. 
Fehr nach Wien in einem Alter von neun und‘ 1637. 
fünfzig Jahren. 

Man kann Ferdinand den II., beffen Regierung eitte 
ununterbrodyene Reihe merfwürdiger Ereigniffe. und über 
rafchender Ummälzuugen war, die Eigenſchaften nicht abe 
fpredyen, welche bei allen Völkern und zu "allen Zeiten 
die großen Männer ausgezeichnet haben. Er hatte Scharfe 
finn, einen durdybringenden Blick, eine unerfchütterlicye 
Standhaftigkeit, eine große Feftigkeit ber Seele, Muth 
und einen ergehnen Sinn im Unglück, aber diefe Eigene 
ſchaften wurden geſchwächt durch eine übertriebene From: 
migfeit, und durch einen unbegränzten Ehrgeiz. In mehreren 
Rükſichten glidy Ferdinand II. feinen Verwandten Phir 
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lipp II. Wie diefer war er ein gefchickter Politiker, und 
wie diefer auch unfähig, in Perfon den Oberbefehl über. 
feine Deere zu führen. Sie waren, einer wie der andere, 
abergläubiſch, graufam, muthig im widerwärtigen Geſchick 
und anmaßend im Glücke. Jedoch unterſchied ſich, und 
wir madyen und ein Vergnügen daraus, es zu erflären, 
Ferdinänd II. im Innern feiner Familie welentlicd) vondem " 
finftern fpanifchen Iyrannen. Er war ein zärtlidyer und 
- treuer Gatte, ein guter Vater und ein nachfichtiger Herr. 
Zugänglid) , ſelbſt für den geringften feiner Unterihanen , 
zeigte er auch Mitgefühl und Milde, wen feine religiöfen 
Vorurtheile ihn nidyt daran binderten. Wermoge eines Grund⸗ 
fages chriſtlicher Demuth Tieß-er alle Armen vor fie), und 
fogar Bettler, von denen man argwohnte „daß fie mit der 
Peſt behaftet wären, wurben nicht zurückgeſtoßen. Er kauf⸗ 
te eine große Anzahl Chriſtenſclaven los, gab den Nothlei⸗ 
denden Mahlzeiten, denen er beimohnte, und ernannte An⸗ 
walde, um auf feine Koften die Sache der Armen vor den 
Gerichtshöfen zu führen 1). 

Ein frommer Fürſt, wie Ferbinand II, war, konnte 
nicht karg mit feinen Gaben gegen die Geiftlichkeit feyn. 
Dem gemäß fliftete er fech zehn Jeſuitercollegien und viele 


1) ahevenhüller, bei Gebhaerdi ©. 500, 

Da wir in dem Gemählde, welches wir von der Regie⸗ 
rung Ferdinands IL entworfen, nur allgemeine Citate 
angeführt haben, fo glauben. wir anzeigen zu müflen, daß 
wir vornehmlich die englifche Weberfegung des Werts zu 
Rathe'gezogen haben, welches Gualdo unter dem Titel: 
Istoria telle guerre di Ferdinanda II. herausgegeben 
hatte; ferner Khevenhbüller, Annales Ferdinandi II. 
— Struvius. — Heiß. — Schmidt. — Heinrich. — Geb-. 
haerdi. — De Luca. — Püttens Reihsgefhidte 
und Erläuterung — Schillers —— 
des dreißigfährigen Krieges. — Pfeffe 
Pelzel und Windiſch. — Daniel, Histoire de —8 
— Levassor, Histoire de Louis XI. Memoires da 
Montglat. — Puffendorf. — Compleat History ef 
Europe. 
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Kföfter für Barnabiten, Capuziner, Oxmafdulenfer, Pau⸗ 
liner, Carmeliter-Barfüßer, Auguftiner nach ber verän: 
derten Regel, Benebictiner von Montferrat, Serviten und 
irländifche Franciscaner. Ferdinand fügte zu den Einkunf⸗ 
ten bes Erzbifchof3 von Prag eine jährlidde Summe, von 
24,000 Gulden hinzu. Dem Erzbisthum Gran wies erden 
- achtundzwanzigften Theil von bem Ertrage der Gold und Sit: 
yerbergwerfe Ungarns an, und ließ eine Summe von 40,000- 
Bulden jährlid) unter die öftreichifdyen Prälaten theilen. 
Er errichtete in Böhmen vier Bisthümer, mehrere Se— 
tinarien, Kranfenhäufer und andere Anftalten für Lei- 
dinde, und machte den Weltgeiftlichen feiner Erbftaaten 
gioße Gefchenfe 1). 

Wenn man erwägt, baß die gewöhnlichen Cinkünfe 
te Serdinands IT. auf nicye mehr ald die Summe von 
5,400,000 Gulden 2) ſich beliefen, und wenn man an die une 
geheuern Ausgaben denkt, welche die Kriege, die diefer 
 Fürfi geführt, und weldye die Unterhaltung feines Hatte 
ſes, vo er eine große Pracht zeigte, herbeiführen muß«- 
ten: p wundert man fid) nicht, daß ungeadjter alles defz 
fen, nas aus den eingezogenen Gütern feiner Feinde und 
aufrübterifchen Unterthanen erhoben wurde, feine Wohltha⸗ 
ten geger die Kirche body mitgewirkt haben, feine Finanz 
gen zu eſchbpfen, und ſelbſt den Fortgang feiner Kriegsun⸗ 
ternehmuigen zu verzögern ober zu hindern. 

Ferdnand II. hatte zwei Frauen, Maria Anna, die 
Tochter Vilhelms, Herzogs von Bayern, und Eleonora, 
die Tochter Vincents, Herzogs von Mantua. Die zweite 
gab ihm kei Kinder. Die, welche er von der erſten ger 
habt, und welche ihm überlebten, waren: 

1. Ferditand Ernft, fein Nachfolger ; 


2) Gebhaerdi, &. 498 — 500. = De Luca S. 329- 
8) De Luce, Vol. I. ©, 332. 
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2. Leopold Wilhelm; weldyer im Sahr 1604 geboren 
und dem geiftlichen Stande beftiimmt wurde, Die Jeſui⸗ 
ten, welche feine Erziehung leiteten, floßten ihm eine über; 
mäßige Frömmigkeit ein. Diefer Fürſt zeigte.viel Ges 
ſchmack an den fchönen Künften und der Botanik, und 
machte Sammlungen von Gemoͤhlden, Merkwürdigkeiten und 
feltnen Pflanzen, aber aus Caſteiungsſucht wagte ernidyt, 
den Geruch der Blumen, weldye er zog, zu genießen, und 
die Strenge feiner Enthaltſamkeit warfo groß, daß er fogar 
die Nähe feiner eignen Schweſter floh. Sein Vater nann. 
te ihn einen Engel, und die Höflinge glaubten oder gabes 
fid) ven Schein zu glauben, daß feinen Gebethen eine b:- 
fondere Kraft inwohne. Mit geiftlichen Beneficien wurle 
‚er von feiner frühſten Zugend an überbäuft. Che er noch 
daß eilfte Jahr erreicdyt hatte , wurbe er zu ben Bischümrn 
von Straßburg und Paffau, und zu den reidyen Abtien 
Marbach und Weißenau befördert, Kaum war er ſechs,ehn 
Jahre alt, ald der Papſt ihm die biſchöflichen Sitze von Bre⸗ 
men, Halberſtadt und Magdeburg ertheilte, derer ber 
Einfall der Schweden ihn beraubte, und auf bie er, mit 
Ausnahme von Palberftadt , verzichtete, als fein Vater 
den Srieden mit dem Kurfürften von Sachſen ſchloß Ende 
lich wurde er zum Biſchof von Olmüg, zum Grofmeifter 
des deutfhen Ordens und zum Coadjutor von Breßlau 
‚ernannt. 
Weder fein Stand, nod) feine ſchwächliche Körper: 

befchaffenheit hinderten Leopold Wilhelm, zupeilen den 
Krummſtab mit dem Schwerte zu vertaufchen, und man 
ſah ihn mit Auszeichnung unter dengroßen Feldſerren ftehn, 
die ſich unter der Regierung feined Bruders Jeroorgethan 
haben. Beidem Tode Ferdinands III. bother-die, Leopold 
- abgeneigten Kurfürften, die Kaiferkrone Lewold Wilhelm 
an, der fie aus Anhänglichkeit an dem Sntereffe feines 
Haufes ausfchlug, und der Bormund feiner Nıffen war. Dier 
fer Fürſt, der fidy nur mit Widerwillen n die Laufbahn 
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der Politik und der Waffen begeben hatte, eilte die Ges 
fchäfte zu verlaffen, um in den Schooß jener Zurückgezos 
genheit wiederzufehren, die von Jugend auf der beftän- 
dige Gegenftand feiner Wünſche gewefen war. Er farb im 
Jahr 1662, 

Die beiden Töchter Serbinands IT. waren Maria Anna 
und Cäcilia Renata. Erſtere, die an Gabriel Bethleem 
Fürſten von Siebenbürgen, verſprochen war, ſchlug es 
aus, ſich mit ihm zu verbinden, weil er nicht die Fatholis. 
fdje Rerigion annehmen wollte. Sie vermäplte fich im Jahr 
te 16355 mit Maximilian, Kurfürften von Bayern. Cär 
Lilia Renata, welche den König von Pohlen, Ladislaus, 
zum Gemahl hatte, überlebte dieſen Fürſten. Sie beſchloß 
ihre Tage zu Wilna im Jahr 1644 1). 

Wir haben bemerklich gemacht, ba bei dem Tode Ma, 
ximilians II. das Erzherzogthum Oeſtreich ausſchließlich 
an Rudolph II. gefallen war, indem das Recht der Erſt⸗ 
geburt, wenn aud) nicht in der Form, doch in der That, 
eingeführt war, und bie Prinzen, feine Brüder, Jahr: 
gelder oder Ländereien erhalten hatten, ftatt an der Re— 
gierung Theil zu nehmen. Ferdinand II. ſcheint indeß der 
erfie gewefen zu feyn, der diefes Gefetz in allen feinen 
Erdftanten ausdrücklid) Eund machte. Er verordnete in feir 
nem den 10 May 1621 unterzeichneten Teftamente, daß 
eine Staaten auf den Erftgebohrnen feiner Nachkommen 
in männlicher Linie, deffen Volljährigkeit er auf achtzehn 
Jahre anfepte, übergehen ſollten. Er wies den’ Nachge⸗ 
bornen ein Jahrgeld von 45,000 Gulden, und ein Fürften- 
thum oder eine Länderei an, um ihnen zur Reſidenz zu bier 
nen. Die Mitgift einer ‚Dringeffin war auf 75,000 Gulden 
feftgefest. Aber diefe Verfügungen Eonnten nur in dem 

Erzberzogthum Oeſtreich und in den Domänen der ſteyri⸗ 


ı) Gebhardi ®. II. ©. 519, 522. — Pfeffingers 
- Vitrierius B. I. ©. 754. — Pinacotheca Austriaca, B. 
VII. ©. 355 — 359. x \ 
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fdyen Linie, die Ferdinand von feinem Vater Karl geerbt 
hatte, in Ausübung gebracdjt werden. Tyrol, die im Elſaß 
und Breisgau gelegenen Staaten gehörten ihm und feinen 
beiden Brüdern Karl und Leopold gemeinſchaftlich. Diefe 
Erbtheilung veranlaßte nicht nur Streitigkeiten unter die— 
fen Prinzen, fondern erwecte aud) Anſprüche von Seiten 
der fpanifcyen Linie. Der König von Spanien entfagte 
nur mit großer Mühe feinen Forderungen, und das Recht 
der. Erfigeburt wurde gleichfalls für die Erbfolge in diefen 
Staaten eingeführt. Ferdinand wies im 3. 1624 Leopold, 
dem einzigen von feinen Brüdern, ber ihn überlebt hatte. 
Zyrol und die vorgelegenen Befigungen an, welche ım 
Sal, dag diefer Fürſt ohne männliche Nachkommenſchaft 
fterben würde, an die ältere Linie zurückfallen follten. 


— U mn 
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Thronbeſteigung Ferdinands III. — Theilmeife Crfölge 
der Laiferlihen Waffen. — Werlufte, welche der Kaiſer 
am Rhein erleidet. — Ausgezeichnete Siege des Herzogs 
von Sarhfen - Weimar und der Tod diefes Fürſten — 
Frankreich erwirbt den Befis des Elſaß. — Spaniens 
Macht beginnt zu finten. — Mevolution in Portugal. — 
Reichstag zu Nürnberg. — Man tritt in Unterhandlung. 
— Anſehen welches das Haus Brandenburg zu gewin⸗ 
nen anfängt, 


Die Thronbeſteigung eines Kaiſers, deſſen Geiſt der 
Duldung man kannte, ließ hoffen, daß der Friede dem 
deutſchen Lande bald würde geſchenkt werden, aber nach 
einem ſo langen und ſo fürchterlichen Kampfe war es nicht 
leicht, die Ruhe wiederherzuſtellen. Die Verwüſtungen 
des Krieges hatten den Haß tief in den Herzen wurzeln 
laſſen, und die ſtreitenden Intereſſen, die aus einer unend⸗ 
lichen Menge binnen achtzehn Jahren entſtandner Ver⸗ 
bältnıffe hervorgingen, konnten nicht ohne viel Mühe ſich 
pereinigen. Ferdinand, der den Frieden nur unter Bedin⸗ 
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gungen erlangen Fonnte, bie für bad Andenken feined Var 
terd entehrend, dem Sntereffe feines Hauſes nadıtheilig 
waren, und die Farholifcye Religion hätten in Gefahr brin- 
gen Eönnen, war gezwungen, einen Krieg fort zu feßen, der 
ibm als ein Erbe überlaffen worden, und deffen verderblidye 
- Wirkungen er geſehen und beffagt hatte. 

Der Tod Wogislavs, Herzogs von Pome 
mern, erleichterte dem neuen Kaifer die Mit- 
tel, die Rriegsunternehmungen in dem nprbli- 
dien Theile von Deutfchland mit Erfolg zu betreiben. Da 
die Schweden fid) geweigert hatten, das Herzogthum zu 
räumen, fo madıte der Kurfürft von Brandenburg, dem 
für den Heimfall deſſelben Gewähr geleiftet worden ‚ger 
meinfcyaftlid)e Sadıe mit Oeſtreich, und überlieferte feine 
Hauptfeftungen ben Eaiferlidden Truppen. Gallas, der 
feine Vereinigung mit Hatzfeld und Görz bewirkt hatte, 

zwang Banner, fid) nad) Pommern zurückzu⸗ 
Sunius. ziehen, und zu gleicher Zeit reinigte ein Corps 
Kaiferlicher und Sachſen die Layfig und die Mark 
Brandenburg, warf die Truppen Wrangels hinter die Ware 
the zurück und nahm Landsberg wieder. Banner, ber ben 
Kriegsſchauplatz in die Erbftaaten verfegen wollte, ging 
durch die Mark Brandenburg und warf fid) auf Schleſien. 
Gallas, diefe Bewenung benugend , drang plöglicdy in Pom⸗ 
mern bis Zribenfee ein. Er überfiel die Truppen, benen 
die Vertheibigung des Herzogthums anvertraut worden, 
und bradıte alle auf der Weftfeite der Oder gelegenen Plätz 
ze, mit Ausnahme von Anklam, Stettin und Stralfund, 
in feine Gewalt, Banner, ber ihm auf den Fuß folgte, 
rettete Hihterpommern, und ber Eaiferlicye Feldherr legte, 
nachdem er in den von ihm eingenommenen Plätzen fo wie 
auf den Infeln Ufedom und Wohin Befagungen zurüde 
gelaffen, feine Truppen in Sachſen in Cantonnirungen. 

Der Einfluß, den das Haus Deftreid in Norb- 

deutſchland hatte, flieg um diefe Zeit durdy den Tod 


\ J 
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Wilhelms, Tandgrafen von Heffen, weicher zur Sept. 
Wiedereinſetzung des pfälzifhen Hauſes einen 1637. 
Bund mit Frankreich, Schweden und ben vereinigten Pros 
vwinzengebildet hatte. Da fein einziger Sohn, Wilhelm, 
erft acht Sohre alt war, hatte er Elifabeth, der Mutter 
des jungen Prinzen, die Bormundfchaft über ihn gegeben. 
Diefe Verfügung wurde von Georg von Heſſen- Darm« 
ſtadt angegriffen, der ein eifriger Anhänger des Kaiſers 
war. Der Tod des Landgrafen und der darauf folgende 
Ötreit trennten den Bund, und die Feinde Ferdinands verr 
Ioren die Stütze eines thärigen Fürſten, der für fie durch 
die Rage feiner Staaten fehr nützlich gewefen war. 

Der Tod des Herzogs von Savoyen und des Herzegs 
von Mantua, fo wie die Streitigkeiten, weldye fid) über 
die Regentſchaft während der Minderjährigkeir ihrer Nuch- 
folger erhoben; bewirkten eine ähnliche. Veränderung in 
den Angelegenheiten Italiens, und hemmten die Wirkungen 
einer Allianz, weldye die große Stüße Frankreichs in dem 
Kriege gewefen war, den es jenſeits der Alpen geführt hatte. 
Die Herzoginn Maria, Regentinn von Mantua, verließ die 
Sädye der Sranzofen zu Gunſten der Spanier. Der Kaifer 
vernichtete das Teftament des Herzogs von Savoyen , wel⸗ 
cher die Regentfchaft 1) feiner Gemahlinn Chriftina ertheilte, 
und die Anfprüche des Cardinals Mauritius und des Prin- 
zen Thomas von Carignan 2), der Brüder des verftorbenen 
Herzogs, deren einer in Spaniens Dienften ftand, der 
andere diefer Macht ergeben war, begünftigte. Untere 
ſtüßt don ber fpanifchen Armee im Mailändiſchen, eros 


. 3) Victor Amadeus hinterließ zwei Söhne, Franz Hyazinth 
und Karl Emanuel. Der eine farb in. dem auf dag To⸗ 
desjapr feines Waters folgenden Jahre, und der andere mar 

feines Bruders Nachfolger. 


2) Er war der Großvater des berühmten Prinzen Eugen 
von Gayoyen. 
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berten diefe Prinzen den größten Theil von Piemont und 
überfielen Turin, beffen Citadelle fie belagerten. 

Die Sraubündner, fürchtend den Krieg in ihr, Land 
zu ziehn und unzufrieden damit, daß Frankreich ſich in ihre 
politifhen und religiöfen Angelegenheiten gemiſcht babe, 
zwangen den Herzog von Rohan, das Veltlin zu räumen, 
und erneuerten ihre Verträge mit den beiden Zweigen des 
Haufes Oeſtreich, wodurd) die Verbindung zwiſchen Deutfch- 
land und Stalien wiederhergeftellt wurde. 

Sm Raufdiefer Ereigniffe machte Carl Ludwig und Ru⸗ 
pert, die Söhne bed unglücklichen Kurfiirften von der Pfalz, 
einen Verfuch, ihr Vatererbe wieder zu erlangen. Nachdem 
‚fie vom Könige von England einiges Geld einpfangeit, 
hoben fie viertaufend Mann dus, und Lrangen in Weftphas 
[en ein, wo ein Corps ſchwediſcher Reiterei zu ihnen flief, 

und fie belagerten Lemgow, bie Hauptſtadt 
May. der Grafſchaft Lippe. Hatzfeld, des Kaifers Ge. 
neral, marſchirte mit überlegener Macht gegen 
r e, und nadydem er fie auf ihrem Rückzuge erreicht, ſchlug 
er fie nach einem wüthenden Kampf, der zwei Tage daus 
erte. Ihr Eleined Heer wurde zerfireut, ihr 
Fr ganzes Gefchüg genommen. Der Erbprinz voti 
der Pfalz entkam mit großer Mühe, und der 
Prinz Rupert wurde mit mehreren Dfficieren zu Oefanges 
nen gemad)t, 
Die Vortheile, welche die Kaiferlicdhen und die Spas 
nier, die einen im Morden Deutſchlands, die andern im 
Stalien, erlangten, wurden mehr ald aufgewogen burdy 
die Verluſte, welche fie außerdem erlitten. Während in 
den Miederlanden der Prinz von Dranien Breda unter: 
warf, nahm ei franzöſiſches Heer, welches in das Hen⸗ 
negau eingehrungen war, Landrerie, Maubeuge, Dam⸗ 
villiers, Yorh und verſchiedene Eleine Poften, und ges 
wann La Capelle wieder, diefen einzigen Ueberreſt von 
den Erokerungen, weldye die Spanier in der Picardie 
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gemacht hatten. Bernhard, Herzog von Sachſen-Wei—⸗ 
mar, der plöglidy in den Ilmgegenden des Rheins wieder 
erfchien ‚und ſich von der Abhängigkeit Schwedens befreit 
hatte, unterhandelte mit Frankreich gleichſam wie ein Reid) 
mit dem andern, und legte den Grund zu einem erblichen 
Fürſtenthum. Mis der Hülfe, welche die Franzoſen ılıa 
leiſteten, unterwarf er alled, was im Elſaß noch nicht 
erobert war ; fchlug Johann von Werth und vertrieb die 
Kaiſerlichen aus alen Poften, ausgenommen Thann. Unterr 
flügt von dem Herzog von Longueville, brachte er die 
Zruppen bes Herzogs von Lothringen auf den Gränzen 
der Staaten diefe3 Fürften in unordentliche Flucht. Er 
jerftreute auch die Truppen der Franche-Comte, und brach⸗ 
te den größten Theil des Landes in feine Gewalt. Wie 
Mannsfeld gethan, verftärkte er fein Heer durd) 

Ra Ä Sebr, 
ſchweizeriſch e und beutfche Miethtruppen, und 1656, 
nahm den Schein an, feine Völker in dem Bis: 
thum Baſel cantoniren zu laſſen; aber mitten im Winter 
erſchien er unverhofft am Rhein, überfiel Laufenburg, 
Landshut und Seckingen, und belagerte Rheinfeld. Nach⸗ 
dem er mit einem großen Verluſt 1) von Savelli, 
einem General des Kaiſers, geſchlagen worden, 
griff er ihn in der Sicherheit, welche der Sieg Mär. 
gibt, aufs neue an, ſchlug ihm feiner Seits vollitändig; 
und madıte ihn mit Johann von Werth gefangen. Die 
Uebergabe von Rheinfeld und Rothelin folgte unmittelbar 
aufdiefen Vortheil. Da die Streitkräfte des Herzogs von 
Sachſen⸗Weimar ſich durd) diefe Erfolge vermehrt hatten, be« 
lagerte er Breifach, dieſen Schlüffel des Elfaß und Breiss 
gau. Die Öenerale der Faiferlidhen Truppen, den Befeh⸗ 


1) Der Herzog von Rohan, der fich nach der Räumung des 
Veltlins zu dem Herzog von Sachfen = Weimar, feinem 
Freunde zurücgezogen hatte, um ſich den Verfolgungen 
des Kardinal Rigelieu zu entziehen, befam eine töbtliche 
Wunde, als er den rechten Flügel des Heeres anführte, 
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len ihres Fürſten gehorchend, machten die größten Anftrenguns 
gen, um eine fo wichtige Feſtung zu erhalten. Während 
des ganzen Sommers lieferten fie die blutigfien Schlad)- 
ten; aber nichts Eonnte den ungeftümen Angriffen des fäch- 
ſiſchen Helden widerftehen. Der Pla ergab fid) den ten 
Dec., nachdem er alle Oräuel einer Hungersnoth ausge« 
fianden. Von Breiſach Meifter, legte der Herzog von 
Sadyien » Weimar feine Truppen jenjeit3 des Rheins in die 
MWinterguartiere, und rüjtete fid) bei der Rückkehr des Frühr 
lings die entfcheidendften Schläge auszuführen. In ber 


Zeit, wo Bernhard diefe Vortheile davon trug, brachte Banz 


ner Pommern wieder in feine Gewalt, und zwang 
Sunius. die Karferlicyen, über die Elbe zurüczugepn. 
Nachdem er eine Verftärkung von vierzehntaus 
ſend Mann aus Schweden erhalten, verabrebete er mit dem 
Herzog von Weimar einen Plan, um den Kriegsfcdyauplag 
in die Erbftaaten zu verfeßen , welche fie zugleid) von Böh⸗ 
men und von Baiern her angreifen follten. Der ſchwediſche 
Feldherr ging bei Cauenburg über die Elbe, marſchirte durch 
das Gebieth des Erzbisthums Magdeburg und bes Bisthums 
Halberftadt, bemächtigte fid) der Städte Chemnitz und Ma« 
rienburg, und fing die Belagerung von Freiberg an. 
Nachdem er zweimähl bie Sachfen gefdylagen 
ben 4. hatte, weldye dem Plage zu Hülfe geeilt' wa- 
1630. ren, gab er eine Unternehmung auf, die ihn zu 
lange würde aufgehalten haben. Er brachte Pir- 
na in ſeine Gewalt, und indem er das nördliche Ufer der Elbe 
hinaufzog, drang er an der Spitze eines Heeres von viet- 
zigtauſend Mann in Böhmen ein. Nachdem er zu Bran⸗ 
deis ein Corps Eaiferlicher Truppen in Verwirrung gebracht, 
und Montecuculi und Hofkirch weldye fie an- 

den 20. 2. hen er: 
May. führten, gefangen genommen hatte, marſchirte 
er auf Prag. Da er von den Proteſtanten 
nicht unterſtützt wurde, und es ihm an Belagerungsgeſchütz 
fehlte, zog er ſich hinter die Elbe zurück. Er zerſtreute 


Serdinand III, | 89 
feine Heerhaufen in dem auf der Nordſeite dieſes Fluſ⸗ 
fes gelegenen Lande, und nach dem Beiſpiele Tilly's ver» 
breitete er Verwüſtung von den Gränzen Sachſens bis zu 
ben Gränzen Mährens. Banner hatte dieſe Stellung ges 
wählt, um darin abzuwarten, daß der Herzog von Weimar 
von Bayern her thätig feyn könne; aber eins jener Ereige 
niffe, die aller Combination fpbtten , vereitelte feine Plane, 
Bernhard hatte zu Anfang des Jahres feine Truppen ver 
einigt und Thann, den einzigen Plag im Elſaß, der noch 
nicht unterworfen war, belagert. Der Widerftand der Eine _ 
twohner hatte die Belagerung bis fpät in das Srühiahr hie 
nein verlängert, aber in dem Augenblic, wo | 
biefer Fürſt fi) vornahm, mit den Schweden Sufıus 
gemeinfchaftlicy zu handeln, endigte ein Sieber, 1639. 
die Folge der übermäßigen Anftrengung , feine | 
glänzende Laufbahn zu Nürnberg, im fünfunddreißigften 
Jahre feines Alters. Diefer Todesfall befreite das Haus 
Deftreicy von dem gefährlichften feiner Beinde, und raubte 
diefen ihre mächtigfte Stüse 1). _ | 
Der Herzog von Sadıfen- Weimär hinterließ bei fei- 
mem Tode feinen Brüdern fein Heer, fo wie das Elſaß und 
feine übrigen Eroberunggn. Diefe Verfügung wurde vom 
Kaifer, von dem Könige von Frankreich, von dem jungen 
Erbpringen von der Pfalz, und von ben Schweden ange⸗ 
griffen. Die überlegene Geſchicklichkeit, die Thätigkeit und . 
das Glück Richelieu's behielten die Oberhand. Diefer Mi⸗ 
tifterbewog die Brüder des Herzogs, ihren Rechten zu ents 
fagen. Der Prinz-von der Pfalz, der Frankreich ver- 
Heidet. Durchreifte, wurde verhaftet und auf einige Zeit 
gefangen gehalten. Das Heer, welches Bernhard gebildet 


1) Gefchichte Ernſts des Frommen und des großen Berne 

. . bard, Herzogs von Sadfen: Weimar. Ein fhönes Lob 

ertheilt man den Eriegerifchen Talenten des Lettern diefer 

. Bürften, wenn man anführt, daß Turenne ihn für einem 
feiner Lehrer in der Kriegskunſt anesfannıte. 


EoresGefhihteDeft. II.ß. MM 
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hatte, willigte ein, in die Dienfte des frangöfifchen Moe 
narcheh zu treten, weldyer ihm den Herzog von Longue- 
ville zum Anführer gab. Die Befehlshaber der feften Plate 
erhielten franzöfifcdde Beſatzungen, und das Elfaß, wovon 
Ricyelieu nur einen Theil, und aud) diefen nur mit vieler 
Mühe abgetreten hatte, kam ganz unter die Bothmäßig- 
keit von Sranfreid. 

Da der Feind am Rheine in Unthätigfeit geblieben 
war, während diefe Intriguen gefponnen wurden, bielt 
Berdinahd II. Bannern durd) verſtellte Unterhandlungen 
bin. Sobald er von allen Seiten her Streitkräfte zuſam— 
mengezogen, nahm er die Maske ab, und ber Erzherzog 
Leopold, dem die Anführung der Truppen anvertraut wor⸗ 

Febr. den, griff die Schweden an, und vertrieb fie 
1640. ‚aus Böhmen und Schleſien. 

Sobald die Deftreicher fidy gegen Böhmen gewenbet 
hatten, erlangten die Franzoſen ihre Macht wieder. Der 
Herzog von Longueville, der nun am Rhein hinzog, nahm 
Altzey, Oppenheim, Bingen und Creuznach, warf die 
Bayern in das Herzogthum Wirtemberg zurück, ging bei 
Bacharach fiber den Fluß, und verfekte den Kriegsſchau⸗ 
platz wieder in den weſtphäliſchen Kreis. Man bewog die 
Regentin von Heſſen, weldye, bis fie ihre Regierung befe— 
ftigt hatte, den Wiener Hof durch Unterhandlung täuſchte, 
fid) offen gegen das Haus Oeſtreich zu erklären und einen 
Vertrag abzufchliefen, wodurch diefe Fütſtinn verfprad) , 
den Verbündeten fünftaufend Mann zu ftellen. Sprem 
Zeifpiele folgten die Herzoge von Braunſchweig, weld)e 
der Kaifer drängte, die Eroberungen zurückzugeben, die fie 
in dem Bisthum Hildesheim gemacht hatten, und welche 
fi) verbindlidy machten, achttaufend Mann auf die Beine 
zu bringen. Als diefe Hülfsvölker und die franzöſiſchen 
Truppen ihre Verbindung mit Banner zu Erfurt bewirkt 
batten, rvetteten fie die ſchwediſche Armee, welche von 
den vereinigten Truppen Oeſtreichs und Bayerns nad) 
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Thüringen zurückgeworfen worben. Sie marſchirte alsdann 
gegen den Erzherzog Leopold, welcher bei. Saalfeld ſtand⸗ 
Diefer Zürft zwang durdy feine Elugen Anorb» _ . 
nungen die Werbünderen, über die Weſer jur Btober 
rüd zu geben, nachdem fie vergeblid,e Anftren« 4 
gungen gemacht batten, ihn zur Annahme einer Schlacht 
- zu vermögen, und die Kaiferlihen näherten fidy dem, . 
Rhein. Die Bayern nahmen ihre Quartiere in Böh⸗ 
men und die Deftreicher in den Herzegthum Wirtemberg, 
in Franken und in ber Oberpfal,. Banner kam in bie 
braunfcyweigifchen Lande , und Guebriant, der nach dem 
Tode ded Herzogs von Eongueville im Oberbefehl des Heers 
gefolgt war; welches non dem Herzog von Sachfen Weis 
mar aufgerichtet. worden,’ zog fid) gegen die Grängen von 
Franken zurüd. 

Die Zreude, weldye diefer Erfolg dem⸗ Kaiſer verur⸗ 
ſachte, wurde durch die üble Lage getrübt, worin Spanien 
ſich befand. Die Flotten dieſer Macht waren zu wieder⸗ 
holten Mahlen von ber franzoͤſiſchen und holländiſchen Flotte 
gefchlagen worden. Sie hatte die Stads Arrad, ben 
Schläſſel von Artois, verloren, Die Fürften des Hauſes 
Savoyen batien fie verlaffen, um fidy unter den Schut 
Frankreichs zu begeben, und alle Eroberungen waren ihr 
entriffen worden. Die Portugiefen, aufgerelgt durch viels 
fache Bedrüdungen, hatten das Joch der Spanier abges 
worfen. ine insgeheim gebildete Verfchwörung über⸗ 
rofchte. ben madrider Hof durd, einen plöglichen, Ausbruch 
und fepse in einem Augenblid Johann, Herzog von Bra 
ganza, auf den Thron von Portugal. Zu berfelben Zeit 
wurben die Catalonier durd) die Verlegung ihrer Priviles 
gien, und durch die Zügelloſigkeit ber auf ihren Gränzen 
santonnirenden Truppen zum Aufruhr gebracht. Das 
Mißvergnügen fing an, die benachbarten Provinzen i 
ergreifen. 
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Die Fürften und. Stände: Deutſchlands, deren Ber 
ſitzungen feit fo langer Zeit den Gräueln des Kriegs aus- 
geſetzt waren, :verlangten unabfäfltg, daß man den Feind⸗ 
feligfeiten ein Ziel feken folle, und endlich entriffen fie dem 


Kaiſer feine -Zukininung zu einer Maßregel, die man feis 


ber Thronbefteigung Ferdinande II. nichs ergriffen hatte, 
nähmlich zur Zufommenberufung eines allgemeinen Reichs⸗ 
tags, um’ Über die Mittel zu ‚berasbfchlagen, dem Reiche 
ben Friedon wiebergiigeben: Die Verfammlung wurbe zu 


Regensburg gehalten, und Ferdinand IE. führte in Pers 


fon den Vorſitz. Srait Vorftellungen nachzugeben, "die 
feine andere Wirkung haben Fonnten, alt die Hoffnungen des 
Feindes zu erbößn, verſuchte or den ganzen deutfchen Staats⸗ 
borper gegen Frankreich und Schweden zu vereinigen; 
und eine Vermehrung der Contingente zu erlangen. Es 
gelang ihm allerdings, den Reichstag zw überreden, den zu 
Prag geſchloſſenen -Briedensverträg zur Grundlage eined 
‚künftigen Friedeusſchluſſes zu machen, und die Ausfchließung 
des pfaͤlziſchen Hauſes von der. Wohlthat der Amneſtie zur 
beſtätigen, aber die übrigen Puncte konnte er nicht erreichen. 
Der. öftreichifehe und bayrifcye Kreis waren die einzigen, die 
im die hunder Mömermonathe ı) Leifteten, welche er gefor- 
dert hasse; dia: übrigen 8: ‚eife zahlten ihm nur fedyzig. Es 
wor ibm ſelbſt unmöglich zu. verhindern, daß nicht beide 
Gongreffa von Kin und Hamburg nach Münfter und O8: 
nabrück verlegt wurden, welche. Städte mehr unter bem 
Einfiuffe Frantreiche und der Puoteftanten ſtanden, und 
duß ‚man nicht; feftfegte, alle Weicpefkinde follten ihre Abe 


.. 


geotäneten. dahlnſchicken— en 


4) & nenne man bie Abgob⸗ ‚ welche in außerordentlichen 
Bedürxfniſſen den Reiduſiquden auferlegt wird, und die⸗ 
ſer Nahme kommt daher, daß ſonſt, wenn der Kaifer ſich 

» 3u.-Rom keönen lafſen molte, bie Reichsftände verprichtet 


waren, eine gewiffe Summe für die Reiſekoſten einige 


Monathe herzugeben. Dieſe Monathe wurden zu vierzig 
Tagen gerechnet. (Anmerk. des Ueberſeters.) 
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Der Widerftand, den Ferdinand IER von Selten bes 
Reichstags erfuhr, rührte vornehmlid von dei Abfall der 
Herzoge von Braunfchweig und von dem Vertrauen ber, 
weldjes der neue Kurfürft von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm, erlangt hätte, welcher fidy von der Abbängigs 
keit lodmaziyte ‚worin der wiener Hof feınen Vater gehal⸗ 
ten, und welcher in einem Alter von achtzehn Jahren jene 
vollendete Politit und jenen Eräftigen,Geift zeigte, welche 
die Größe feines Haufes gegründet haben. Das Eaiferlicye 
Anfehen verlor aud) außerordentlid, durdy die Annahme 
des Grundfages , daß das eriwählte Oberhaupt des beutfchen 
Staatskoͤrpers nicht angefehen werben dürfe, als fei es in 
Rechten und Gewalt dem Eonftantin und Zuftitian gefolgt, 
fondern daß bad Reid) eine Ariftofrazie ſei, beren Auſehen 
in dem Reichstage und nicht in dem Kaiſer allein beruhe. 
Diefer Sap wurde zum erſten Mahle in ein Syſtem ge- 
bracht ın einem Werke 1), weldyes Chemnitz, Kanzler yon 
Stettin, auf Anfliften der ſchwediſchen Regierung berauss 

gab; und er (dymeicyelte den Ständen Deutfdylands zu fehr, 
als daß fie ihn nicht günſtig unfgenommen hätten. Der Ver⸗ 
fall des Eaiferlichen Anfehens ſchwächte bie wahre Kraft des 
Reichs, und verurſachte bie Zunahme des Einfiuffes der 
fremden Mächte auf die Staͤude, welche es ausmachten, 


ı) De ratione status ia imperia mostro ror 
mano-germanico. Man findet eine Notiz über diefes 
Werl in Pütters Entwidelung, B. 6.8. 7. 
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ht und fünfzigffes Kapitel, 


Fortſetzung der Feindſeligkeiten. — Unfälle und Feftigtert 
Ferdinands I. — Tod des Kardinals Fichelieu und 
Ludwigs XIII. — Betragen des Kurdinals Mazarin. — 
Der Erzberzog Ferdinand wird zum König von Ungarn 
und Böhmen erwählt. — Merkwürdige Belagerung Prags. 
— Abſchluß des Friedens. 


Noachdem Banner mitten im Winter aus ſeinen Quartieren 
aufgebrochen, ſtellte er ſich an die Spitze von fünfzehn- 
saufend Mann, bewirkte zu Erfurt feine Vereinigung mit 
fechstaufend von dem Marſchall von Guehriant angeführ- 
sen Brangofen , richtete feinen Marfch über Hof, Amorbady 
und Schwendorf, alle Faiferlidyen Truppen , die 
auf feinem Weg ſich ihm entgegenftellten, nie= 
derbauend, und Fangte ın. ber Mitte ded Januars im der. 
Gegend von Regensburg an. Diefer plögliche Einfall ſetzte 
den Kaifer und den Reichstag der drohendften Gefahr aus. 
Ferdinand, welcher ſich auf der Jagd befand, wäre faſt 
von einer Abtheilung aufgehoben worden, die auf dem Eiſe 
über die Donau gegangen war ; und zu gleicher Zeit fprad) ein 
Zruppencorps , das bis unter die Mauern der Stadt vor⸗ 
rücte, der Moajeftär des Reichs und feines DOberhaupts 
durch eine Kanonade Kohn. Dhne die Feftigkeit des Kaifers 
war ber Reichstag aufgelöft. Ferdinand erklärte, daß er 
bie Stadt bis aufs äußerfie vertheidigen werbe; und feine 


16,1. 
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‚Gegenwart und feine Anftrengungen hielten die Gefandten 
zuruck. Die Verftärfungen, die gu ihm fließen, und ein 
plößlicyes Thauwetter riffen ihn aus diefer Eritifchen Lage. 
, Da die Verbündeten über einen Öperationsplan nicht hatten 
einig werden Fonnen, trennten ſich die beiden Deere. Batız _ 
ner verfekte den Krieg nady Böhmen und Gucbriant kehr⸗ 
te nady dem Rhein zurück, 

Diefe Verzögerungen gaben den Koiferlihen Zeit, 
ihre Streitkräfte zu fommeln. Piccolomini, dem die Fühe 
fung anvertraut worden, neckte die Schweden auf ihrem 
Marſche durd) die Gebirgsengen , welche Böhmen einfaffen. 
Er folgte ihnen nad) Sachſen; und obgleich fie zu Zwickau 
ihre Vereinigung mit den Franzoſen bewirkt hatten , warf . 
er fie bis Halberftadt zurück, wo Banner. ald das Opfer 
feiner Unenthaftfamfeit und der Strapazen, die er‘ aufdier 
"fer befehwerlichen Unternehmung ausgeftanden hatte, ftarb 1). 
Während, der Streitigkeiten, weldye ſich unter denen er⸗ 
boben, die feinen Plap einzunehmen Anfprud)” machten, 
fäuberte der kaiſerliche Seldherr, feine Vortheile verfol: 
gend, die Faufis und Schleſien, beſchleunigte den Rück⸗ 


1), Diefee berübmte Feldherr farb im fünfundsiersigfien 
Jahre feines Alters. Sein Tod wurde wie ber Tod bes 
Herzöge. von Sachſen⸗ Weimar, dem Gifte ugefeieben, 
aber er war, wie wir gefagt baben, die ietung ber 
Strapazen, und vornähmlich der Unenthaltfamteit, der 
es fich fets und in noch höherem Maße feit der Heirath er⸗ 
geben, welche ex mit einer Prinzeffin yon Baden gefchlof> 

. fen hatte, die mit großer Schönheit begabt und in die 
er ſtexblich verliebt war. Gechshundert Fahnen ‚welche 

das Arſenal yon Stockholm zieren, bezeugen die Siege 
welche Banner erfochten. Zorfienfon, der ibm im Com» 
mando folgte, mar auch ein würdiger Zögling Suſtav 
Adolphs. Obgleich die Sicht ihn fortwährend nöthigte 
ſich in einer Sänfte tragen zu laffen, war er der unterneb⸗ 
inendſte und thätigſte der ſchwediſchen Anführer, Man 
konnte von ihm ſagen, daß wenn ſein Körper an die Erde 
gefeffelt war, doch fein Geift frei war wie die Luft, und 
daß feine Unternehmungen Flügel hatten. 


% 


% 


66. :Aötundfänfsigfles Zapitel. 1640-1648, 


zug der Derbündeten gegen das Herzogthum Lüneburg 
und beſchloß feinen glänzenden Feldzug damit, daß er ſei⸗ 
ne Truppen in dieſem Lande und in Heſſen in Cantoni⸗ 
rung legte. 

Torſtenſon der neue ſchwediſche Feldherr, 
uabr. ftieß mit achttauſend Mann zu den Verbünde⸗ 
1641. ten, und beugte fo der Auflofung ihres Heeres 

vor. Während Gusbriant bei Weſel über den 
Rhein ging, zu Kempten ein Corps Kaiferlicher unter Lam⸗ 
boy ſchlug, und das Kurfürſtenthum Köln uns 
7a terwarf , richteten die Schweden aufs neue ih⸗ 
x Angriffe gegen die Erbftaaten. Zorftenfon 
überftrömte, nach dem er Brandenburg durchſchnitien, Schle⸗ 
ſien, nahm Groß- Glogau mit Sturm und ſchlug ein Corps 
Kaiſerlicher, welches Albrecht von Sachſen⸗ Lauenburg ae 
führte. Er verfolgte ſeine Vortheile, indem er Schweid⸗ 
nitz wegnahm. In Mäpren eingedrungen, brachte er Neu⸗ 
ſtadt, Littau und Olmüg in feine Gewalt, belagerte Brieg 
und verbreitete Schrecken bis vor die Ihore von Wien, 
Zum Glück erlaubte der hartnädige Widerftand, den 
Briegleiftete, den.Kaiferlichen, den Einfall zurückzuſchlagen. 
Nachdem der Ergderzog Leopold und Piccolomini ihre Streits 
kräfte vereinigt hatten, fiiprten fie fie indie Erbftanten und 
jwangen Zorftenfon, fid) auf Sachſen zurückzuziehn. Bei- 
be Meere trafen auf einander in der Ebne von Breitenfeld, 
wo eilf Jahre zuvor Guftav Abolppi jeuen denkwürdigen Sieg 
erfochten hatte, der ihn in das Herz von Deutſchland hatte 
eindringen laſſen. Die Kaiſerlichen waren aufgebläht durch 
den Erfolg, den ſie eben gehabt, und brannten vor Begier⸗ 
de, ihren Kuf wiederberzuftelen in ben Feldern, bie von 
ihrer Niederlage Zeuge geweſen waren. Die Ehre und das 
Gefuhl ihrer perſoͤnlichen Sicherheit reitzte die zur Verzwei⸗ 
flung gebrachten Schweden an, die heldenmüthigen Tha⸗ 
sen derer nach zuahmen, auf deren Gräbern fie fechten fol- " 
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sen. Der Kampf warlang und blutig, und bie 
Karſerlichen wurden mit einem Verkuft von zehn . 2 Bi 
taufend Mann gefcylagen Leipzig ergab ſich im Ya 
demfelben Augenblick. Nachdem Zorftenfon eine Abtheilung 
unter Koͤnigsmark abgeſchickt hatte‘, um den Feind aus Frans 
fen zu jagen, unternahm er die Belagerung von Freiberg, 
um fid) den Weg nad) Böhmen zu eröffnen und 

forderte Oucbriant auf, zu diefer Unternehmung Die 
mitzuwirken. 

So furdytbare Unfäne, ald dem Kaifer drohten, ber 
ſchleunigten damahls den Verfall der fpanıfdyen Monarchie, 
und trugen dazu bei, die Macht bes Hauſes Heſtreich aufe 
zulöfen. 

Dlivarez, diefer allmächtige Minifter Philipos IV. , 
hatte den Vorfap gefaßt, Portugal von Spanien auf 
‚ diefelbe Art wieder gewinnen zu laffen, wie es daſſelbe vere 


Soren hatte, durch eine Verfchwörung, deren Hauptagen⸗ 


ten-der Biſchof von Braga und einige portugieſiſche Edel, 
leute waren. Er nahm fid) audy vor, die bürgerlichen Une 
ruhen ın Frankreich wieder anzufadyen, indem er den mie 
der Regierung des Kardinald Richelieu unzufriedenen Edel⸗ 
feuten Hülfe leitete. Diefe beiden Plane ſcheiterten. Die 
in Portugal angeſponnene Verſchwörung wurde entdeckt; 
und die Cortes des Konigreichs beſtätigten die Gewalt def 
neuen Königs, der von allen Fürſten Europa’s, ausgenom⸗ 
men dem Kaifer und dem Papft, anerfannt wurde. In 
Frankreich ſchloß der Herzog von Orleans, unterſtützt von 
den mißvergnügten Edelleuten und von Cinq⸗ Mars, dem 
Günſtling Ludwigs XIII. einen geheimen Vertrag mit Gpa⸗ 
nien, und bewog den König, feinen Bruder, in die Abr 
fegung feined Miniſters einzuwilligen. Aber die zur Aus- 
führung dieſes Plans angewenderen Mittel verhinderten 
den Erfolg. Als die ſpaniſchen Truppen aus den Nieder⸗ 
Ianden in Srankreidy eingetreten waren, erſchrack Luds 
wig XIII., und die Verſchwornen, unter sinander und ge 


1 
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‚gen Spanien mißtrauiſch, handelten weder übereinftimmend 
nod) mit Kraft. Richelieu gewann fein Anfehen wieder und 
- zwang ben Monardyen, feine Feinde feiner Rache zu übers 
laffen. Der Herzog von Drleang wurde verbannt, Cinq⸗ 
Mars verlor den Kopf auf dem Blutgerüſt, und der Herr 
zog von Beuillon erkaufte fein Leben durch die Abtretung 
von Sedan, welches der Brennpunkt der Verſchwörung ge« 
weien wor. In Spanien erkannten die Catalonier Frank 
reichs Oberherrlichkeit an, die Truppen weigerten ſich, die 
Befehle des Miinifters zu vollziehen, und Philipp IV., der 
ſich nad) Saragoffa begab, um durd) feine Gegenwart fein 
Deer anzufeuern, hatte den Schmerz, aus ben Benfternfeines - 
Schloſſes die Berwüftung Aragoniens zu fehen. Die Wegnahe 
me vonGollioure undPerpignan vollendete diellns 

ce pt. terwerfung von Rouſſillon, und ſtellte die Verbin⸗ 

942. dung Eataloniens mit Frankreich her. Der frühe 
Tod bes Kardinal s Infanten, der durch feinen Much und 
feine Talente in zwei äußerft befchwerlichen Feldzügen als 
len Anftrengungen der Srangofen widerftanden hatte, Bam 
noch zu diefen Unfällen hinzu, 

In dein Laufe diefer Ereigniffe befchloß der Kardinal 
‚Richelieu, der am Rande des Grabes ftand, als er über 
feine Feinde triumphirte, den 20. Nov. feine glänzende Ver⸗ 
waltung zugleidy mit feinem Leben. Auf feinen Tod folge 
te ſchnell der Tod Ludwigs XIII. Die Zügel der Negies 
rung wurben in des Kardinald Mazarin Hände gegeben, 
und Anna von Deftreich , die Mutter des jungen Königs, 
erhielt die Regentſchaft. 

Bei diefer Lage der Sachen mußte das Baus Deft« 
reich natürlich erwarten, fein Anfeben wieder zu erlan— 
gen. Aber die Bewegung, weldye Richelieu’8 Genie der 
Regierung mitgetheift hatte, hörte mit dem Leben diefes 
großen" Minifters nicht auf. Mazarin erhiels von Anna 
‘von Oeſtreich, nidyt ohne große Mühe, ihre perſoͤnlichen 
Sefinnungen zum Opfer, und die fpanifdye Macht erlitt 


‘ 
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einen fürchterlichen Stoß an dem denkwürdigen Tage von 
Nocroy, wo der Herzog von Enghien ben Much 
und die. großen Talente zu nffenbaren begann, 20, May 
durd) welche er in der Folge den Nahmen Con: » 
DE fo berüßmt gemacht bar. In dem Augenblick, wo Sranf- 
reich Richelteu verlor, wurde Spanien der Rathſchläge Dlis 
parez "beraubt. Der ſchlechte Erfolg aller feiner Plane, 
die durch die drücenden Laften, welche die Fortſetzung des 
Kriegs den Völkern aufzulegen zwang, verurfadhte Unzu⸗ 
friedenheit, der Verluft von Portugal und Rouſſillon und 
der Aufftand von Catalonien, hatten diefen Minifter, defe 
fen Geſchicklichkeit vom Glücke nidyt unterftüge wurde, ein 
Heer von Feinden erregt. Die Königinn, die Öranden 
von Spanien und der Staatsrath vereinigten ſich, um feir 
ne Engfegung zu fordern. Die Verwandten des Miinifters, 
welcher dadurch, daß er seinen natürlichen Sohn adoptirte, 
ihre Zuneigung verloren hatte, verbanden fid) mit den Miß⸗ 
vergnügten. Der Kaifer ſelbſt hatte die Schwäche, um die 
Ungnabe Olivarez anzubalten, deffen Anfehen fo vielfadyen 
Angriffen nicht widerfiehen konnte. Unter einem Verein 
von Umftänden , in welchen fein Genie und feine Talente 
die fpanifche Monardyie wieder hätten empor 
heben können, entließ PpilippIV., wiewohluns 1643. 
gern, den einzigen Minifter, der fein ganzes 
Vertrauen beſaß, und der allein feine natürlidye Unentfdylofr 


ſenheit ;u einem Entſchluß zu bringen fähig war ı). 


Der klägliche Zuftand der Angelegenheiten Ferdi- 
nands III. hinderte ihn auch, die Veränderungen. zu benus 
Ben ‚die in Frankreich eingetreten waren. Nach der uns 
glücklichen Scyladyt von Vreitenfeld verfammelte der Erzs 
berzog feine Streitkräfte in Böhmen, und verhängte harte 
Strafen über diejenigen, denen er die Niederlage zuſchtieb. 
Er entwaffnete ein Regiment, ließfeine Fahnen vernichten, 


ı) Desormeaux, Histoire d’Espagne, B. 4. . Far. 
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ben zehnten Mann erſchießen und feinen Oberften enthaups 
ten. Als er nady den Niederlanden abging, wo er den 
Kardinal « Infanten erfegen follte, wurde der Oherbefehl Gal⸗ 
las ‚gegeben, was viel Mifvergnügen unter ben Truppen 
verurfüchte , und Piccolomini auf einige Zeit in die Dien⸗ 
ſte Spaniens und Bayerns überzutreten bewog 1). Wäh- 
rend die Mißhelligkeiten der Kaiferlichen fie in Unthätig— 
Feit erhielten, verfolgten die Schweden ihre Vortheile mit 
gewohnter Kraft. Zorftenfonbefchleunigte, trogder Stren⸗ 
ge der Jahreszeit, die Belagerungsarbeiten vor Freiberg, 
aber da der Ort Hülfe bekommen hatte, gab er ein Unter- 
nehmen auf, das zu viel Zeit würde gefoftet haben. Nach⸗ 
dem er DVerftärfungen aus Miederfachfen und Pommern an 
ne ſich gezogen, und Prag und das kaiſerliche Heer 
— flüchtig angegriffen hatte, ſchlug er den Weg 
nad, Mähren ein, wo feine Truppen ſich noch 
immer behaupteten. Er Fam ber. Stadt Olmüp zu Hülfe, 
weldye die Kaiferlichen belagerten, er unterwarf Eremfier 
fette fid zu Dobitſchau feft, und brandfdyagte dad ganze 
Sand, das ſich bis an die Donau erftredt, 

Der Kaifer, der diefe Unfälle mit unerſchütterlicher 
Standhaftigkeit ertrug, verſäumte nichts, um den Schau» - 
plast des Kriegs in das feindliche Land zu verſetzen. Er ver⸗ 
ſoͤhnte ſich mit ben Herzogen von Braunſchweig, indem er 
ihnen Wolfenbüttel und mehrere andere Plätze, die von 
feınen Truppen befegt waren, zurüdgab, Er unterhandelte 
auch mit Chriftian IV. König von Dänemark, und bewog 
ohne Mühe einen Fürſten, der den Ruhm liebte, und defe 
fen Vortheil ed war, Schwedens Macht zu ſchwächen, 
auf diefer Seite eine Diverfion zu machen. Wie geheim 
man aud) biefen Plan hielt , fo konnte erdody dem Scharf⸗ 
blick der ſchwediſchen Negierung nicht entgehen. Der Ser 
nat befchloß, dem Angriff zuvorzufommen, indem er felbft 


a) Pelzel, ©. 799. 
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die Feindſeligkeiten begann. Auf den Empfang eines geheis 
men Befehls verläßt Torftenfon ylöglidy Mähren, geht 
durdy Schleſien, ſetzt bei Torgau über die Elbe, und bedroht 
die Oberpfalz. Nachdem er’ einige Zeit ganz Deutfdyfand 
ungewiß gelaffen, rückt er auf Havelberg vor und fällt 
mit dem ganzen Ungeſtüm eines Bergſtroms über Holſtein 
ber. In weniger als ſechs Wochen madıt er fid) zum Herrn 
der ganzen Halbinfel, mit Ausnahme von Glückftadt und 
Krempe. Während fo ein ſchwediſches Heer den ganzen 
simbrifchen Cherfones unterwarf, bemächtigte ſich Horn 1), 
der an der Spige eines andern Heeres von derfelben Na— 
tion Rand’, Echonens, Blekingens und Hallands; und eine 
aus den Häfen von Schweden ausgelaufette Flotte rüftete 
fid) , den Dänen ihre Obermacht im baltiſchen Meere zu 
rauben. Um den König von Dänemark dem Untergange zu 
entreißen, der. ihm drohte, verfanimelse der Kaifer , deffen 
Staaten vom Feinde geräumt worden waren, alle feine 
Truppen in Böhmeh, und fandte den Kern feınes Heeres 
‚nad Holſtein, nachdem er Öallas , ber es befehligte, ein⸗ 
gefchärft, troß ber Strenge der Jahreszeit und z 

der Länge des Märfches die fehnellen Bewegun⸗ Der. Jar. 
gen ber Schweden nachzuahmen. | 1644: 

Wir wollen einen Augenblick die Erzählung 

ber Kriegsoperationen in diefem entlegnen Theile Deurſch⸗ 
lands, unterbrechen, und unfre Aufmerkfamkeit auf Franfreidy 
richten, wo die Regierung des Cardinals Mazarin fich. zu 
befeftigeri anfing, Mit einem ‘gefchmeidigern und geduldis 
gern Geifte, als fein Vorgänger, folgte Mazarin dem all« 
gemeinen Plane deffetben; aber eben fo wohl aus Berech⸗ 

nung als. aus Nothwendigteit machte er feine größten An- 
firengusigen auf der Seite von Deutfchland, da die Bayern 


1) Dieſer General war eben egen Johann von Werth, dee 
in der Schlacht von Rheinfeld in Gefangenfchaft gerathen 
war, auesgemerhſelt worden. 


62 Achtundfünfzigſtes Kapitel, 1640-1648. 


und die Truppen des Herzogs von Lothringen ‚ben Krieg 
nad) Frankreich zu verfeßen drohten. 

dach der Niederlage Lamboy's, war Öuchriant eilig 
nad Sachſen gerücdt, um die Schweden zu unterflügen. 
Da ber frangofifche Hof befchloffen hatte, fidy darauf zu 
beſchränken, die. Vortheile am Rhein zu erhalten, ſo hatte 
biefer General an dem Angriff nicht Theil nebnien wollen, 
den die Schweben, als ſie bei Breitenfeld geſiegt, gegen 
die Erbſtaaten unternommen hatten. Er war nach dem 
Main marſchirt, hatte Lohr und Aſchaffenburg genommen, 
war aber von den Bayern und dem Herzog von Lothringen 1) 
angegriffen worden, welche ihn genöthigt hatten, ſich nach 
dem Breisgau zurückzuziehen. Er brachte hier den Winter 
mit ſeinen Truppen zu, welche mit der Hungersnoth und 
allen Arten von Uebeln zu kämpfen hatten. Bei der Rück⸗ 
Eehr des Frühlings führte er fie in das Elſaß, um fie here 
zuftellen und zu ergänzen. Verſtärkt mit einem Theile 
bes Meeres, das die Schlacht von Rocroy gewonnen, ging 
‚ er.wieder über den Rhein und auf. Rothweil los, um fid) 
der Magazine des Feindes zu bemädhtigen und in Bayern 
einzudringen. Er wurde während der Belagerung diefes Plat⸗ 
zes getoͤdtet, der indeß bald genöthigt war, ſich zu ergeben, 
und Rantzau, der ſein Nachfolger war, führte das Heer 
nach der Donau. Nachdem Mercy, der bayriſche General, 
feine Streitkräfte plötzlich geſammelt hatte, überfiel er die 
Franzoſen, deren Quartiere in den Umgebungen von Dut⸗ 
lingen zerſtreut waren , und vernichtete faft das ganze Heer. 


2) Diefee Fürſt, dem die Natur einen fo fonderbaren Cha⸗ 
rakter gegeben, hatte, um in feine Staaten zurückzüukom⸗ 
men, durch einen fheinbaren Vertrag die mißtrauiſche Pos 
Litit des Kardinals Richelieu getäuſcht; und nachdem er 
‚den Winter am franzöfifhen Bofe zugebracht, hätte er feis 
ne Sreunde und Feinde gleich überrafcht, indem er ſich mie 
den Spanien inden Niederlanden vereinigte. Nachdem er 
bier einen Feldzug gemacht, hatte ex ſich aufs neue nach 
Deutfchland begeben. 
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Sechstauſend Dann, unter denen fid) Rantzau und bie mei⸗ 
ften feiner Officiere befanden, wurden ‚gefangen genommen, 
und das Geſchütz und Gepäd fielen dem Sieger in bie 
Hände 1). \ 

| Obgleich die. Gefahr, weldye Bayern und Oeſtreich 
drohte ‚ durd) diefen ausgezeichneten Sieg weggeräumt war, 
fo gelang es dod) Frankreich, Ferdinand neue Feinde zu 
erregen. Es gewann Ragotzky 2), Zürften von Sieben 
bürgen, und erhielt von den Türken bas Verſprechen einer 
Unterftügung. Ragotzky erklärte in demſelben Augenblid , 
wo man eine franzofifdye Armee an ben Gränzen von Oeſt⸗ 
reich erfdyeinen zu fehen erwartete, dem Kaifer 

den Krieg. Er nahm Caffovie, Neu- Zoll und Mär, 
andere Pläse ein. Sein Heer, das anfangs Da 
nux, aus einigen leichten Truppen beftand, wuchs fo ſchnell 


2 2 
1) Falkenſtein, B. II. ©. 696. 


2) Bei dem Tode von Vethleem Gabor hatte Ferdinand II. 
verſucht, in Folge der Verträge Siebenbürgen mit Ungarn 
zu vereinigen. Die Siebenbürgner,, die fich Diefer Einver- 
leibung widerfegten, forderten und-erhielten Beiftand von 
den. Türken. Sie gaben Darauf die Zügel der Regierung 
ın die Hände der Katharina von Brandenburg, dann des 
Stephanus, der Witwe und des Schwagers des verſtorbe⸗ 
nen Fürſten. Aber weder jene noch diefer Fonnte ein fo un⸗ 
ruhiges Volk beberrfchen. Die Bewohner von Siebenbür⸗ 
gen wählten daher zum Souverän Georg Ragotzky, einen 
Vetter Bethleem Gabors und einen der ausgezeichnetſten 
Dfficiere Siegismund Ragotztys, der einige Zeit (im J. 

_ 650) diefe unfichere DOberherrlichkeit befeffen hatte. Fer⸗ 
dinand H. widerfegte fich diefer Wahl und fchickte den Pa⸗ 
latinus Eſterhazy ab, um mit einem Truppencorps die Eie: 

. benbürgner in Zaum zu. halten. Da der neue Fürft von 
den Türken unterilügt worden, fo erfannte der Kaifer, der 

damahls Guſtav Adolph zu befämpfen hatte, Ragotzky als 
Gouverän von Siebenbürgen an, und ſchaͤſte ſich glücklich, 
di? fieben ungarifchen Grafſchaften zurüchzuerhalten,, web 
dye mit den meiſten Feftungen, Mongag ausgenommen, 
an. Bethleem Gabor waren abgetreten worden. Benko, 
Lib. IV. ce. 4. — Windiſch/ ©. 408, 414. 
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an, daß es bald fechzigtaufend Mann ftarf war. Es rüd- 
te bis Eperied vor, wo er einen Aufruf erließ, um die Um. 
- garn zum Aufftand gegen ihren Fürften anzureigen. Da 
der Kern der kaiſerlichen Truppen damahls in Sütland be- 
fdyäftigt war, ſo fehien diefer plöglidye Einfall die verderb- 
lichſten Folgen nad) ſich ziehen zu müffen. Aber Ferdi- 
nand, der eben fd viel Feſtigkeit als Klugheit bewies; etz 
ließ gegen bie aufrührerifcdye Proclamation Ragotzky's eine 
Antwort vo Würde, und fammelte zehntaufend Mann al- 
ter Truppen, weldye die zahlreichen und undifciplinirten 
Horden bed Feindes aufhielten. Zu gleidyer Zeit erneuerte 
ber Koifer den mit den Türken gefchloffenen Waffenſtill⸗ 
fand auf zwanzig Jahre, und der Fürſt von Siebenbür— 
gen, welcher die Hülfe , die er von Frankreich und der Pfor⸗ 
te erwartet hatte, nicht erhielt, zog fich nad) den Graͤnzen 
ſeiner Staaten zurück 1). 

Der Kaiſer war kaum dieſer Gefahr entgangen, als 
er ſich von den Schweden bedroht ſah. Gallas war zu 
Anfang des Jahres dem Könige von Dänemark zu Hülfe 
geeift, indem er Hatzfeld eine beträchtlidye Heeresabthei⸗ 
fung zurüdließ, womit biefer Officier fi mit dem Erzbi« 
fchof von Bremen vereinigen follte, um gegen ein ſchwedi⸗ 
ſches Zruppencorps zu. marſchiren, dag unter den Befehlen 
Königsmarks ftand. Erbewirkte im Holſteiniſchen feine Ver⸗ 
einigung mit einem dänifchen Truppencorps, und fchmeichels 
te fi, den Schweden den ſchmalen Eingang in die cim⸗ 
briſche Halbinſel verfchliegen zu Eonnen, aber Torſtenſon 
kam der Ausführung diefes Plans zuvor, indem er den Eng⸗ 

paß von Rendsburg beſetzte. Nachdem dieſer 

Auguſt. Feldherr Gallas über die Gränze Holſteins ge 
trieben hatte, wo er von ben Dänen verlaſſen 
wurde; zwang er ihn, ſich bis "Magdeburg zurückzuziehen, 
wo er ihn, obgleich die ſächſiſchen Truppen ſich mit den 


1) Benko. — Windiſch, ©. 412. 
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Kaiſerlichen vereinigt hatten, in die größte Bedrängniß ver⸗ 
feßte.. Königsmark die Sorge überlaffend, ben Untergang 
diefer ermüdeten und muthlos gewordenen Truppen zu vol« 
enden, welche zu Jüterbock eine Zuflucht fuchten , beweg⸗ 
te ex fid) gegen die Gränze von Böhmen, die ohne Ver- 
theidigung war, und Gallas, der zur Verzweiflung ge⸗ 
bracht war, wurde gänzlich geſchlagen, als er 
fid) einen Weg durd) das feihdliche Heer bah⸗ 25. go. 
nen wollte. 644 
Die Annäherung Totſtenſons, weicher Priesnitz über⸗ 
wältigt hatte, verbreitete⸗in Böhmen allgemeine Beſtürzung. 
Der Kaiſer und der Erzherzog Leopold begaben ſich in aller 
Eile nach Prag, um hier Vertheidigungsanſtalten zu tref⸗ 
fen. Gallas wurde entfebt ; man fammelte die Flüchtlinge; 
der Herzog von Bayern fdrickte eine Unterftügung von 
viertaufend Mann; Montecutuli, Görz und andere Ge⸗ 
nerale murden an die Spitze verſchiedener Corps geftellt, 
und der Oberbefehl Hapfeld 1) übergeben, ber zwiſchen 
Budweis und. dem Taborberge eine Stellung _ 
| FR 2: i6. März 
nahm. Nach verfchiedenen Scheinangriffen und 1645 
Märſchen gingen beide Heere ber Jancowitz ein " 
Gefecht ein, worin, Ungeachtet des größten Aufwandes 
von Muth und Geſchicklichkeit ihres Anfuhrers, die Kaie 
ferlichen mit einem Verluſt von adyttaufend Mann geſchla⸗ 
gen wurden. Hatzfeld felbft wurde mit feinen vornehmften 
Dfficieren gefangen genommen. Die Erbftaaten ftanden 
nunmehr aufs neue den Siegern offen, deren Geſetz Leip- 
nie, Pilgram und Iglau ſich unserwarfen. Ganz Mäh- 
ven wurbe eroberf, und die Schweden machten fi) zu 
Seren des Laufes der Donau, durch die Wegnahme von 
Krems, Stein ,’Tpiernftein, Korn und Neuburg. Sie ber 
mächtigten fid) ſogar der Werke, welche den Brückenkopf 


1) Nach Gallas Ablebung traten Hatzfeld und Piccolomini 
wiieder in die Dienfle des Kaiſers. 
-Eore’s Sefchichte Deft. II. B. € 
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von Wien deckten. Der Kaifer, der eiligft Prag.verlaflek 
hatte, um feiner Hauptſtadt zu Mülfe zu kommen, bes 
gab ſich nad) Regensburg. Die Kaiferinn und die meiften 
Edelleute flüchtesen nad) Grätz, und man traf zu Wien 
Anitalten, diefed legte Bollwerk zu vertheidigen, von defr 
jen Erhaltung, wie zur Zeit Ferdinands II., die Eriftenz 
des Hauſes Deftreicd, felbft abhing. Das Unglüd zu vollen- 
den , ergoß fid) Ragobky aufs neue an ber Spitze eines 
Heeres von fünfundzwanzigtaufend Mann über den nöord⸗ 
lichen heil von Ungarn, Er ſchickte achttaufend Mann 
unter der Anführung feines Sohnes zu Torftenfon, weldyer 
Brunn belagerte, er detachirte fedystaufend Manz , die ſich 
mit einem fcywedifchen Truppencorps, welches Douglas bes 
_ fehligte, vereinigeen. Die Beſtürzung war fo groß, daß 
man die Krone des heiligen Stephan und die andern Reichs⸗ 
infignien, welche man zu Presburg aufbewahrte, in Sie 
cherheit brachte. | 
Der Kaiſer, welcher fo von fernen Feinden bedrängt 
wurde, ſah fid aud) noch von feinen Bundesgenoffen 
verlaffen. KönigsmarE hatte, nad) ber Berftreuung des 
Heeres unter Gallas, Bremen, Werben, Leipzig, Torgau 
und Meißen genommen, und ben Kurfürfen von Sachſen 
geswungen, einen Waffenftinftand zu unterzeichnen, wel- 
27. Sept cher den Frieden mit. dieſem Fürſten herbeiführ⸗ 
6 45. te Er eilte darauf, fid) mit Torftenfon im 
Mähren zu vereinigem Den Abfall des Kur« 
fürſten von Sachſen ging der Abfall ded Königs von Di« 
nemark voraus, weldyer, zu Waffer und zu Lande gefchla- 
gen 1), gejwungen war, die Friedensbedingungen , welche 
ihm Schweden unter Frankreichs Vermittelung vorfchrieb, 
anzunehmen, Chriftian IV. verzichtete, um die Zurüd- 


1) Die däniſche Flotte wurde von der ſchwediſchen am 14ten 
Det. 1644 zwiſchen den Inſeln Aland und Femeren in 
Unordnung gebracht. 
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gabe der Provinzen zu erlangen, die ihm entriſ 

fen worden, auf fein Bündniß mit dem Haus 13. 
Deftreich, erließ Bremen und Werden im Beſitz 

der Schweden, denen er unter andern die Infeln Defel und . 
Gothland abtrat, und auf dreißig Jahre die Provinz Oft: 
gothland verpfändete 1). Der Kaifer fand einen Feind mehr 
in dem Kurfürften von Trier , der kaum die Freiheit wieber 
erlangt hatte, welche ihm war bewilligt iborden, um ſich zu 
ben Congreſſen von Osnabrück und Münſter zu begeben, als er 
ben Vertrag brach, welchen zu unterzeichnen er genöthigt 
gewefen. Ein franzoͤſiſches Heer ſetzte ihn in feine Staaten 
wieder ein, unb auf diefe Weiſe erftrecfte fich ber Einfluß 
Frankreichs längs der Ufer ded Rheins, faft von ben Alpen 
bis zu den Gränzen ber vereinigten Provinzen. 

Der Kurfürft von Bayern, der Schwager und der 
mächtigfte' Bundeögenoffe bes Kaiſers, theilte deffen Unfäl⸗ 
le. Nach der Niederlage von Dutlingen hatte die franzöſi⸗ 
ſche Armee vergebens ein Gefecht geliefert, um Freiburg, 
welches Mercy genommen hatte, wieder zu gewinnen, fie 
‚Hatte im fölgenden Frühjahr bei Marienthal einen großen 
Verluſt erlitten. Diefes Unglück wurde bald wieder gut 
gemacht. Nachdem Tuͤrenne fid, mit fechstaufend Mann 
zu Speier mit dem Herzog von Enghien vereinigt hatte, 
marfdyirten diefe beiden Zeldherren auf Feuchtwangen, wo 
die Bayern ftanden. Diefe Bewegung führte in den Ges 
genden von Nördlingen zu einerneuen Schlacht, _ 
in welcher Mercy durd) einen Schuß getödtet 3. Fuge 
wurde und der Sieg fich für die Franzoſen er- 
Härte. Johann von Werth, dem der Öberbefehl anheime 
gefallen war, zog ſich gegen die Donau zurück. Noͤrdlin⸗ 

€ > 


Aug. 


s) Huf fe ndorf, de Rebus Suec. — Mallet Histoire de 
Denemarck. — Koch, B. 5: ©. zı, 84. — Heinrich, 
3. 6. ©. 739. . ” 
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gen und die benachbarten Pläge unterwarfen- fidy, und die 
Gränze Bayerus ftand den Siegern offen. 0 
Ferdinand III. beftand dieſe Reihe von Unfällen mit 
derfelben Geiftesftärke, die fein Water gezeiat hatte. Dev 
Erzherzog Leopold und Gallas, ein Beltherr, dem bie grö⸗ 
Gern Unglücksſälle, welche nach ihm eingetroffen ‚waren, 
das Vertrauen ded Kuiferd wieder verfchafften, hatten nach 


der Niederlage von Jancowitz die Trümmer des Heers ge⸗ 


fommelt, Aushebungen gemacht, und hinlänglicdye Streit: 
Eräfte vereinigt, um auf dem nördlichen Ufer der Donau 
den Ötreifereien der ſchwediſchen Truppen Einhalt zu thun. 
Ferdinand minderte auch die Zahl ſeiner Feinde, indem er 
das Mißverſtändniß benupte, welches ſich zwiſchen dem 


ſchwediſchen Feldherrn und Ragotzky erhoben hatte, Nach 


einer kurzen Verhandlung. erkaufte er den Frieden, indem 
er dem Fürſten von Siebenbürgen den Genuß der ungari« 


ſchen Grafſchaften, weldye Bethleem Gabor befeflen, auf 


eine gewiſſe Zeit, und die Feſtungen Tokay und Regetz 
abtrat 1). 


Dieſer Vergleich bewirkte eine plögfiche Veränderung + 


in dem verzweifelten Zuſtande ‚ber Aingelegeubeiten des Kai⸗ 


ſers, der nunmehr einen Theil ſeiner Truppen aus Ungarn 


wegziehen konnte. Der Erzherzog Leopold und Gallas führ⸗ 


ten ein beträchtliches Corps Reiterei nach Bayern, ſtießen 
mit Johann von Werth zuſammen, warfen die Frauzoſen 
unter die Kanonen von Philippsburg zurück, und wirkten 
zur Wiedereinnahme der Pläge mit, welche nad) der Schladyt 


von Nördlingen in die Gewalt des Feindes gefallen waren. Die 


bayeriſchen Zruppen cantonnirten in Schwahen,: umihr eige 
nes Sand zu deden, und ber Erzherzog kehrte nach Böh⸗ 


‘ 

1) Es waren die Sraffchaften Zatmar, Szabatſch, Ugon, 
‚ Bereg ‚ Zemplin 7 Bervel und Abanwiwar. Benko, B 
1. ©. 276. — Windiſch, ©. 4135. — Nowotny ©. 

: 209. — Palma, Notitia Rerum Hungar. Vel. IH. 
©. 174. u 
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weh ziert, um feine Unternehmungen gegen die Schwe⸗ 
den zu verfolgen, welche noch immer Brünn belagert hiel⸗ 
»teny'und über das ganze auf jener Seite der Donau ge- 
Tegene Land Verwüſtung verbreitet hatten. Diefer Fürft,dem 
jens überlegene Kräfte zu Gebothe fanden‘, ergriff: die Of- 
funfive wieder. Er zwang Terftenfon, fid) nach Böhmen 
‚gurüdgezueben. - Der ſchwediſche Feldherr, der um biefe 
Zeit den Dienft verlaffen hatte, wurde vom Wrangel erſetzt, 
we fi auch in ber Schule Guftav Adolphs gebifbet 
Yarte;-'-Diefer neue. Feldherr zog ſich, da er ben immer 
wachſenden Streitkräften , die ergegenüber hat⸗ 

ge ‚sicht wiberftehen Fonttte , durch Meißen und Gebr, 
Thüringen gegen Heſſen zurück, um ſeine Ver⸗ 4040. 
einigung mit den Franzoſen zu bewirken, Zurenne follte 
über den Rhein bei Bacharach gehen, aber er erlitt einigen 
Aüfentpalt. Die Deftreicher, welche die Schweden nahe 
drängten, vereinigten fich mit ben Bayern und rüdten zwi⸗ 
ſchen beide Heere, in der Hoffnung, fie einzeln zu befi iegen, 
Brangel machte ihren Plan zu Schanden; indem er bie 
fefte Stellung von Amöneburg nahm , in weldyer er alle 
ihre Angriffe zurückſchlug, bis Turenne dahin gefommen war, 
‘den Krieg fern von den Gränzen Frankreichs zu verfeßen. 
Diefer große Feldherr ging unterdem Schein, ald bewege 
er fidy gegen die vereinigten Provinzen, bei Wefel auf, von 
dem Prinzen von Oranien berbeigefdyafften Schiffbrücen, 
über den Rhein und wendete fid) darauf gegen den Main, 
ſodann bewirkte er feine Vereinigung mit ben 
Schweden zu Biegen. Durch einen geſchickt an 31. Zul, 
gelegten Marfdy erreichte bie vereinigte Armee 

das Ufer des Fluſſes, ehe die Kaiſerlichen bereit waren, ihr 
den Uebergang ftreitig zumachen. Sie nahm Afchaffenburg, 
sing im Angeficht des Erzberzogs über den Neckar, bemeiftere 
se fid) Schorndorf , Dinkelfpield und Noͤrdlin⸗ 
gend, überſchritt die Donau und den Led), une Septbr. 
terwarf Rain, unternahm die Belagerung von | 


I a 
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Augsburg:;usb zwang den Kurfürften von Beim in Drau 
nau eine Zuflucht zu fuhen: : 1" : 

Der Erzherzog Leopold; pbgleic, ibewafgt burdadie 
Kühnheit und Schnelligkeit diefer ‚Unternehmung, : antwi⸗ 
ckelte Talente und Hülfsmittel, welche bewieſen, das er ger 
gen fo große Feldherren, als er bekämpfte, zu kriegen wür⸗ 
dig ſei. Er rückte über Würzburg und Bamberg ;dyrch die 
Oberpfalz gegen Regensburg, vor, er zog Verſtärkunget: aus 
Defereich und Böhmen, ging zu Straubingen über Ai, Dy- 
nau umd: näherte fi) dem Lech. Er nöthigte fagleidh. zur 
“ Aufhebung. der Belagerung von Augsburg, hielt ben: Feind 
in Furcht bis zum Ende des Feldzugs, und zwang ihn, fid) 
in die Gegenden des Conſtanzer Sees zurüchahiehen. um 
feine Winterquartiere zu nehmen. 

Der Kurfürſt von Bayern, ermübet durch bie Sort. 
dauer. der Seindfeligfeiten, und bekümmerb über die Verwü⸗ 
fung feiner. Staaten, ‚die gleichwohl von den. Franzofen 
und Schweden geräumt worden waren, bewog Ferdinqund, 
Unterhandlungen einzuleiten, um wenigftens einen- Waffen: 
‚ftifftand zu ſchließen. Dem gemäß kamen öſtreichiſche, 
ſchwediſche und bayeriſche Bevollmächtigte zu Ulm zuſam⸗ 
men. Da der Friede, der unerwartet zwiſchen Spanien 
und ben vereinigten Provinzen abgeſchloſſen worden, Frank⸗ 
reich nöthigte, den größten Theil feiner Streitkräfte nach 
den Niederlanden zurichten , fo unterließ diefe Macht nichts, 
um den ‚Kurfürften von Bayern zu gewinnen, und enblidy 
drang fie ihm die Einwilligung ab, einen befondern Waf⸗ 
fenſtillſtand zu unterzeichnen. Diefer Fürſt überlies Mem⸗ 
mingen und Ueberlingen den Schweden, und Heilbronn, 
Laufingen, Gundelfingen und Höchſtädt den Franzoſen. Er 
befam dagegen Donauwerth, Rain und andere Plätze, wel: 
‚she vom Feinde waren befegtwordben. Diefer Ausgleicyung 
folgte die Trennung der Verbündeten. Die Sranzofen ber 
wogten fid) gegen die Niederlande und unterwarfen auf ihr 
sem Marfche den Landgrafen von Keffen + Darmftadt , my 
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bu dem Kaifer der. lekzte Bundesgenoſfe, der ibm blieb, 
genommen :wurbe. : Die: Schweden, in ihrer 
Hoffnung,. aus Bayern emen Schauplatz bes Sutiuf 
Blutvergießens nub der Verwüſtung zu machen, 1647. 
getäuſcht, rücten gegen den Main vor, nahmen Scweitt 
furte, marſchirten auf Behmen und überwältigten Eger. - . 

Der Kuaiſer, unerwartet van allen feinen Bumbesgenofe 
fen verlaffen, verließ ſich fehhft nicht. Er-führte perſoönlich 
die Auffecht bei der Truppenaiishebung, und: da die meiften 
feiner beften Feldherrn entweder auf dem Schlachtfelde ger 
blieben oder gefangen genommen, und die übrigen zu ent⸗ 
fernt angeftellt waren, vertraute er da Commando einem 
Galviniften,; Melander, an, der aus Unwillen auf den heſ⸗ 
ſiſchen Dienft verzichtet: hatte. Diefer neue Öeneral eilte, 
fid) in Marfch zu fegen, um Eger zu Hülfe zu Eommen, 
aber .er langte nur an, um Zeuge von der Uebergabe bes 
Platzes zu. ſeyn. Der :Kaifer , inder Abſicht, die Unzufrie⸗ 
beuheit: zu Stillen, welche die Religion Melander’s bei ber 
Armee erregte, übernahm in Perſon das. Commando, und 
ſchlug fein Lager in geringer Entfernung von dem ſchwe⸗ 
‚ diſchen auf. Beide Herre waren einander zu nahe, daß es 
nicht häufige Scharmügel gegeben hätte, und Ferdinand 
ſelbſt wäre beinahe von einem Detadyement aufgehoben wors 
ben, welches bei Markt bis.an fein Belt drang und die Schilde 
wachen vor. bemfelben tödtete. - Es gelang ihm jedod) , den 
Feind in Unthätigkeis zu erhalten, bis. er wieder Angriffs. 
weiſe verfahren konnte. 

Ferdinand hatte, als der Kurkürſt von Yayırn auf feis 
ne Allianz verzichtet, das Heer diefes Fürſten aldein Heer 
des Reichs in Anſpruch genommen. Er hatte: fogar Johann 
von Werth und die vornehmften Officiere, weldye mit ber 
Abſchließung des Waffenſtillſtandes unzufrieden waren, ger 
wonnen. Das Verftändniß wurde entdecdt, und Johann 
von Werth ‚war genoͤthigt, eine Zufludyt in Oeſtreich zu 
fuchen. Iudeß erkannte der Kurfürſt bald, daß ex ſi ſich ſei⸗ 
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ner Neutralität wenig zu freuen habe, welche, ſtatt den 
Frieden zu beſchleunigen, ihn nur verzögerte, indem: die 
Franzoſen dadurch bewogen wurden, ihre Forderungen zu 
ſteigern, und die Schweden, auf die Zurückgabe der gan⸗ 
zen Pfalz; und der Kurfürftembürde an das pfälzifche Haus 
zu befteben. Die Kränkung vergeffend, welche Ferdinand 
ihm erwiefen, brad) er den Waffenſtillftand mit derſelben 
Vebereilung, womit er ihn gefchleffen "hatte. 
Septbr. Er erließ ein Manifeſt gegen die Schweden, 
tnüpfte feine Verhaͤltniſſe mit dem: Kaifer wie⸗ 
ber. an, ließ einen Theil feiner Zruppen zu den Kaiferlie 
hen ftoßen, und fchicte die übrigen ab, um die Feſtun⸗ 
‚gen wieder zunehmen, die er den Schweden überlaffen hatte. 
Die Folgen diefer Veränderung waren eben fo fdynell ala 
wichtig. Wrangel, weldyer fürchtete, von der Zahl 
überwältigt zu werden, verließ eiligſt Böhmen, um ſich 
mit Koͤnigsmark zu vereinigen. Melander beunrubigte ihn 
auf feinem Rückzuge bis Weimar, dann mathte er ſich auf, 
entweder aus perfonlicher Rache oder auf Antrieb des Kur⸗ 
fürften von Bayern, Heffen zu verheeren, was bie ſchwe⸗ 
diſche Armee rettete und ihr erlaubte, Quartiere in Braun: 
fhweig und Süneburg zu nehmen. 
In dem Lauf der internehmungen., welche 
4 ande wır eben angebeutet haben, erklärte ber Kaifer, 
"7 den augenblicklichen RNückzug der Schweden be- 
nuhend, feinen Sohn Ferdinand zu feinem Nachfolger im 
Koͤnigreich Böhmen, und erlangte ſogleich bie Beftätigung 
der Stände. Im folgenden Jahre machte er. biefelbe For⸗ 
derung an den ungariſchen Reichstag. Er gewann die Pro- 
teftanten dadurch, daß er die Schranken umwarf, weiche 
der Ausübung ihres Gottesdienſtes entgegenftanden, ihnen 
neunzig Kirchen zurückgab und harte Stiafen gegen die Ka 


1) Petrus de Rerva apnd Sehwandtner, ®. a. 
©. 480. — Binbifs, S 414. — Novotny, S. 209. 
— Saey, B. 2. ©. 236. 
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tholiſchen verfügte, welche aus übertriebenem Eifer ſich 
Verfolgungen gegen fie erlauben oder fie ſonſt befeibigen 
würben. In Folge beffen wurde ber junge Fürſt m Pres⸗ 
burg, ungeachtet aller Raͤnke Ragotzky's, und 
obgleich eine feindliche Armee die Graͤnzen ber 16. 6,Sul 
drohte, gekrönt. j 
Bei der Rückkehr des Frühlings vereinigten ſich Tur 
renne und Wrangel, und marſchirten gegen die "Dorian, jen⸗ 
feit welcher die Faiferliche Armee, von Melanver "befehligt, 
fand. Sie fepten über diefen. Fluß bei Lauenburg. Der 
Feind zog ſich gegen ben Lech zurück und fie griffen ihr auf 
feinem Marſch bei Sußmarsbaufen an. Die Kaiſerlichen 
wurden geſchlagen. Melcnder wurde getöbtet, und ohne 
die Geſchicklichkeit Montecuculis und den Much Ultichs, 
Herzogs von Würtemberg, welcher den Rückzug mit einem 
heil der Reiterei deckte, wäre bie ganze Armee. verloren 
‚geweien 1). Die Sieger gingen über den Led), und war⸗ 
fen den Femd nad) und nach hinter die Ifar und den Inn 
zurüd. Sie breiteten fid) im Lande aus, allenthalben brand⸗ 
fdyapend , und fie würden den Krieg nady Boͤhmen verfept 


. haben , wenn fie nicht. in ihrem Lauf durdy "eine Heber- 


ſchwemmung des lestern jener Flüſſe wären aufgehalten 
worden. Dadurd) gewann Piccolomini, der damahls zum 
Commando berufenwar, Zeit, Verftärfungen aus Oeſtreich 
und Böhmen heranzuziehen. Nachdem er an der Spitze 
eines Heeres von jweiundzwanzigtaufend Mann in Bayern 
eingerüdt war, zwang er bie Verbündeten über - . 

die Donau zurückzugeben. Am Ende des Feld⸗ October. 
zugs nahm Turenne ſeine Quartiere an ben Ufern 

des Neckar und.des Main, und die Schweden wählten bie 
ihrigen in den diefen Flüſſen nahegelegenen Theilen von 
Franken. 


Falkenſtein, ©. 709. 
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Obgleich diefer Erfolg Bayern und Deftreicy von der 
droheuden Gefahr, der fie ausgeſetzt waren, befreit hatte, 
ſo fehlte doch noch viel, daß die Angelegenheiten ‚bes Kair 
ſers auf andern Puncten ſich im einer günftigen Lage bes 
fanden. Lamboy, der an ber Spitze ber kaiſerlichen Trup⸗ 
pen im Kurfürftenchum Köln ſtand, wurde mit einem Ver 
fuft von fünftaufend Many von den Schweden und Heſſen, 
welche Königsmark anführte, geſchlagen. Zu derſelben Zeit 
‚erhnb der Herzog von Würtemberg, der sin anderes. Corps 
ſchwediſcher Truppen befehligte, Brandſchatzungen in Schle⸗ 
fien, unb behauptete ſich nicht nur gegen alle Anftrengun- 
gen. Montecuculi's, fondern warf audy zu mehreren Mahlen 
Verſtärkungen nach Olmüt, und ſchob Otreifcorps ſelbſt ge⸗ 
‚gen. bie, Graͤnzen von Oeſtreich vor. 

Während Wrangel in Bayern das Feld hiele, detachir⸗ 
ge: er, um einen Querſtrich in Böhmen zu machen, welches 
durch die au. Piccolomini geſchickten Verſtärkungen ohne 
Vertheidigung geblieben war, Königsmark, der ſich als gu⸗ 
ten Parteigänger ſchon gezeigt hatte. Auf eine Anzeige, 
welche dieſer General von einem Offieiere, Nahmens Ot⸗ 
toalsky, der eben des Kaiſers Dienſt verlaſſen hatte, er» 
hielt, faßte er den Entſchluß, die Stadt Prag zu überfal⸗ 
len. Auf-feinen Befehl verbreitete man das Gerücht, daß 
er ſich anſchicke, Pilfen zu belagern. Er lieb. unter Otto⸗ 
alsky's Begleitung eın Corps von zwolfhundert Keitern 
voran marſchiren, weldyes Rakonick wegnahm und- alle Zu: 
gänge zur Hauptſtadt fnerrte. Königsmark, der fein Fuß⸗ 
volk hatte aufſitzen Taffen, folgte feiner Reiterei und lang⸗ 

6 te den 26. Abends in den Gegenden von Prag 

? Sul an. Er verbarg feinen Haufen in einem Gehoͤlz 
und näherte fid) den Mauern ungefehn. Seine 
Anordnungen zum Angriff waren ſchou gemacht. Hundert 
Musketirer, benen breißig Scyanzgräber folgten, mad)» 
ten den Vortrab, der von zweihundert Mann Kerntruppen 
unterftügt würbe. Den Zug ſchloß der Reſt des Fußvolks 
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unb.ber „Meiterei, Als ex. Ken Bruſtwehren nahe gekommen 
war, horteKonigs mark den Ruf einer Schildmache und den 
CToneiner Glocke. Er hielt ſich für antdeckt. Ottoalsky bes 
ruhigte ihn, indem er ihm ſagte, daß man die Möndıe 
zur Fruͤhnette rufe. Nachdem die Streifwacht ihre Runde 
geendigt hotte, wurde das Zeichen zum Angriff: gegeben. 
Die Truppen VvVon Otxqalafy geführt „„exrſteigen die Mau⸗ 
er, ſtaßen die Schildwachen nieder, eilen zu dem nahen 
Thore, hauen die Wadyes an demſelben zuſammen, laſſen 
die Brücka meder, um die Reiterei einzulaſſen, und die 
Schweden ſind Meiſter der kleinen Stadt, ehe noch bie 
Bürger die Annäherung bes Zeindes ahnen. Königsmark der 
ſetzt auf der. Stelle die Brücke, welche zur Altftabt führe 
und-bermächtigt ſich eines Thurms, ber das andere Ende 
derfelhen vertheidigt. Schon. war Lärm gewerben,, Da die 
Befapung biefes Theils der Stadt Prag aus achthundert 
Mannbeftend und yon zehntauſend Bürgern untarſtützt wurde, 
fo..ugullte ‚der Feind den Mortheil, den er: erlangt: hatte, 
nicht aufs Spiel feßen, aber er madıte fid) Meiſter ber 
Gitabelle und. des Arſenels ": weiche in der Heinen Stadt 
waren. J 27 

Zum HGlück hatte * achreckn⸗ Gommanbant von 
Prag, Graf von Eofloredg., fid) in die Altſtadt zurückziehen 
konnen, ‚Er ſperrte die Hauptzugänge und rief zweitauſend 
Mann, die er noch jüngſt nach Glatz geſandt hatte, zurück. 
Ob er gleich nur zwei Kanonen hatte und gezwungen ge: 
weſen war, die Niederlage eines Waffenfchmiedes auszu⸗ 
räumen um die Bürger und: Studenten zu bewaffnen, fo 
vereitelfe er dach alle Angriffe. Die Gefahr flieg durch die 
Anfunft..des Herzogs von Wiirtemberg, weldyer aus Schle⸗ 
fien ein fehr beträchtfiches Corps ſchwediſcher Truppen und 
Geſchütz herbeiführte, und welcher, auf dem 
Ziskaberg poſtirt, fünf Batterien von vierzig 4. Auguft 
Feldſtücken gegen die Neuſtadt fpielen ließ. Die | 
beiden Stücke der Beſatzung ſchwiegen bald , aber bie Ueber⸗ 
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legenheit der Streitkräfte des Feindes entflammte nür dem 
Muth der-Bürger , denen ‘es gelarig, 06 fie gleich kaum 
bewafftzet waren, die wiederholten Angriffe ber Velagerer 
zurückzuſchlagen. ehren 
Da es der Reiterei an Bewöge fehfte ,: fe: "lieh. man 
aur ein Regiment in. Prigy.undBuckpeim führte den -teft 
auf Budweis, wo der General Goltſch ein Ttuppeincorps 
verfämmelte, um einen Verſuch zu machen; Werkärkuns 
-gen und Kriegsbedürfniſſe in det Plap zu werfen. Der 
Herzog von Würtemberg folgte ben Kaiſerlichen. Er ſchlug 
fie bei dem Schloffe Hlubocka und kehrte, nach⸗ 
15. Hug. dem er den Bechiner und Prachener Kreiß vers 
müftet hatte, zurüd, um die Belagerungsar- 
beiten wiedervorzinehmen. ' Imw:der- Zwiſchen⸗ 
26. Sep. zeit war Eonti,ein geſchickter Ingeniehr, nach Prag 
" gekommen. Man: errichtete auf feine Angaben eir 
‚ne neue Matter und neue Baſtionetz auf der Seite ‘per: Den: 
ftadt, und den Mangel des Geſchützes erſetzte er durch Minen. 
Goltſch bradyte Lebensmittel und Fouragé in den Pius, 
der ſich jet in einem beffern: Vertheidigungsitande' befand, 
als in dem Augenblicke, we bie Belagerung angefangen 
worden. Dieſe MWeränberung bewog den Her⸗ 
3. Det: zog von Würtemberg ‚den Angriff bis zur Ans 
Eunft des Prinzen Carl Guſtav von Pfalz -Fimeir 
brücken 1), der zum Generafiffimusber ſchwediſchen Trup⸗ 
pen war ernannt worden, und’ fid) mit einer Verfiärkung 
von zehntaufend Mann näherte, aufzufchieben. Als alle. 
Truppen vereinigt waren, wurde die Stadt Prag von bei- 
den Seiten mit neuen. Feuer angegriffen. Batterien waren 
auf allen Puncten, welche den Platz beherrſchten, errich⸗ 
tet, In wenig Tagen machte man eine große Anzahl von 


3) Diefer Fürft,.der ein Sohn Johanns, Herzöge von 
Zweibrüden, und Katharinens, der Schwefler Guſtav 
Adolphs, war, wurde nad) Chriſtinens Abbanfung König 
son Schweden. 
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Bteſchen, die für den Durchgang eines Karren breit genug 
waren, und dad Geſchütz rückte auf Piſtolen-ſchußweite 
beran. Die Talente Conti’ ſchienen mit der Gefahr ſich zu 
erweitern. Er warf Sußangeln und Eggen in die Gräben, 
die Verfehanzungen vervielfachten fid) hinter den Vreſchen, 
und der Feind hatte ſich nicht ſobald feſtgeſetzt, als er in 
die Luft ſprang. Die Einwohner aller Claſſen, und vor⸗ 
nehmlich die Studenten, thaten Wunder ber Tapferkeit. 
Die Möndye felbft bildeten fid) in Regimenter. Nachdem 
der Plap mehrmahls vergeblid, aufgefordert worden, ver⸗ 
einigten die Schweden alle ihre Streitkräfte, um ihn mit 
Sturm zu nehmen. Wiertaufend derfelden rückten mit Un⸗ 
erſchrokenheit heran, aber kaum waren fieam Fuße der Mau⸗ 
er, ald.eine Mine fünfhundert davon wegnahm. Man griff 
die andern mitten in der Unordnung, worein fie gerathen 
waren, an, und nady einem wüthenden Gefecht, weldjes 
fünf Stunden dauerte, wurden fie, nicht ohne große Mir 
be, von einem Reſervecorps befreit. &o groß war ter 
Schrecken, den die heldenmüthige Tapferkeit der Belager- 
ten den Herzen der Belagerer einprägte, daß dieſe nur 
nod) eine geringe Anftrengung machten, und nachdem Goltſch 
fid) dem Plage genähert hatte, hoben fie die Belagerung 
auf. Der Prinz von, der Pfalz und der Herzog von Wür⸗ 
temberg richteten ihren Marſch auf Brandeis, und Königs⸗ 
mark wurde mit feinen eignen Truppen und dem Geſchütz 
in der kleinenStadt zurücgelaffen. 
Dies war das legte Ereigniß dieſes fo Tan» 
gen und fo blutigen Krieges. Den Tag nad) 25. Octob. 
ihrer Befreiung erhielten Prags Einwohner die 
glückliche Nachricht von einem Waffenſtillſtande, auf. wele 
chen bald der Friede folgte. 
Der Kaifer befohnse die Tapferkeit und. Treue der Bür⸗ 
ger Prags dadurch, daß er eine große Anzahl von denen, 
bie id) hervorgerhan hatten, in den Adelftand erhob,.ber " 
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Stadt mehrere Vorrechte ertheilte und unter ben ſtreug⸗ 
ſten Strafen verboth, nie an den Aufſtand zu erinnern, 
deffen ſie ſich zu Anfang des Belege ſchuldig gemacht 
hatteée 1). 


1) Wir habcn die wichtigſten umände der Belagerung von 
Prag, aus Pelzel (S. 806 — 833), einem Nationalge⸗ 
ſchichtſchrelber Böhmens, genommen. 
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Neun ind fünfzigfles Kapitel, 
1637 — 1648. 


Unterhandlungen, welche vor dem weftphälifchen Frieden 
norhergingen. — Friedensſchluß wichen Spanien und 
den vereinigten Provinzen. — Inhalt der Verträge von 
Ponabrüd u und Münfker. — Bemerkungen. 


Wie haben, des Zuſammenhangs der Begebenheiten we⸗ 
gen, das Gemählde der Kriegsoperationen "ohne Unterbre⸗ 
chung entwerfen zu müſſen geglaubt, und wollen jetzt den 
Anfang und Fortgang der Unterhandlungen gleichfalls aus⸗ 
einander ſetzen. 

Der Kaiſer und, der König von Spanien, überzeugt, 
daß ſie vortheilhaftere Bedingungen erlangen würden, wenn 
Frankreich und Schweden ihr Intereſſe trennten, verſäum⸗ 
ten nichts, um dieſe beiden Mächte zu veruneinigen. Sie 
verlangten, daß man zwei Congreſſe bilden ſolle, deren 
Verrichtungen völlig geſondert wären, und bezeichneten zur 
Abhaltung diefer Verfammlungen die Städte Köln und 
Hamburg, deren Entfernung von einander die gegenfeitigen 
Mittheilungen beſchwerlich und zeitfpielig machen mußte. 
Ein foldyer Kunſtgriff Eonnte dem Scharfblick der franzoͤſt⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Diinifter nicht entgehen, und um bie 
Eintradyt beider Mächte aufredyt zu erhalten, und ihnen 
die Vortheile zu ſichern, weldye zu erlangen. fie ſich bei 
Gortfegung ‚der Feindſeligkeiten vorgeſteckt hatten, ſchickt⸗ 
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Frankreich Abgeordnete nad) Hamburg, we bie 
1638. Bevollmächtigten des Reichs und Schwedens 
verfammelt waren. Das Bündniß zwifdyenbeiden 
Staaten wurde erneuert, und man übernahm beiderfeits die 
Verpflichtung keinen Separatvergleicy zu fchließen. Aber da 
es nothiwendig war, fowohl für die Ehre des Papſtes, wel⸗ 
cher einer von den Vermittlern war, als um zu verhindern, 
daß ſich nidyt zwifchen den Katholiſchen und Proteftanten 
Streitigkeiten erhüben, zwei Verfammlungen zu gleicher 
Zeit zu halten, fo wählte der NReicdystag zu Regensburg, 
auf Frankreichs Antrieb, zur Haltung der beiden Congreffe, 
Münfter und Osnabrück, weldye nicht diefelben. Unbequem⸗ 
lichkeiten wie Köln und Hamburg darbothen. 
Nachdem Ferdinand, mwiewohl ungern , diefe Anotd- 
nung unterzeichnet hatte, fchloß fein Gefandter zu Dam: 
burg mit den franzöfifchen und ſchwediſchen Bevollmächtig⸗ 
ten eine Uebereinkunft unter dem Nahmen von Präliminarien, 
um das Ceremoniel umd dig Formen zu beftimmen, nad) 
welchen man auf diefen beiden Congreffen verfahren follte. 
Es wurde feftgefept, daß die Bevollmächtigten des Reichs, 
Frankteichs, Spaniens undder katholiſchen Fürften fid) zu 
Miünfter verfammeln folten, um dort unter der. Vermitt⸗ 
lung des Papftes zu unterhandeln, und daß andere Bevoll⸗ 
mächtigte des Reichs, fo wie die von Schweden und dem 
Proteſtanten, zu Osnahrück, unter der Vermittlung des Ko- 
nigs von Dänemark unterbandeln follten. Die Gefandten - 
aller deutſchen Zürften folten zugelaffen werden. Die bei- 
ben Congreſſe wurden ald einen einzigen bildend angefehen. 


Die Conmunication der einen Stadt mit der andern ſollte 


frei ſeyn. Die Bewachung einer jeden wurde ihren eignen 
Magiſtraten und den Bürgern anvertraut, und ſie wurden 
einſtweilig des Gehorſams entbunden, den fe Kaifer und 
Reich fchuldig waren. 

Obgleich der Eaiferliche Geſandte in Lieſe Beſtimmun⸗ 
gen eingewilligt hatte, und fie durch einen Receß des Reichs⸗ 


x 
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tags beftätigt worden, ſo fehlte doch viel, daß ſie Ferdinand 
angenehm waren, der ſich in der Hoffnung, Frankteich von 
Schweden zu trennen, getäuſcht ſah, und es als einen 
Schimpf für ſich anſah, Fürſten, die er als Aufrührer behan⸗ 
delte, an den Verhandlungen Theil nehmen zu laſſen. Er 
erkannte daher feinen Gefandten nidyt an, und verwarf die 
Uebereinfunft , als gleid) ſchmählich für dad Neich und für 
ihn, er ſchickte, um Abänderungen zu bewirken, einen neuen 
Minifter nad Hamburg, aber die Bevollmächtigten der bei⸗ 
den Mächte weigerten jicd), ihn anzunehmen. Ferdinand 
gögerte bis der unglüdlicdye Tag von Breitenfeld ihn dahin 
gebradyt hatte, die Bedingungen anzunehmen, die er ver- 
worfen hatte, und einzumilligen, daß der Congreß vom 
11. Suny 1643 eröffnet wurde, Die Erwartung günftigerer 
. Ereigniffe, worin der Kaifer ſtand, die Abneigung Spani— 
end, in Unterhandlung zu treten, und vornehmlich der Tod 
des Kardinals NRicdyelieu und Ludwigs XIII. verzögerten bis 
zum September die Eröffnung der Verſamm— 

lung , in‘ welcher die frangofifchen Unterhänd: 1644. 
Jer fogar erft im folgenden Frühjahr erfihienen. 

Nie Hatten die Völker Europa’s eines ihrer Aufmerk- 
famleit fo würdigen Schauſpiels genoffen ; als diefer berühm— 
te Congreß ihnen darboth, in welchem Männer von vol« 
Iendeter Staatsfunft fahen, auf welchem man Angelegenheis 
ten von der äußerſten Wichtigkeit verhandelte, die, mit 
Ausnahme von England, alle großen Mächte Europa’s und 
faft alle Eleinen Staaten diefes Welttheild.angingen. Der 
Kaifer und dad Reich, zufammengenommen und einzeln, ° 
Sranfreih, Spanien, Schweden, der neue König von 
Portugal, die neue Republik der vereinigten Niederlande, 
die Derzoge von Savoyen, Lothringen und Mantua, und 
die Schweizer Cantone wurden in diefer Verfammlung vers 
treten , in weldyer die Bevollmächtigten des Papftes, des 
Königs von Dänemark und der Republik Denedig als Vers 
mittler auftraren. 
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Lange-verzögerten einer Seits übertriebene Forderun⸗ 
gen und anderer Seits die Urſachen, weldye wir weiter 
oben angedeutet haben , die Verrichtuhgen des Congreſſes, 
oder vielmehr fie machten fie zu bloßen Streitigkeiten über 
die Formen und das Ceremoniel. Jene Reihe von Unfällen, 
die mit dem Verluſt der Schlacht von Jancovitz anfing, 
bewog den Kaifer, mit Eifer und Aufrichtigkeit zu unter⸗ 

handeln. Im Mpnath Junius 1645 übergaben 
1645. die Minifter der verfchiedenen Mächte ihre Vor⸗ 
ſchläge. Aber Frankreich, Schweden und ihre 
Bundesgenoffen fteigerten ihre Forderungen fo hoch, und 
die Forderungen der Katholiken und Proteflanren waren 
ſich ‚fo entyegengefegt, daß während der beiden folgenden 
Sabre die Unterhandlung nad) den Wechfeln des Krieges 
ſich veränderte, 

Indeß der Enngreß fo die Zeit mit leeren Erörteruns 
gen verbrachte, exfuhr die ſpaniſche Monardyie neue Une 
glücksfälle. Der Herzog von Modena verzichtete auf die 
Allianz, die er mit diefer Macht aefchloffen hatte, und zwei 
-Revolutionen , die zu Neapel bewirkt wurden, die eine 
durdy einen gemeinen Fiſcher, Nahmens Mofaniello, die 
andere durd) den Herzog von Guiſe, machten es beſorgt, 
alle Beſibungen, die es in Italien hatte, zu verlieren. 
Philipp IV., weldyer einfah, daß er den Krieg nicht zw 
gleicher Zeit gegen alle feine Feinde hindurchführen Eönne , 
fnüpfte mit den vereinigten Provinzen eine befondere Un⸗ 
terhandlung an. Er fchredie fiemit der Drohung, die Niedere 
Sande an Frankreich abzutreten, er lockte fie durd) die Be— 
willigung von Privilegien für ihren Handel, und gewann 
den Prinzen von Oranien durd) das Anerbiethen von Terri⸗ 
torialbefigungen. Dem zufolge erkannte Spanien durd) eis 

nen Friedensvertrag, weldyer am30, Jan. 1748 

30. San. Natatı 
1748. geſchloſſen wurde, die Souveränität der verei⸗ 
nigten Provinzen an, es willigte ein, daß die 

neue Republik die Eroberungen behielt, welche fie gemacht, 











Ferdinand IH. 83 
und bie Gofonialbeflgungen, welche fie erworben hatte, es 
bewilligte ihr mehreye Privilegien für ihren oft » und weſtin⸗ 
diſchen Handel und ſchloß endlich die Mündung der Scheide. - 
. Diefer Vertrag bätte den Kaifer wahrfdyeinlic) bewo⸗ 
gen, die Feindſeligkeiten in der Hoffnung fortzufeßen, von. 
den Streitfröften Spaniens unterfkügt zu werden, wenn 
nicht die Ereigniffe bes folgenden Jahres eine große Verän- 
derung in den Oefinnungen aller Eriegführenden Mächte bes 
wirkt hätten. Die Standhaftigkeit Ferdinands wurde er: 
ſchüttert durch das Eindringen der Schweden in feine Erb» 
Kanten, durch die Verheerungen, weldye Turenne und, 
Wrangel anrichteten, und durdy ben aufrübrerifchen Geift, 
der fidy aufs: neue ın Oeſtreich äußerte. Die katholiſchen 
Stände Deutſchlands, erſchöpft an Menſchen und Geld, 
wünfchten mit Sehnſucht eben fo fehr von ben Plackereyen 
ihrer Freunde als ihrer Feinde befreit zu werden, und ein 
unglücklicher Feldzug konnte fie vernichten: Sie fürdıteten, 
daß der Verluſt der Rechte ber Proteftanten auch ben Ver: 
luſt der ihrigen herbeiführen möchte, wenn der Erfolg bie 
Maffen des Kaifers kroͤnte. Für Schweden war ber Friede 
niche minder Bedürfniß. Seine Finanzen waren erfchöpft, 
das Nationalheer war auf einige Regimenter gefchmolzen, 
und die meiften von denen, die unter feinen Fahnen foch⸗ 
ten, waren Deutſche, bereit, bei dem geringſten Unfall 
davonzulaufen. Frankreich felbft war dabei intereffirt , die 
Zeindfeligkeiten in Deutfcyland aufhören zu laffen, es fing 
an, die Webel zu empfinden, die gewöhnlidy eine Minorität 
begleiten, die bürgerlichen Unejnigkeiten bewegten es ſchon, 
es war noch immer im Kriege mit Spanien, und der Friede, 
ben der Madrider Hof mit ben vereinigten Provinzen ge« 
ſchloſſen hatte, madıte es nöthig, daß die franzofifchen Trup⸗ 
‚pen in den Niederlanden anfehnlich verftärkt wurden, damit 
fie dafelbft die Vortheile, die fie erlangt hatten, behaupten 
koͤnnten. 
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Nachdem Ferdinand allen Aureitzungen Spanieys; wel⸗ 
dyes bie Fortfegung des Kriege wünſchte, widerſtanden, 
und Frankreich und Schweden ihre Forderungen ermäßigt 

hatten, wurden die Frizdensbedingungen zu 
1648. Dsnabrük den 6. Aygı. und an Münſter den 
8. Sept. 1648 unterzeichnet. 

Durch den Vertrag von Münſter eutfagte der- Kaifer 

und das Reich, mit Vorbehalt -dex:;geiftlichen Gexichtsbor⸗ 
Eeit des Erzbiſchofs von Trier, jedem echt auf. die Mia⸗ 
| thümer Mes, Toul und Verdun, welche Frankraich fic) 
im Jahr 1552 zugeeignet hatte, ſo wie aller Lehnharr⸗ 
lichkeit über die Stadt -Pignerok, weldye. der Merzog von 
Savoyen diefer- Madıt durd). den Ventrag von St. Ger 
main, der im Jahr 1632 abgefchloffen worden, abgetreten 
batte. Ferdinand III. übertrug in feinem eignen Nahmen 
und im Nahmen feines Hauſes und des Reichs die volle 
Candeshoheit über das Ober⸗und Niederelfaß, und über die 
Landvogtey von dasenan oder die zehn Otädte 1) und 
ihre Zubehörungen an Frankreich, weldyes jedod) "die Geiſt⸗ 
lidyen und den unmittelbaren Adel in dem Zuftande laſſen, 
‚worin fie fid) in Beziehung auf das Heilige römifche Reich 
immer befunden hatten, und fidh Beine Gouveräne— 
tät über fie anmaßen folte. Diefer Beſchränkung wurde 
durd) einen andern Artikel wiberfprodyen ‚welcyer befagte, 
daß jie der Oberlandesherrlichkeit Eeinen Abbruch thum ſolle, 
welche auf den frangofifchen Monarchen fei übertragen wor⸗ 
den. Alm die Vortheile diefer Erwerbung zu fidyern, er- 
Iangte Frankreich die. Aufnahme einer Clauſel, weldye ver⸗ 
both, irgend eme Seftung auf dem rechten Rheinufer von 
Bafel bis Philippsburg zu errichten. Diefe nähmliche Macht 
verfpracdy dem Erzherzog Ferdinand, dem das Elfaß gehörte 
eine Entſchädigung von drei Millionen Tournois. 


1) Dieſe Städte waren Hagenau, Schlettſtadt, Weißenburg, 
Colmar, Landau, Ohernheim, Roßheim, Münſter im 
Thal St. Gregor, Kaiſersberg und Türkheim . 
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.. Schweden erwarb das ganze diepfeitige Pommern mit 
der Inſel Rügen’: Es erhielt im- jenfeitigen: Pommern 
Stettin, Gars , Damm, Solnsw- und bie Inſel Wolin 
mit. der Ober, mit dem Meeresarm, den man ‚gewöhnlich 
das friſche Haff nennt, und mit den drei Mündungen der 
Flüſſe Peene, Swine und Dievenow.: Man überließ ihm 
aud, Wismar im Horzogthume Miekfenburg ; das Erzbisthum 
Bremen, welches fücularıfirt und in ein Herzogthum vers 
wandelt wurde, und das Bisthum Verben, welches den 
Zitel’eınes Fürſtenthums krhielt. Es ſollte dieſe verſchiedenen 
Länder als Reichslehen befigen und drei Stimmen auf dem 
Reichsſtage haben, Es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall des 
Erlbſchens der maͤnnlichen Linie des Hauſes Brandenburg 
ganz Pommern. an Schweden Eommen folle. Als Erfap der 
Koſten, die es auf die Erhaltung eined Heeres auf dem 
Kriegsfuß bis zur völligen Vollziehung des Vertrags auf 
zuwenden hatte, follte diefe Macht fünf Millionen Kronen 
erhaften, die von allen Kreifen bes Reichs, mit Ausnahme 
des Äftereichifchen , boyeriſchen und burgundiſchen, erhoben 
werden ſollten. 

Der Kurfürſt von Brandenburg erhielt für die Entfar- 
gung der Rechte, die er auf alles hatte, was in Pommers 
an Schweden war abgetreten. worden, den Rückfall des 
Erzbischums Magdeburg, welches ſäculariſirt wurde und 
ben Titel eines Herzogthums bekam. "Er empfing überdies 
die Bisthümer Halberftadt, Minden und Cammin, welche 
weltliche Fürftentgümerwurden. Jedes dieſer pier Cinder 
erhielb.eine Stimme auf dem Reichötage. 

Das Haus Braunfchweig » Lüneburg , welches auf bie 
Eoadiutorſchaft der Erzbisthämer: Magdeburg und. Bremen, 
und der Bisrhümer Halberſtadt und Ratzeburg verzichtet 
hatte , wurde dadurch entſchädigt, daß es die alternirende 
Nachfolge zugleich mit den Kathofifcyen in dem Bisthum 
Osnabrück, und die Probſteien Walkenried und Groningen 
erhielt. m 
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Die Herzoge von. MeElenburg erhielten gegen Wismar 
die Bischümer Schwerin und Rageburg, weldye weltlidye 
Fürſtenthümer wurden, und außerdem zwei Konthurepem 
bed Ordens des heiligen Johannes von Serufalem und wei 
Stimmen auf dem Reichstag. 

Die Unterpfalz wurde Karl Ludwig 1), dem Sohne des 
unglücklichen Kurfürſten von der Pfalz, zurückgegeben, 
und man errichtete zu feinen Gunſten ein achtes Kurfürſten— 
thum und dag Amt eines Erzfehagmeifters des Reichs. Der 
Kurfürft von Bayern behielf die. Oberpfalz uud die Grafs 
fchaft. Cham. Es wurde fefigefett „. daß wenn. die. bayeri⸗ 
ſche männlidye Linie ausftürbe, die neue: Kurwürde erlör 
fdyen. und das pfälziſche Haus nehft feinen alten Zerritorials 
beſitzungen diejenige zurückerhalten folle, welche dem Haufe 
Bayern abgetreten worden. 

Wilhelm, Landgraf von -Heffen« Caffel „ ‚erbieft die 
gefüritete Abtey Hirfchfeld, welche färularifirt wurde. 

"Die andern Zürften und Stände des Reichs, bie auf 
irgend eine Werfe in ber Ausübung ihrer gefeglidyen Rech⸗ 
te geftöort werden, wurden in alle Befigungen und. Vor⸗ 
rechte wieder eingeſebt, in deren Genuß fie vor 1619 
gewefen, 

Der Scyweizerbund wurde den Geichtstarei des 
Reichs entzogen. 

Die Religionsangelegenpeiten, welche die Haupturſachen 
des Kriegs geweſen, waren auch die weſentlichſten Gegen⸗ 
ſtände der Verhandlungen, und man nahm allein ine den 
Vertrag von Osnabrück die Beſtimmungen auf, zu wel⸗ 
hen fie Anlaß gaben. Die Civilangelegenheiten wurden ın 
Uebereinſtimmuns mit grankreich und Schweden beſtimmt, 


1) Dieſer Et, der nichts verloren hatte, verdankte bieſes 
Geſchenk der Erkenntlichkeit der Schweden, da ſein Vater 
der erße unter den deutſchen Fürſten geweſen, die ſich für 
Suſtav Adolph erklärten, und da feine Mutter während 
ihrer Regentſchaft fe bei Schweden geblieben war. 
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Brefchen, die für den Durchgang eines Karren breit genug 
waren, und das Geſchütz rückte auf Piſtolen-ſchußweite 
beran. Die Talente Canti’s ſchienen mit der Gefahr ſich zu 
erweitern. Er warf Zußangeln und Eggen in die Gräben, 
die Verfchangungen vervielfachten ſich hinter den Zreſchen, 

und der Feind hatte ſich nicht ſobald feſtgeſetzt, ald er im 
die Luft fprang. Die Einwohner aler Claſſen, und vor 
nehmlich die Studenten, thaten Wunder ber Tapferkeit. 
Die Mönche felbft bildeten fi) in Regimenter. Nachdem 
der Platz mehrmahls vergeblich aufgefordert worden, ver⸗ 
einigten die Schweden alle ihre Streitkräfte, um ihn mit 
Sturm zu nehmen. Viertauſend derſelben rückten mit Un⸗ 
erſchrokenheit heran, aber kaum waren fie am Fuße ber Mau⸗ 
er, ald eine Mine fünfpundert davon wegnahm. Man griff 
die andern mitten in der Unordnung, worein fie gerathen 
waren, an, und nach einem wüthenden Gefedyt, welches 
fünf Stunden dauerte, wurden fie, nicht ohne große Mü⸗ 
he, von einem Reſervecorps befreit. So groß war der 
Schrecken, den die heldenmüthige Tapferkeit der Belager⸗ 
ten den Herzen der Belagerer einprägte, daß dieſe nur 
noch eine geringe Anſtrengung machten, und nachdem Goltſch 
fid) dem Plage genähert hatte, hoben fie die Belagerung 
auf. Der Prinz von der Pfalz und der Herzog von Wür« 
temberg richteten ihren Marfdy auf Brandeis, und Königs: 
mark wurde mit feinen eignen Truppen und dem Geſchütz 
in der kleinenStadt zurückgelaſſen. 

Dies war das letzte Ereigniß dieſes ſo lan⸗ 

gen und fo blutigen Krieges. Den Tag nach 25. Octob. 
ihrer Befreiung erhielten Prags Einwohner die 
glückliche Nachricht von einem Waffenſtillſtande, auf, wel 
chen bafd der Friede folgte. 

Der Kaifer befopnte die Tapferkeit und Treue der Bür. 

ger Prags dadurch, daß er eine große Anzahl von denen, 
die ſich hervorgethan hatten, in den Adelſtand erhob, der 


. 
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eine Claufel erläutert, welche. befagte, daß ein lutheriſcher 
oder calviniftifcdyer Fürſt, welcher Inhaber einer Landes⸗ 
herrlichkeit ober Patron einer Kirche wäre, und feine Relie 
gion verändern oder ein Land erwerben würde, beffen Un— 
terthanen der öffentlichen Ausübung eines von dem * 
gem verſchiedenen Cultus genoſſen, keine Veraänderun 
der Religion ſolle vornehmen koͤnnen. Jedoch bebielt man 
dem Furſten das Recht vor, an feinem Hofe Prediger ſei⸗ 
ner Confeffion su haben und feinen Unterthanen zu Mr 
daran Theil zu nehmen. 

"Die Untertbanen der einen oder andern Kirdye , diei in 
Religionsſachen von ihrem Herrn oder Fürſten abwichen, 
und die im Normaljahr der Gewiſſensfreiheit genoſſen oder 
im Beſitz geiſtlicher Güter waren, ſollten auf ewige Zeiten 
ſowehl diefe Guter als diefe Freiheit genießen. Es wurde 
den katholiſchen Unterthanen eines zur augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion gehörigen Staates und den lutheriſchen Untertha⸗ 
nen katholiſcher Staaten, welche in dem Normaljahre das 
Recht nicht hatten, es ſei öffentlich oder privatim, ihren 
Cultus auszuüben, und denjenigen, die nach dem Frieden 
eine von der Religion ihres Herrn oder Fürſten verſchiedene 
Religion annehmen würden, erlaubt; die Uebungen derſelben 
in ihren Häuſern anzuſtellen, und felbft die Kirchen oder 
Tempel ihrer Gonfeffion zu befuchen, die in ben benachbar- 
ten Staaten geöffnet feyn mo schten. Man erklärte fie aud) 
für berechtigt, ihre Kinder in ihrereignen Religion untere 
richten zu laffen, und fie follten derfelben_ Rechte und Vor: 
züge genießen, wie ihre. übrigen Mitbürger.. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurbe die Duldung „größentheild der Willkühr des 
Zürften durch die Clauſel überlaffen, daß alle Unterthanen, 
die im Normaljuhr die freie Ausübung ihres Cultus nicht 

genoffen hätten, und die von ihrem Fürften wegen der Re⸗ 
ligion verwiefen würden, nur drei Jahre haben follten, um 
nad) ihrem Minen über ihre Guter zu verfügen. Man ber 
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wilfigte., fünf Sabre alten denen, ie. ſich freimillig ent⸗ 
fernen würden. 

Der Punct, für welchen die Proteſtanten ſo viel gekämpft 
hatten, wurde alfo zu ihren Gunſten feſtgeſetzt. Es wurde ber 
ſtimmt, daß die Reichstage nur auf gütliche Weiſe und nicht 


mehr nach Stimmeymehrheit alle Fragen entſcheiden ſollen, 


die entweder auf die Religion oder auf Angelegenheiten Bezug 


hätten, wobei die Reichsſtände nicht als ein einziger Körper 


betrachtet werden konnten, oder endlich in heim Fall, wo die 
Katholiken. und die. Befenner der augsbungiſchen. Confeffion 


in zwei Parteien getheilt feyn würden. Die Deputations:. 


reichſstage follten, aus Mitgliedern ‚beider Confeffionen im 
gleidyer Anzahl beftehn, und die Commiffionsmitglieder ents 
weder ſaͤmmtlich Katholiken oder ſämmtlich Proteftanten ſeyn, 
wein die Angelegenheit, zu deren Prüfung fie ernannt 
worden, bie eıne oder die andere ‚Religion beträfe. Endr 
lid) wurde die Würde des Corpus Coangelicorum..durd) den 
Artikel geſichert, welcher beſagte, daß ihre Benefiziarien, 
deren Titeln vie Eigenſchaft „erwählt oder poſtulirt“ beige⸗ 
fügt werden müſſe, auf den allgemeinen Reichstagen und 


in dem Fürrtencollegium ihre Plätze zwiſchen ben Geiſtli⸗ | 


hen und ben Weltlichen nehmen follten,.. 

In Hinſicht des Reichshofraths und, des Reichskam⸗ 
mergerichts wurde die Sorge, die Mißbräuche, welche fo 
bald eine foldye Dienge von. Klagen unter ben Proteftanten 
erregt hatten, abjuftellen; dem nächſten Reichstag übers 
loffen. Indeß iraf man über. biefen Segenftauh einige all« 
gemeine Verfügungen, um den Religionsverwandten eine 
unparteiifche Gerechtigkeitspflege und eine gleiche Anzahl 
von Plägen in den beiden genannten Gerichtshöfen zu ſichern. 

Die Rechte des Papſtes an ben VBenefigien der Katho⸗ 
Iifen wurden geſichert. Das, Präfentationsredht, welches 
dem Kaifer zuftand, wurde jedoch mit der Veſchränkung bes 
ftätigt , daß nur Eatholifche Perfonen für die Ernennung 
su den Benefizien der Katheliken‚u und nur proteſtantiſch · 
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Sranfreid,) Abgeordnete nad) Hamburg , wo bie 
16358. Bevollmächtigten. des Reichs und Schwedens 
verfammelt waren. Das Bündniß zwiſchen beiden 
Staaten wurde erneuert, und man übernahm beiderfeit# die 
Verpflichtung keinen Separatvergleich zu fließen. Aber da 
ed nothwendig war, fowohl für die Ehre des Papſtes, wels 
cher einer von den Vermittlern war, als um zu verhindern, 
daß ſich nicht zwifchen ben Katholiſchen und SProteftanten 
Streitigkeiten erhüben, zwei Berfammlungen zu gleicher 
Zeit zu halten, fo wählte der Reichſstag zu Regensburg, 
auf Frankreichs Antrieb, zur Haltung der beiden Congreffe, 
Miünfter und Osnabrück, weldye nicht diefelben. Unbequem⸗ 
lichkeiten wie Köln und Hamburg barbothen. 

Nachdem Ferdinand, wiemohl ungern, diefe Anord⸗ 
nung unterzeichnet hatte, ſchloß ſein Geſandter zu Ham⸗ 
burg mit den franzöfifdyen und ſchwediſchen Bevollmächtig⸗ 
ten eine Uebereinkunft unter dem Nahmen von Präliminarien, 
um das Geremoniel und dig Formen zu beftimmen, nad 
welchen man auf diefen beiden Congreffen verfahren follte. 
Es wurde feftgefept, daß die Bevollmächtigten des Reichs, 
Frankreichs, Spaniens undber Earholifchen Fürſten fid) zu 
Münfter verfammeln folten, um dort unter der: Vermitt« 
lung des Papftes zu unterbandeln, und baf andere Bevoll⸗ 
mächtigte des Reichs, fo wie die von Schweden und den 
Proteſtanten, zu Osnabrück, unter der Vermittlung des Kö⸗ 
nigs von Dänemark unterhandeln ſollten. Die Geſandten 
aller deutſchen Fürſten ſollten zugelaſſen werden. Die bei- 
den Congreſſe wurden als einen einzigen bildend angeſehen. 
Die Communication der einen Stadt mit der andern ſollte 
frei ſeyn. Die Bewachung einer jeden wurde ihren eignen 
Magiſtraten und den Bürgern anvertraut, und ſie wurden 
einſtweilig des Gehorſams entbunden, den ſie e Kaiſer und 
Reich ſchuldig waren. 

Obgleich der Eaiferliche Geſandte in dieſe Beſtimmun⸗ 
gen eingewilligt hatte, und ſie durch einen Receß des Reichs⸗ 
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tags beftätigt worden, fo fehlte body viel, daß fie Ferdinand 
angenehm waren, bet fidy inder Hoffnung , Srankteid, von 
- Scyweden zu trennen, getäufcht ſah, und es als einen 
Schimpf für fich anſah, Sürften, die er ald Aufrührer behan⸗ 
delte, an den Verhandlungen Theil nehmen zu laffen. Er 
erkannte daher feinen Gefandten nidyt an, und verwarf bie 
Uebereinkunft , al$ gleich ſchmählich für das Reich und für 
ihn, er ſchickte, um Abänderungen zu bewirken, einen neuen 
Minifter nad Hamburg, aber die Bevollmächtigten der bei⸗ 
den Mächte weigerten fich, ihn anzunehmen. Ferdinand 
zögerte bis der unglückliche Tag von Breitenfeld ihn dahin 
gebrad)t hatte ‚ die Bedihgungen anzutiebmen, die er vers 
worfen hatte, und einzumilligen, daß der Congreß vom 
ı1. Juny 1643 eröffnet wurde, Die Erwartung günftigerer 
Ereigniffe, worin ber Kaifer ſtand, die Abneigung Spani« 
end, in Unterbandlüng zu treten, und vornehmlich der Tod 
des Rardinals Ricyelieu und Ludwigs XIII. verzögerten bis 
jum September die Eröffnung der Verſamm⸗ 

lung , in‘ weldyer die frangöfifdyen Unterhänd- 1644. 
Jer fogar erft im folgenden Frühjahr erfchienen, 

Nie Hatten die Völker Europa’s eines ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit fo würdigen Schauſpiels genoffen ; als diefer berühme 
te Congreß ihnen darboth, in welchem Männer von vol« 
Tendeter Staatskunft faßen, auf weldyem man Angelegenhei- 
ten von der äußerſten Wichtigkeit verhandelte, die, mit 
Ausnahme von England, alle großen Mächte Europa’d und 
faft alle Eleinen Staaten diefes Welttheils.angingen. Der 
Kaifer und das Reid), zufammengenommen und einzeln, ' 
Frankreich, Spanien, Schweden, der neue König von 
Portugal, die neue Republik der vereinigten Niederlande, 
die Herzoge von Savopen, Lothringen und Mantua, und 
die Scyweizer Cantone wurden in diefer Verfammlung ver: 
treten, in welcher die Bevollmächtigten des Papſtes, des 
Königs von Dänemark und der Republik Venedig ald Vers 
mittler auftraten. 
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den zu veranlaffen, und. ber Papit ſich gewaigert in die Sä- 
cularıfation der geiftlichen Bejigungen, und in die Abtretum 
gen, welche den, Mroteſtanten. maren, gewmacht woerden, 
zu willigen. 9* un.) For En 

.. Der Kaifer,. obgleid) dmg: dieNathwendigkeit gtr 
zwungen, ſich von, Spayien zu trennen und Bedimgum 
gen zw unterſchreiben welchecher baiſeßlichen Gewalt nicht 
minder als dem Intereſſe des Hauſes Oaſtreich entgegen war 
ren, zeigte die ganze Würde eines Fürſten in den Fällen, 
die feine religiöſen Grundfäße - oder. die. Verwaltung feiner 
Erbfiaaten berührten. Ungeachtet-alled- Dringans:ber Evati: 
geliſchey verweigerte er es, eine unbeſchränkte ‚Amnefie 
denjenigen feiner Unterthanen zu. bewilligen‘, die ſich des 
Aufruhrs ſchuldig gemacht, und auf ixgeubd: eine Weiſe deni 
Recht zu entfagen., feige, Neligion in feinen Dtaaten wies 
der berzuftellen, einem Recht, das. den. andern: Fürfſben wur 
ertheilt worden; aber. er hielt die Privilegien aufrecht, die 
er durch den Prager Vextrag bewilligt. hattex:: Er erlaubte 
ben ſchleſiſchen Darzogen. und, Fürſten, fo wie der Stadt 
Breslau, ihren, Kultus auf dieſelbe Art,aufzuüben, wie 
vor dem Kriege, und billigte die Erbauung Dreier Kirdyen 
gußerhafb der Mauern von-Zachweidnis „:IJauer. und Glos 
gau, Mas die andern proteftantifchen Herren darfelben Pro« 
vinz und jene von Oeſtreich betraf , fo. wißigke:.Gerbinand 
zur ein, fie nicht zu verbangen, und Ke nicht ‚ander Auss 
übung ihres Cultus, in. hen außer Demi Öränzen der oflreis 
chiſchen Staaten gelegenen Orten zu.binbern.; Diejenigen, 
welche fid) während des. Kriegs entfernt beten, befamen 
die Erlaubniß zurüdzufehren, unter der Bedingung, daß 
fie fi den Oefepen usiterwärfen. Die eingtzogenen Be» 
fieungen- wurden nur denen zurückgegeben, welche nach 1650 
die Waffen ergriffen hatten, und bie nicht als aufrüprerifche 
Unterthanen , ſondern ald Anhänger Frankreichs und Schwer 
dens angefeben wurden. _ Berbinand ’ erhielt auch bie 

Ehre und die Rechte feines Hauſes, ſowohl dadurch, daß 
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et ed verjadte dis. püvtugieffchen. Abgeſandten beim Con: 
greſſe zuzulaſſen, als audy dadurch, daß er gegen die dem ' 
Johann von Brayanza indem Tractat beigelegte Eigenfchaft 
proteftirte, und zur mehreren Mahlen im Laufe der Verbands 
Jung erflärte,, ier etfenne ald König von Portugal‘ mr Phi: 
Iipp IV. König von Spanien, an 1). 

Bir wolkenimir einigen Bemerkungen dieſe Zergliebe: 
rung eines betüͤhmten Vertrags begleiten, deffen Abſchluß 
eine: Aera:pon der größten Wichtigkeiti in der Geſchichte von 
Europa bildet; 

Die Bathelifihen Fürften und Stände Deutfchlands zo⸗ 
gen ohne Zweifel große Vortheile aus der Reſtiturion der 
geiſtlichen Beſitzungen, die vor dem Jahre 1624 waren ein- 
gezogen worden, und aus der feſten Beſtimmung des Vor⸗ 
behalts. Ihrem Stolze ward geſchmeichelt durch den Vor⸗ 
zug, der ihrer Religion zugeſtanden worden, durch die häufigen 
Verweiſungen auf eine künftige Vereinigung der beiden Kir⸗ 
chen, und durdy die Ausdrücke Duldung und Begünftigung. 
in Anfehung der den Evangelifchen gemachten Bewilligun- 
gen, aber obgleid) feiner von ihnen irgend einen Theil fei« 
net Befigungen verloren hatte, fo wurden dochihr Gewicht 
and die Macht der Kirdyen , weldye das Band war, wodurch 
fie vereinigt waren, beträdytlidy vermindert durch die Sä— 
eularifation fo vieler geiftlichen Befigungen , deren größter 
Theil auf Proteftanten übertragen wurde, 

. Die Proteftanten dagegen verloren wenig dürch die 
Seftfepung, die in. Anfehung des geiſtlichen Vorbehalts, 
welchen fie nie hatten vernichten Tonnen, gemad)t wurden, 
ihre Religion wurde vor dem Abfall von ihr durd) ein unüb⸗ 
erſteigliches Bollwerk geſichert, fie bekamen auf dem Reichs⸗ 
tage und in allen Neichägerichten mit den Katholiken 'gtets 
hen Einfluß, und erhielten ein burdy das Geſetz genehmig« 
ted Mittel, ihre Gegner des Vortheils zu berauben, den 
fie aus der Ueberlegenheit ihrer Anzahl hätten siepen fon- 


1) Heife ‚Tom. VII. ©, 206. 
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nen. Die Erwähnung: der Ealviniſten in. dem Friedensver⸗ 
trag verminderte, bie ſchädliche Abneigung, welche fo lange 
zwiſchen ihnen und den Lutheranern bekanden, uud die Ver⸗ 
einigung diefer beiden Secten in einen Körper madıte je- 
ner Schwäche und jenem, Zwielpalt ein, Ente, ‚melde fie 

fo oft den Angriffen ihrer Feinde ausgefegt batten.: : Seit 
diefer Zeit wurden die Proteftanten, als palitiſcher Körper, 
von gleichen Anfichten geleitet und von. gleichen Intereſſen 
vereinigt. Die Haupter bes Kurbaufes Sachſen, welche 
fie an ihre Spitze ſtellten, haben, weit entfernt, „Zwillig- 
Feiten unter.ihnen zu nähren, fie fortwährend unterſtützt, 
obgleid) in der Folge fie.felbft Mitglieder des Sorpus Car 
tholicorum geworden waren 1), . 

Durd) den weitphähfchen Frieden verfchaffte ſich Frank⸗ 
reich den Eintritt in Drutſchland und Italien, es konnte 
Vortheil aus den Veränderungen ziehen, bie aus dem Reis 
dye eine Ariſtokratie machten, und bei jeder Gelegenheit 
eine mächtige Partei wider den Kaifer und das Haus Deft- 
reich vereinigen. Die Gewähr ‚weiche ed beiden Vertras 
gen leiftete, verſchaffte ihm beftändig einen ſcheinbaren Vor» 
wand, fid) in bie Streitigkeiten ber Reichsfürften einzumi- 
ſchen. Es beherrſchte die ſchwächſten Stände, indem: es 
ihre Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten ſchien, und ergriff 
alle Gelegenheiten feinen Einfluß, der ſchon jo groß-war, 
zu vermehren. F 

Die Vortheile, welche Schweden durch den weftphä- 
liſchen Srieden erlangte, fianden Faum denen nad), weldye 
Frankreich erhalten hatte. Obgleich ihre natürliche Lage 
die erfte diefer-Mächte alles Einfluffes auf Europa berauben 
zu müffen fdyien, fo batte fie fid) doch einen ıhrer wahren 
Kraft oder demllinfange ihres Gebiethes weit überlegnen Nah⸗ 
men gemacht, in Deutfdyland Beſitzungen erworben, die 
‚ fie zur Beherrfdyerin der Elb und Odermündungen mach⸗ 


1) Auguſt, Kurfürſt von Sachſen, nahm die katholiſche Re⸗ 
ligion an, als er 1697 den pohlnifchen Thron beftieg. 
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ten, und Eonnte oft den Ausfchlag geben, es fei zu Frank- 
reichd oder Oeſtreichs Ounften. | \ 

Serdinand III. fah ſich als Neidysoberhaupt eines Theils 
des Anſehens beraubt, das er durch Geſetz und Gewohne« 
beit befaß, er war dahin gebracht worden, bie fouverane 
Bewalt mit Fürſten zu theilen, welche feine Vorfahren als 
Vaſallen behandelt harten: Als Oberhaupt bes öftreichifcher 
Haufes wurde er des Elfaffes , und folglich einer befonders 
durch ihre Lage jenfeit des Rheins wichtigen Befigung Fer 
raubt. Kurz fein Haus verlor burdy diefe Beſchränkungen 
und Zerftüdelungen den überwiegenden Einfluß, weldyen 
ihm bis dahin fein eignes Gewicht über Frankreich gege⸗ 
ben hatte: | ‚ | “ 

In Hinſicht auf dad Reich im Allgemeinen und ald po» 
litiſchen Körper iſt es nicht möglich, den Abſchluß des weſt⸗ 
phäliſchen Friedens für etwas anderes als den Todesftoß 
der ihm verfegt wurde, anzufehn. Die verſchiedenen Staar 
ten, die es bildeten, vertaufchten gegen einen Scyatten von 
Souveränität bie Wortheile, weldye fie aus ihrer Vereini⸗ 
gung: hätten ziehen Fonnen. Das Recht, weldyes fie er. 
fangten, Bündniffe unter fich zu fchließen, hat fie oft zu 
bloßen Werkzeugen ber Intrigue in den Händen ber aus» 
wärtigen Mächte gemadıt. Die beträchtlichſten Staaten 
wurden halb und halb unabhängig, und bie Fleinften waren 
faft vernichtet. Endlich haben die meiften Reichsſtädte, 
welche vorher die Stapelplätze bes Handels und folglid) der 
Reichthümer Deutfchlands waren, den weftpbälifchen Fries 
ben wegen des Verluftes ihrer Freiheit anzuklagen 1). 

1) Wir haben bei der GSefchichte des weſtphälifchen Friedens 
außer den Verträgenvon Münfter und Osnabrück und den 
- oben angeführten deutfchen Gefchichtfehreibern benugt: 
Memoires du Comte W’Avaux. — Histoire de la Paix de 
“ Westphalie par le P. Bougeant, — Mabiy und Koch, 


Paix de Westphalie. — Actes et Memoires de la negotiation 
dela Paix de Munster— und Pütters Entwickelung B. 2. 
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Der Friedensvertrag wird nur mit großer Mühe vollzogen. — 
Der Erzherzog Ferdinand wird zum römifchen König erwählt. 

— Trübgeifigee Tod diefes Fürften. — Der Erzherzog Leo: 

pold wird zum König von Ungarn nd Böhmen gekrönt 

— Der Kaifer unterdrückt die Unruhen in Deutfchland in 
ihrem Entſtehen. — Dieſer Fürft beendigt die Jülich = ele= 
viſche Erbfehaftsangelegenheit. — Er erhält Bremens Un⸗ 
abhängjgfeit aufrecht. — Wortheile, welche Karl Guſtav, 
König von Schweden, über die Pohlen davon trägt. — 
Top, Schilderung und Nachkommenſchaft Ferdinand III. 
E. ‚wär ſchwer, daß die Vollziehuug eines Vertrags, 
der eine ſo große Menge von Bewilligungen enthielt, der 
ſo viele entgegengeſetzte Intereſſen umfaßte, der fo viele 
ſo tief eingewurzelte Vorurtheile verletzte, und der 
ſo viele geſetzlich begründete Einrichtungen umſtieß, nicht 
faſt unüberſteigliche Hinderniſſe hätte finden ſollen. Papſt 
Innocenz X. widerſetzte ſich ihm durch eine förmliche Bulle. 
Der König von Spanien proteſtirte ſowohl gegen den Ar⸗ 
tikel, welcher dem germaniſchen Fürſtenverein das Recht 
abſprach, dem burgundiſchen Kreiſe Hilfe zu leiſten, als 
auch gegen die Abtretung des Elfaß und die Räumung der 
Unterpfalz, von der er einen Theil in Anſpruch nahm, und 
weigerte ſich, Frankenthal herauszugeben. Diefer doppelte 
Einfpruch hatte wenig Wirkung. Die in der Bulle des 
Papſtes enthaltene Proseftation wurde durd) die Beſtim— 
mung entEräftet, weldye man die Vorſicht gehabt hatte, 
in den Vertrag aufzunehmen, und die Proteftation Spa⸗ 
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iriehd bewirkte nur, daß Frankreich die Zahlung der drei 
Millionen, welche ed als Entſchädigung für die ihm im Ele 
ſaß hemachten Abtretungen verſprochen hatte, ſuspendirte. 
Der Kaifer überfieß einftweilig Heilbronn bem Kurfürſten 
von der Pfalz, und löste dann Frankenthal ein, indem er 
die Stadt Befangon dem König von Spanien übergab. 
Mach Auswechſelung der Ratificationen wurde zu 
Nürnberg ein Congreß gehaiten, welcher zivei Jahre an⸗ 
wandte, das Verfahren‘ der Reſtitutionen anzuordnen, bie 
Ausgleichungen feſtzuſetzen und die Truppen zu beurlauben. 
Erft gegen das Ende bed Jahtes 1651 wurden diele Be— 
ſtimmungen beendigt, und Deutfdyland ſah ſich von der 
Gegenwart eines freinden Heeres befreit. Der Kaifer, den 
Bedingungen des Friedens gemãß derfahrend, 
berief darauf einen allgemeinen Reichstag nach 1882. 
Regensburg, welcher über die umentſchieden ge ur 
faffenen- Puncte beſtimmen ſollte. Aber was Ferdinand am 
meiften am Herzen lag, war, feinen Sohn zum römifchen 
König ermwählen zu laſſen, und um dies zu erreidyen, bes 
nutzte er den Augenblic;; wo die Uncußer Wianfreichs die⸗ 
ſe Macht hindern mußten, fi) wirkfam der Ausführung 
diefes Vans zu mwiberfegen. Durch die Bemühungen des 
fpanifthen Befandten gewann er die Königinn Chriftine von 
Schweden, weldye enticjloffen war, auf den Thron zit 
verjidhten, um die Annehmlichkeiten einer philoſophiſchen 
Zurüdgezogenheit zu genießen, und’ weldye, indem fie bie 
proteftantifcje Neligion abfhwörenwollte, das Wohlwollen 
des Papfteß und der Eatholifchen Fürſten fi ſich zu erwerben 
wünfchte. Bei dieſer Lage der Sachen hielt Ferdinand un⸗ 
ter dein Vorwand, das Bündniß von 1621 zu erneueri, 
zu Prag eine € Kurfürenserfammtung ı) und verfchaffte 


ı) Da Marimilian ‚, Kurfürft von Bayern 1651 . geftorben 
war, mit Dinterlaffung feines ef ſechzehniährigen Soh⸗ 
nes, Ferdinand Maria's, als Erbep R. einer Staaten, fo 
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ſich durch ſeine Verſprechungen die formliche oder ſtiuſchwei⸗ 
gende Zuſage, die Kaiſerkrene auf das Haupt feines Soh⸗ 
nes zu ſetzen. Um dem Wiberſpruch ber Fürſten und Stän- 
„de zuvorzufommen , welche an „ber Wahl. Theil zu nehmen 
‚wünfchten | ‚ beunrupigte er die Kurfürften wegen der Er⸗ 
baltung ihrer Privilegien, und bewog fie, zu 
1653, Augsburg eine beſondere Verſammlung zu hal⸗ 
. ten), mo zum großen Erfiaunen von ganz Deutſch⸗ 
‚Sand der, Etzherzog Ferdinand einſtimmig zum römifchen 
König ‚erwäßlt. wurde. Um.jedoch die übrigen Mitglieder 
‚bed Reichstags, nicht zu beleidigen, .überredete der Kaifer 
„pie Kurfürſten, ſte bey der Wahlcapitulation zu Rathe zu 
"ziepen, nd. Tieß in. die Einleitung derſelben die nicht ger 
wraͤuchliche Erklärung ſetzen, daß fie unter ihrer Mit« 
wirkung abgefafit worden. Nachdem auf diefe Weiſe alles 
ausgeglichen war, wurde der neue ‚römifche König zu Re— 
‚gensburg von dem Erzbiſchof von. Maynz. gekrönt. . 
Dieſelbe Vereinigung glücklicher Umftände begünſtigte 
die Bemühungen des Kaiſers, um die Ratificatien der Verträ ge 
von Mänfter upd Osnabrück zu exlangen, ohne eine Verhand- 
Hung über hie meiften Puncte zu ogranlaffen, welche unentſchie⸗ 
den geblsehen waren, und wohrend ber. ganzen übrigen Zeit ſei⸗ 
ner Kegierum wich er Durch ſucceſſive Verweiſungen an künf⸗ 
tige Reichstage den Befchräufungen aus, weldye man dem kai 
ferlighen Anfshen anzulegen fid) vorgenommen hatte, Serbinand 
hatte auch die Genugthuung , in dem Fürſtencollegium ei« 
nen Zuwachs an Einfluß durch die Zulaſſung von acht neu- 
en Mitgliedern zu erlangen , ‚weldye fein Vater und er ers 
- nannt hatten, und von denen die meiften öftreidyifche Unter⸗ 
thanen waren. Er publicirte ſogar aus eigner Macht Sta⸗ 
tuten oder Inſtructionen für den Reichshofrath und das 
Reichskammergericht, und es gelang ihm, ihnen Geſetzes⸗ 


warde Viefer Junge Fürft auf der Prager Berfammlang 
von: feinee Mutter, Maria Anna, welche des Kaifers 
Schweßer war, repraͤfentirt. 
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iraft zu geben, trotz der Vorſtellungen des Reichſtages und 
des Geiſtes und Buchſtabens des Osnabrücker Wertrags. 

Der Freude, welche Ferdinand empfand, indem er ſei⸗ 
nem Sohn bie Kaiferfrone .werfchaffte, folgte ſchnen der 
Schmerz, welchen ihm der Tod dieſes jungen 
Fürſten verurſfachte, der bald nach ber Schlie⸗9 * 
fung des Reichttages durch die Pocken weggr⸗ ‚1094. 
rafft Wurde. Das einzige, was ben befümmerten Water trö— 
ſten Ioanek;: war, auf ſeinen zweiten ‚Sohn Leopoid die 
Kronen -übergehn zu laſſen, die auf dem Haupte des älter 
fien’gerupt hatten. Er brachte es Teicht dahin ‚ihm von den 
öftreichifchen Staaten: huldigen, und ihn yum:König von 
Ungarn und Böhmen erklären zu laſſen, aber er Bonnte 
wiche, die Kurfürſten bed Reichs gewinnen, da dad Aufhö— 
ren: ber Unruhen in Frankreich den Franzoſen etlaubte, ſich 
init Erfolg in die Angelegenheiten Deutſchlands ein zumiſchen: 

Indeß erwarb ſich der Kaiſer durch ein zugleich ges 
maͤßigtes und feſtes Betragen das Vertrauen der deutſchen 
Fürſten und vereitelte alle Anſtrengungen, welche Miß⸗ 
vergnügen, Haß und Ehr geig machten, um die Seindſeuig⸗ 
keiten wieder anuzufanger. 

Wichtigere Inteteffen hatte die Jülich ER 
giſche Erbſchaftsangelegenheit in dem Zuftend von Unents 
ſchiedenheit gelaſſen, worin fie unter Matthias Regierung 
war. Sie ſchien fi) im 3. 1650 zu ordnen, als. den Seite‘ 
punkte, mo bie fremden Truppen bie fetten Plätze des Lan« 
bes räumten. Der Fürſt von Neuburg ſetzte ſich in Beſitz 
von Berg und Ravenſtein, und Friedrich Wilhelm, Kur— 
fürft von Brandenburg ‚.befegte .die Herzogthümer Jülich 
und Cleve wird die Gräffchaften Mark und Ravensberg. 
Dieſe Theilung zwifdyen zwei Sürften, die duf: -die: ganze 
Erbfcyaft Anfprudı machten , konnte weder den einen noch 
den andern befriedigen. Obgleich unter ihnen feſtgeſetzt 
worden, daß bie Religion. in dem Zuftende "bleiben: follte, 
worin fie fi) im 3. 1612 oder vor ben Unruhen befand, 
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"und daß der ueſtphäliſche Friede -die Beſtimmungen dieſer 
Art beſtätigt habe, ſo wollte dody. der Fürſt von Neuburg 
zu Gunſten des Artikels, welcher das: J. 1624 als Normale 
jahrim Allgemeinen benanate,. den. katholiſcthen Gottes⸗ 
dienſt allenthafben. wieber herſtellen, wo er war. ansgeübt 
"worden. Der Kurkfuürſt von Btandenburg, bie: 
1651. fen Worwand eifriäft::eegreifend; forderte Re 
' = Vollziehung: der "Privatconventiöhen. :3u ber 
Soffaung, von den vereinigten. Provinzen, von Frankteich, 
Schweden: und den Proteftanten Deutſchlande unterſrützt 
zu werden, betrat er das Herzogrhum Berg. Dur: Sürft 
von Neubarg machte Borbeueisungen ;: un den Angriff zu⸗ 
rückzuſchlagen, und der Herzog wor: Lothringen, weicher 
feiner Staaten beraubt worden, und „:nachbem.er fich am 
die Spitze einad Heeres von Shlönerh geftellt hatte, alle 
Geltzzenheiten auffuchte.,. die ihm Berhäftigung verſchaffen 
kounten⸗ kam ihm zu Hülfe. — 
Ein Streitigkeit der Art, in einer fo fipficen Lage, 
Eonnte nicht verfehlen, die ganze Aufmerkſamkeit des Kai⸗ 
ſers auf ſich zu ziehen. Indem er ſehnlichſt wünſchte, ihr 
ein Ende zu machen, bevor die fremden MächteZeit ges 
habt, dazwiſchen gu treten, .lirß der⸗ Kaiſer den Kurfürften 
von Brandenburg auffordern ‚(feine Truppen zurückzuziehn 
und die Sache vor die Reichsgerichte zu bringen. "Serbinand 
ließ As nicht dabei bewenden. Gr nahm die Dazwiſchen⸗ 
kunft ‚ber andern Kurfürſten in Auſpruch, und die Kurfür⸗ 
ſten von. Köln uud Bayern eilten, um die Intereſſen ihrer 
Religion aufrecht zu erhalten, ihm-die Unterſtützung zu lei⸗ 
ften, die er. von ihnen verlangte: Der Kurfürft von. Sach⸗ 
fen ſelbſt, erkläxte fid) andy gegen Friodrich Wilhelm. Die 
bürgerlichen Uneinigkeiten, weldye Frankreich bewegten, 
erlaubten dieſer Macht nicht; einen Zwiſt wiederzuerwecken, 
der ſie nicht betraf. Schweden war in Streit mit dem 
Kurfürſten von Brandenburg wegen bes Beſitzes von Vor⸗ 
pommern, und die Partei, welche in Holland die Oberhand 


‘ 
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hatte, weigerte fich , diefem Fürſten Hülfe zu: leiſten, der, 
wiewohl ungern , ‘auf diefe übereilte Unternehmung. verziche 
tete. Men ſihloß unter ber Vermittelung ber vereinigten 
Provinzen iind des Kurfirften von Köln einen’ 

Vergbeich, welcher die Zheilungsverträge beftd- 1. Det. 
tigte unb ben Proteftanten bie Gewiſſensfreie 6 
beit gewährte, die ihnen in den binnen ber ‘Zeit vom Jahr 
4612 bis 1647 seſhloſſenen Privatconventionen, war ver⸗ 
ſprochen worden 1). 

Ferdinand hatte kaum dieſe Angelegenheit beenigt, als 
Deutſchland ſich von. neuen Unruhen durch die Auſtrengun⸗ 
gen bedroht fahi, weldye bie. Schweden als Beſitzer des Erz⸗ 
bisthums Bremen machten, um ſich ber freien Reichsſtadt 
dieſes Nahmens zu bemächtigen, deren Citadelle ſogar von 
Koͤnigswark eingẽenommen war. Die Feſtigkeit., walche der 
Kaiſer bei vdieſer Gelegenheit zeigte, bewog Schweden, 
unter der Vermittelung Hollands einen Vergleich zu ſchließen. 
Die, Stadt. Bremen bſtiehrim Genuß aller ihrer. Rechke, 
aber es wurde entfchieden, daß fie ber Krane: Gdyweben 
den Lehnseid leiten folle, wie fie ihn dem Erg. :.;- 
bifchof leitete, und daß die fchwedifchen Truppen - 4 Der 
- den Befig. der Citadelle behalten fohten =). . . 54 

Diefe-glüdichen Bemühungen ließen das Reich faft fies 
ben Jahre des Friedens genießen, und die tiefen Wunden, wel⸗ 
che der Krieg Deutſchland gefchlagen, fingen.an fid) zu verharr⸗ 
ſchen, aber der Geift der Zwietradyt, der fo lange unter« 
halten worden, ‚wirkte nod) nad) dem Aufhören der * Beind- 


ı) Pufendorf, de Reb. Gest. Frid. Guilielm, Lib. IV, 
Sect. 24. — Schmidt, B. 11. ©. 312. — Memoires de 
1a Maison de Brandebourg. — Heinrich, B. 7. ©: ı. 


5. — ‚History of the Succession to the Countios of Juli- 
ers and Berg. 


a) Einige B, . S. 44. — Wiege Vario B. ı. 


: 
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und daß der uͤceſtphäliſche Friede ‚die Beſtimmungen diefer 
Art beſtätigt hahe, fo. wollte doch der Fürſt ven’ Neuburg 
zu Gunſten deö Artikels, meldyerbas:3. 1624. als Normale 
jahr ;:im: Allgemeinen benanate, deu katholifthen Gottes⸗ 
dienft altenspafben wieber herſtellen, wo ‚er: war. nudgeiibk 
0 worden. Der ’Kurkärkt von. Btandenburg bie 
— fen Vorwand eifrigſt⸗eegreifend,forderte ie 
Vollziehung: der‘ Privatconventichen. :Iu ber 
Soffmung, von den. vereinigten Provinzen, von Frankteich, 
Schweden: und den Proteftanten Deutfdylange: unterfiigs 
zu werden, betrat er das Herzogrhum Berg. Der: Fürft 
von Neubarg machte Vorbeseisungen ;: un. den Angriff zu⸗ 
gürkzufcylagen, und der Herzog wir: Lothringen; welcher 
feiner Staaten beraubt worden, umd „riachbent.er.fich am _ 
die Spitze einas Meered von Soldnern geftellt "hatte, alle 
Gelegenheitan auffuchte.,. die ihm Veſchafczung verſcha ffen 
fonnben kam ihm zu Hülfe. 

Eine Streitigkeit der Art, in einer fo fiptichen Lage, | 
Eonnte nicht verfehlen, die ganze Aufmerkſamkeit des Kai⸗ 
ſers auf ſich zu ziehen. Indem ertfehnlicht wünſchte, ihr 
ein Ende zu machen, bevor bie fremden Mächte: Zeit ge» 
habt‘, dazwiſchen zu treten, lieb der-Kaifer ben Kurfürften 
von Brandenburg auffordern ‚(feine Truppen zurückzuziehn 
und die Sache vor die Reidisgerschte zu ‚bringen. Ferbinand 
ließ #3.nicht dabei bewenden. Er nahm die Dazwiſchen⸗ 
kunft der andern Kurfürſten in Anſpruch, und die Kurfür⸗ 
ſten von. Köin:uud Bayern eilten, um bie Intereſſen ihrer 
Keligion aufrecht zu erhalten, ihm:die Unterftägung zu lei⸗ 
ften, die.er.von ihnen verlangte, :Der Ausfürft'von. Sach⸗ 
fen ſelbſt, erkläxte ſich auch gegen Friodrich Wilhelm. Die 
bürgerlichen Uneinigkeiten, welche Frankreich bewegten, 
erlaubten dieſer Macht nicht/ einen Zwiſt wiederzuerwecken, 
der ‚fie nicht betraf. Schweden war in Streit mit dem 
Kurfürften von Brandenburg wegen bes Befiges von Vor⸗ 
pommern, und bie Partei, welche in Holland die Oberhand 


‘ 
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anzuerkennen 1), und fi) gegen die Pohlen zu erklären. 


In der Zwiſchenzeit war Johann Caſimir mit: Hülfe der 


Türken nach Warſchau zurückgekommen, und hatte eine gro⸗ 
ße Anzahl feiner Unterthanen unter feinen Fahnen verſam⸗ 
melt. Nach verſchiednen Gefechten, die einen verſchiebnen 
Ausgang hatten, zogen beide Theile ihre‘ Streitkräfte in 
der Gegend diefer Stabt zufamnien , und eine furchtbare 
Schlacht, welche drei Tage hinter einander dau⸗ 
erte, endigte mit der gänzlichen Niederlage der 30, Sul, 

Ä > 1656. . 

pohlnifdyen Truppen. " 

Der Kaifer konnte nicht ohne Unruhe ſehen, daß Schwe⸗ 
den das politiſche Gleichgewicht, im Norden fu vernichten 
drohte. Nachdem er vergebens Hülfe gefordert bei dem Reichs⸗ 
tagsausſchuß, welcher damahls zu Sranffurt verſammelt 
war, verfuchte er durch Ein Band die Fürſten zu vereini⸗ 
gen, welche dabei intereſfirt waren, ſich ben Fortſchritten 
der Schweden zu widerſetzen. Er flößte den Holländern Be⸗ 
ſorgniſſe wegen ihres Handels ein, er bewog ben Czar von 
Moskau einen Einfa in Ingermannkand und Karelen zu 
machen, , er verfprach den Pohten, ihnen ein Heer zu fenden, 


unter ber Bedingung, daß fie bei der erften Erledigung feis . 


nen Sohn auf den Thron fegen follten, endlich ſchloß er 


mit dem Könige von Dänemark und dem Kurfürften von 
Brandenburg ein Schug-und Trugbündniß, welches ber 
legte Act feiner Regierung war, denn Ferdinand ftarb in 
demfelben Augenblick; wo fein Heer fid) bereit machte, ſich 
in Marfch zu fegen, und nur drei Tage nach Unterzeich⸗ 


[4 


) Wir haben ſchon gefagt, daß das herzogliche Preußen 


non Albrecht von Brandenburg fdeularifit worden. Der 
kurfürſtliche Zweig. erbte es ım Jahr 1618 beim Tode 
Albrecht Friedrichs, des Sohnes Albrechts, Eraft der Vers 
mäßlung mit Anna, der Tochter diefes Fürſten, welche 
Johapn Siegismund heirathete, der bie Belehnung von 
Siegiemund III. König von Pohlen, erhielt. Lengnich, 
Hist. Pol. ©. 129. \ 
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5, Mär, nung des Vertrages, den er mit Pohlen abge- 
1657. ſchloſſen hatte ı). 
Ferdinand IH. hatte weder bie Geiſteskraft noch die 
ſeltnen Talente, noch die mißfälligen Fehler feines Vaters. 
Er hatte etwas Sanftes in feinem Charakter, er war Elug, 
fleißig in Geſchäften und behandelte ſie mit Geſchicklichkeit. 
Dieſer Fürſt liebte die Gerechtigkeit, und er konnte mit 
Recht ſagen, daß „man ihm während ſeiner ganzen Regie⸗ 
rung nicht vorwerfen konne, eine einzige Ungerechtigkeit wiſ⸗ 
ſentlich begangen zu haben.“ Er ſprach mehrere Sprachen 
und beſchühzte die Künſte und Wiſſenſchaften. Sein Be⸗ 
nehmen am Tage von Nördlingen und ſein bohmiſcher Feld⸗ 
zug laſſen annehmen, daß er hätte unter die großen Feld⸗ 
herrn ‚feiner Zeit gezählt werden Fonnen, wenn feine ſchwa⸗ 
che Gefundpeit 2) ihn nicht vonden Lagern entfernt hätte. 
Ob er gleich non den Jeſuiten und unter den Augen eines 
Vaters erzogen worden, der von übertriebener Srommigkeit 
war, fo zeigte er doch nicht jenen Geift ber Unduldfamkeit, 
ber alle Leiden Deutfchlands verurſachte. Eben fo wenig 
hatte er ‚gegen feine Lehrer jene blinde Nachgibigkeit, wel 
che diefe yon ihren Zöglingen zu erhalten fid) bemübten. Er 
nahm ihnen fogar die Direction der Karlöuniverfität und 
beſchränkte ſie, ‚darauf ı bier. philofophifche und cheolosiſche 
Voerleſungen zu halten 3). | 
Serdinand III. vermählte fid) dreimahl. j 
Seine, erfte Gemahlınn war Maria Anna, Tochter Phi⸗ 
‚ Tipps IIL,, Königs yon Spanien, eine Fürſtinn, die eben 


a) Außer Gualdo, Istoria di Ferdinando III. und den 
andern Biographen, haben wir für den Abriß der Regierung 
“ Ferdinand. II. nach) dem weftphälifchen Frieden zu Rathe 
gezogen, Struvius, Haß, Schmidt, Heinrich Barre, 

Dr el, Pufendorf, Pütter, Pelzel. 


3) Ferdinand IIT. wurde früh von der Gicht befallen, 
3) Pelzel, ©. 828, 


x 
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fo ausgejelänet war burdy die Schoͤnheit ihrer Perſon, 
als. achtungswerth durch bie Reinheit ihrer. Sitten. Man 
fagte , daß fie himmliſcher Natur fe. Sie war 1616 ges 
boren und farb im Wochenbette 1646. ‚ 

Maria Leopoldine, Ferdinands III. zweite Gemablinn, 
war ihm in einem noch nähern Geade verwandt als feine 
erfte Gemahlinn. Diefe Zürfinn war die Tochter Leo⸗ 
polds, Grafen von Tyrol, und Oheims diefes Fürſten. Sie 
vermäplte fid) mir Ferdinand im J. 1648 und farb im fel. 
genden Jahre ebenfalls im Wochenbette. 

Maria Eleonora von Gonzaga, die Tochter Karls von 
Mevers, Herzogs von Mantua und Montferrät, war die 
dritte Gemahlinn Ferdinands IIL. Diefe Fürſtinn hatte gror 
Ge Talente und viel Urtheil, und nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls ftand fie unendlich in Anfehen am Hofe Lenpoids , 
ihres Stieffohnd, Sie war im 3. 1630 geberen‘, vers 
mählte ſich im 3. 1651, amd ſtarb im 3. 8: .  . 

Die erfte Gemahlinn Berbinande DL. gab ihm zwei 
Söhne. 

Ferdinand, welcher im J. 1633 geboren war, zum 
König von Ungarn und Böhmen und römiſchen König ges 
frönt wurde, aber im 3.1654 ftgrb, war ber ältefie, . 

Leopold, weldyer Fertingnd III, folgte, war ber: weis - 
te, Sohn dieſes Zürften. 

Serdinand III. batte vor feiner erſten Gemahlind auch 
eine Tochter, welche im J. 1635 geboren war, Marie 
Joſephe hieß und im J. 1696 ſtarb. Ihre Hand war Karl 
Balthaſar, dem Sohne des Könige von Spanien, verſpro⸗ 
chen worden, aber nad) dem früben Tode diefes Fürſten 
heirathere fie den Vater deffelben, Philipp IV., und wur: 
de die Mutter Karls II., des Tegten fpanifchen Monarchen 
aus dem oftreidhifchen Haufe. 

Serbinands III. zweite Gemahlinn gab ihm einen Sohn, 
Karl Joſeph, derein Wunder des Geiftes war. Die ſchwa⸗ 
che Sefundheit diefes Fürften konnte ber zu anhaltenden 
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Arbeit, der.er fid) hingab, nicht widerftehen, und er ſtarb 
in einen Alter von fünfzehn Jahren. Er war Biſchof von 
Paffau und Großmeifter des deutfdyen Ordens. 

Ferdinand III. hatte von feiner dritten Gemahlinn ei⸗ 
nen Sohn und zwei Töchter. 

Der Sohn, welcher den Nahmen Ferdinand Joſeph 
erhalten hatte, beſchleunigte unſchuldiger Weiſe den Tod 
feines Vaters. Da in dem Bimmer des jungen Fürſten 
Feuer. ausgefommen war, wug einer der Garden ihn in 
das Gemach des Kaiſers, welcher krank war, und ſtieß die 
Wiege ſo heftig gegen die Mauer, daß ſie zerbrach und das 
Kind auf den Voden fiel. Dieſer Vorfall verurſachte in 
Ferdinand eine foldye Erſchütterung, daß der Monarch eine 
Stunde darauf verſchied. Das ‚Kind war nicht vertep, ftarb 
aber im. folgenden Jahre. 

Die beiden Toöchter, weldye Ferdinand von feiner drit⸗ 
ten Gemahlinn hatte, waren Eleonore Joſephe, die ſich mit 
Michael Viesnovitzky, Könige von Pohlen, und nach dem 
Tode dieſes Fürſten mit Karl V. Herzog von Lothringen, 
vermählte. Dieſe Fürſtinn ſtarb im J. 1697. Franz, ihr 
Enkel, hat aufs neue durch ſeine Vermählung mit Marie 
Thereſia die Häuſer Lothringen und Oeſtreich vereinigt. 
Maria Anna Joſephe, welche ſich mit Wilhelm Joſeph, 
Kurfürſten von der Pfalz aus dem Hauſe Neuburg ver- 
mäbhlte, unb im 3.1689 1) ſtarb, war die „weite Tochter. 


1) 'Pinacotheca sustriaca, Vol. IE, ©. *50 — 368. Geh: 
haerdi, Vol. II., ©. 29 — 551. 
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Ein und fech zigſtes Kapitel. 
| 1657 — 1660. 


Ebronbeſteigung Leopolds I. — Diefer Für erlangt nur 
nach vielen Schwierigkeifen und einem großen Wiberfiande 
von Seiten Frankreichs die Kaiferkrone. — Artikel der - 
Wapleapitulation, welche er unterzeichnet. — Rheinbund. 
— Leopold nimmt Theil an dem Kriege gegen Schweden. 
— Eroberungen, Unfälle und Tod Karl Suflaye. — . 
Verträge von Roflild, Oliva und Kopenhagen. — An: 

‚ gelegenheiten Spaniens. — Pyrenäifcher Friede- — Lud⸗ 
wig XIV. vermäple ſich mit der älteften Tochter des ſpäni⸗ 
{hen Monarchen. on 


Leonold 1, hatte erſt achtzehn Jahre zurückgelegte, als er 
berufen wurde, über Ungarn, Böhmen und alle öſtreichi⸗ 
ſchen Staaten, mit Ausnahme der auswärtigen Provinzen 
und ber Domänen des Elfaß , weldye an Franfreid waren 
abgetreten worden, zu herrichen. Die Regentidyaft wurde 
dem Dheim des jungen Fürften, dem Erzherzog Leopold 
‘übertragen , beffen erfte Sorge es war, die Mißpelligkei- 
ten Deutfdylands beizulegen und daran zu arbeiten, daß 
das Haupt feines Neffen mit ber Kaiſerkrone geſchmückt wür⸗ 


. 
- 


-, 
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de, die ein langer Beſi ig in dem öftreichifcehen Haufe erblich 
gemacht zu haben fhien. Der überwiegende Einfluß, wel- 

chen Srankreid und Schweden auf den deutfchen Fürften- 
verein erlangt hatten, machte die Ausführung diefes Plans 
ju einem überaus fehwierigen Unternehmen. 

Der Kardinal Mazarin, welcher nichts verfäumte , 
um den öftreichifchen Fürſten zu verdrängen, verfuchte zu— 
erfe, feinem jungen und ehrgeizigen Monarchen die Krone 
antragen zu laffen, weldye ran; vergeblid, Karl dem V. 
ftreitig gemacht hatte, und das Neid) Karls ded Großen 
in der Perfon eines ferner Nachkommen zu erweden, 
Er gewann die Kurfürften von Maynz und Köln, fo wie 
den Kurfürften von der Pfalz, aber die übrigen Mitglieder 
des Wahlcollegiums zeigten ſich nicht geneigt, dem Reiche 
einen fremden und wichtigen Fürſten zum Oberhaupt zu ges 
ben, und der König von Schweden, der mehr die glücklie 
den Erfolge Frankreichs als die Erhebung eines Fürſten 
aus bem oftreichifeyen Haufe zu fürdıten hatte, kreuzte ins⸗ 
geheim den glänzenden Entwurf: des franzöſiſchen Minifters, 
obgleich er pffentlid) ihn zu unterftügen den Schein annahm, 
Malariu, feinen Plan ändernd, both Ferdinand Maria, 
Kurfürften von Bayern, bie Kaiferkrone mic einer jähre 
Tihen Subfidie von drei Milionch an, ein Anerbiethen, 
welches Maria von Savoyen, bie Gemahlinn diefed Für⸗ 
ften, verleitete, aber er. fand ein neued Hinderniß in ber 
Meigerung des Kurfürften von der Pfalz, weldyer nicht zu 
Gunſten desjenigen ſtimmen wollte, deffen Water das pfäl- 
sifhe Haus beraubt hatte, und dem er felbft damähls dag 
Reichbvicariat ftreitig machte. Die Mutter des jungen 
Kurfütſten, eine öſtreichiſche Prinzeffinn, und der Graf 
von Curtz, :bayerifcher Minifter , widerfegter fidy noch wirk⸗ 
famer der Ausführung ˖des Plans, fie: bewogen Ferdinand 
"Moria, das Anerbiethen einerungewiffen Würde und eines 
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Zahrgeldes, das ihn von Fraukreich abhängig gen haben 
würde; aus zuſchlagen 1). "' 

Nach einem vergeblichen Verſuch, welchen der Ri 
nig. voh-- Schweden - machte ‚| indem er ben Fürſten von 
Pfalz Neuburg empfahl war dielegte Zufladjt des fran- 
Joͤſiſchen: Minifters, ſich zu bemühen, in das öftreid;ifche 
Haus baburd, Zwieſpalt zu bringen , daß er die Kaiferfrone 
Leopols- antragen Tieß, welcher ; bem hochherzigen ihm von 
feinen Vorfahren gegebenen Beiſpiele folgend, nicht nur das 
Anerbiethen verwarf, ſendern auch die Kurfürften‘, welche 
ihre Stimme ihm geben wollten, inftänbig bath, zu Hunſten 
ſeines Meffen zu ſtimmen. 

Die: Wayhlverſammlung ẽ*wurd⸗ im Monat: Auguſt 
1657, fünf: Monathe nad) dem 'Xode Ferbinands ./ ‚ers 
öffnet. Die Kurfürfteii’veni Main;, Trier,’ Kein, der 
Kurfürft von ber Pfal; unb ber Kurfürſt Son“ Sachſen 
wohnten ihr perſonlich bei‘, ‘die andern ließen ſich vertrer 
ten, und Frankreich und Schweden ſchickten ihre Geſand 
ten hin. Da Leopold noch nicht achtzehn Jahre zurückge⸗ 
legt hatte: 2); fo- erregten die öftreicyifchen Minifter leere 
Erötterimgen , bis diefer junge Fü rit das Alter etreicht hat: 
te, vor welchem feine Stimme-als’ Kurfürſten von Böhmer 
nicht gezaͤhlt werden konnte.“In dieſer Ziviſchenzeit ſetz⸗ 
ten e alles Bewegung , um die Mehrheit der Kürfürften 
zu gewinnen, und ihre Bemühuigen wurden von bem Kur⸗ 
fürſten Sriedridy Wilhelm: von Brandenburg unterftügt. 
Diefer erleuditete Fürst ſah, daß' der weftphäfifche Friede 
die wage der Sachen verändert t batıe, Dbyleid) beleidigt 


» Folkenstein , ©. 37.. 


4) Obgleich kein Alter beſtiimt war, um die Kaiſerkrone er⸗ 
langen zu können, ſo behauptete man doch, daß, da die 
goſdne Bulle die Voujzährigkeit eines Kurfürſten auf achte 
zehn Sabre beſtimmt habe, man une zum Kaiſer ermähle 
a könne, wenn man noch nicht dieſes Alter erreiche 


r 
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durdy die Weigerung , ihm. das Herzogthum Zägerndorf zus 
rüdjugeben, weldyes Ferdinand II: einer, Geitenlinie des 
‚ brandendurgifchen Haufes genommen hatte , opferke der Kurz 
fürft feine perfünlidye Empfinblichfeit dem: dauerndeg Ins 
tereffe des beusichen Staatskörpers. Er ftellte. Fräftig bie 
Gefahr vor, das ‚Oberhaupt des Hauſes Bourbon, oder 
einen ‚von Branfreid, abhängigen. Fürften,. auf den. kai— 
ferfihen Thron zu fegen, und machte die Nothwendigkeit 
fühfber, zum Kaifer einen Souverän zu erwählen, deffen 
Erbſtgaten zur Aufrechterhaltung ſeiner Würde dienen, 
und ihm die Mittel verſchaffen Fonnten, den Angriffen 
diefer Macht zu widerfteben. Die Meinung Friedrich Wil⸗ 
helms zog die Meinung der. Mitglieder des Wahlcollegiums 
nach fid),. welche zuvor unentſchieden waren, und als die 
Kurfügften ve von der franzoͤſiſchen Partei fahen, daß ihr Wider⸗ 
ſtand vorgebens ſeyn würde, vereinigten fie ſich misder Mehr⸗ 
beit. Demzufolge-wurbe Leppold einſtimmig zum 

51. Zem Kaiſer erwählt, und zu Frankfurt von kam Kite 

| fürften: von Köln gekrönt. ' J 

Eine. Menge von Schwierigkeiten erhob fi FRE viek 
Zeit verfloß bis die Wahlcapitufation zu Stande kam. 
Obgieich es die längſte war, welche ſeit Karl VW. unter⸗ 
zeichnet worden, und fie-nicht weniger als fünfumboierzig 
Artikel hatte, fo wich fie dorh wenig von den früheren ab. 
Man beftätigte darin die durch dem weſtphäliſchen Frieden 
getroffnen Verfügungen, und nahm die foͤrmliche Verpflich⸗ 
tung darein auf, die zehn Städte im Elſaß aufrecht zu er⸗ 
halten, Leopold unterwarf fich .diefen Bedingintgen “ohne 
vieles Widerftreben. Er unterzeichnete fogar eine Claufel, 
welche ihm unterfagte, Spanien in ben italieneſchen Arie: 
gen Hülfe zu leiften: Man wollte diefe Unterfogung auf 
ben nordifcyen Krieg, ausdehnen, aber biefer Fürſt ſtand in 
binlänglidyem Anſehn, um die Verwerfung dieſes ſo wie 
eines andern Vorſchlags zu bewirken, welcher die Forderung 
enthielt, daB. er, wenn er einen von den Artikeln feiner 
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Wahlcapitulation verletze, angefehen werben folle, als habe 
er die Krone niedergelegt. 

Aber ungeachtet dieſes über die ſchwediſche und fran⸗ 
söftfdye.. Partei davon getragenen Sieges, konnte Leopold 
nicht verhindern, daß. die dyei geiftlichen Kurfürften, der 
Biſchof von Münfter, der Graf von Pfalz« Neuburg, 
der Landgraf von. Heſſen und der König von Schweben in. 
feiner Eigenſchaft ald Souverän ven Bremen, Berben und 
Wismar, nicht unter fih ein Schuß -und Irupbändniß 
fA)loffen, weldyes wegen. der Tage der Staaten. der-unter- 
handelnden Theile den Nahmen Rpeinbundere __ 
hielt. Dieſe Conföberation folte drei Jahre 14 Aug. 
dauern, und man kam überein, daß fie ein Heer " 
von zehntaufend Mann. auf dem Kriegefuß erhalten ſolle, 
um ˖ jede Verlegung des weſtphäliſchen Friedens in Aufehuug 
derer, die zu ihr gehörten, zu verhüten. Der Beitrift 
Frankreichs, weldyer der. Form wegen um einen Tag fpäter 
erfolge war, machte , daß die. Beftimmungen auf den bare 
gundiſchen Kreis ausgedehnt wurden. Leopeld brachte es 
‚mit Hülfe des Papſtes leicht dahin, den Kurfürſten von 
Trier und ben Biſchof von Münſter von dem Vündmig zu 
trennen , aber es hinderte ihn, den -Rrieg in, die Beſttzun⸗ 
gen zu verſetzen, welche Schweden in Deutſchland erwor⸗ 
ben hatte, und den Spaniern in den Niederlanden Hülfe zu 
fenden. re BE 
Da der Kaifer nicht on dem Kriege, dem Frankreich 
und Spanien mit einander führten, Theil nehmen konnte, 
richtete er alle ſeine Streitkräfte gegen Schweden. Kur: 
ze Zeit nach dem Tode ſeines Vaters hatte er die Allianz 
erneuert, ‚welche dieſer Fürſt mit Pohlen abgeſchloſſen, 
er hatte Friedrich III., König von Dänemark, dahin ge; 
bradyt., bem fdywedifchen Monarchen den Krieg zu erklä. 
ren, er hatte die Holländer beivegen, diefer Confoderatior 
beizutreten, und dem Kurfürften von Brandenburg das 
seheime Verſprechen ontlockt, auf fein Bündniß mit Rarl 
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Guſtar Verzicht zu Teiften. "Leopold hatte unter dem Ber 
fehl von Hatzfeld und Montecucufi ein Corps von fechzehn⸗ 
tauſend Mann ans Schleften nad) Pohlen marfehiren Tafe 
ſen, welches nach feiner Vereinigung mit ben pohlniſchen 
Riuppen Krakau und Pofen Sefept, und Ragotzky ben Bun- 
desgenoſſen Schwedens nach Stebenbürgen zurückgeworfen 
„hatte: . Su „gleicher Zeit: hatte der König von Dänemark 
Bremen: md Werden Afgehommen ,, und eine aus enghifchen 
und. hoſlanbiſchen Schiffen beftehende Escadre hielt Danzig 
blockirt, um bie einzige Verbindung abzuſchneiden, welche 
Karl Guſtav mit feinen Stasten hatte. “ 

Die Hoffnung der Verbündeten wurde vereitelt. Der 
König von Schweden kam, nachdem er Befaͤtzungen in 
den wichtigſten Feſtungen gelaſſen, ‘an der Oder an, be⸗ 
vor felbſt der. Kurfürft- von Brandenburg nur erfähren 
hatte; daß er auf dem Marfcdyfei. Nachdem er mit Blit- 
zeöfchnelfe "den -nieberfächfifthien Kreis durchfchnitten , ver- 
trieb: Kark: Guſtav? die⸗ Dänen aus Bremen und Verden. 
Verſtärkt durch die Truppen, welche die Städt Ham⸗ 
burgiihm dlirferte, und der Unterſtützung Friedrichs Her⸗ 
zogen Holſtein⸗Gotrorp, ſeines Schwagers, mit wel⸗ 
chem et indgeheim einen Allianzvertrag geſchloſſen hatte, 
verſich ett. / ergoß er ſichn über Holſtein und drang in Jüt⸗ 
land ein. Während ev Wiangel'“die Belagerung von Frie⸗ 
drichs-Ode 1), einer am. nördlichen Eingang des Heinen 
Beltbigelegenen Feftung , unternehmen ließ, kehrte er nach 
Ponunern zurück, um bier wie in einem Centrafpunct die 
Ausführung. feines ungeheuren Dperatiönsplung au leiten, 
und die-Audrüftung einer zur Ueberſetzung feiner Truppen 
über die Meoerenge, welche die däniſchen Infeln von Jüt⸗ 
land trennt „. beftimmten: Flotte zu beſchleunigen. Frie⸗ 
drichs⸗ Ode wurde mir Sturm genommen. Czarnesky, der 
“mit zehntauſend Pohlen Jütland zu Hülfe zog, veränderte 


2) Dieſe Feflung führt jetzt den Nahmen Friedricia. 
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feinen Plan, und der König von Dänemark mußte allein 
gegen alle Streitkräfte eines -ehrgeizigen Feindes kämpfen. 
Leopold und die audern Bundesglieder machten zu Gun⸗ 
fien eines unglücklichen Verbündeten außerordentliche Anz 
firengungen. Die Generalſtaaten ſchickten ihm ſchleunige 
Hülfe und der Kurfürſt von Brandenburg ließ alle ſeine 
Truppen zu den Truppen der. Confoderirten ſtoßen 1). Die 
ſchwediſche Flotte wurde in einer Schlacht gegen bie bä- 
niſche Flotte zerfireus, wonichtgefchlagen. Der Ezar von 
Moskau Kürzte fid) auf Liefland, und die Eaiferlichen und 
pohlnifcyen Truppen unterwarfen alle efiungen, in wel- 
che der König von Schweden Befabung gelegt hatte. In: . 
deß gelang es noch Karl Guſtav, aus diefer gefährlichen 
Lage zu kommen. Er begibt fidy in aller Eil nach ZIüts 
Iand, benugt einen ſtarken Froſt, um fein Heer über den 
Heinen Belt geben zu laflen, zieht nach Friedrichs Ode 
und der Inſel Fühnen, und ſchlägt ein banıfd)es Truppen: 
korps, welches ſich feiner Landung widerfegte. Nachdem 
er fi) zum Herrn der ganzen Infel gemacht, führt er feie 
ne Truppen! auf die Oftküfte indie Nähe non Nyburg. Anz 
gefeuert durd) einen erften Erfolg, bewerkftelligt er ben ges 
fährlidyern Uebergang über den großen Belt, indem erüber 
die Infeln Langeland, Laland und Falfter marſchirt, nach⸗ 
dem er auf dem Eife über das fie umgebende Meer geſetzt 
. bat, dann gebt er von ber letztern auf diefelbe 
Weiſe nad) der Infel Seeland und Iangt ohne 21. ehr. 
Hinderniß zu Wartenberg an. " 
Diefes erftaunlicdye Unternehmen, mit dem man nid)ts 
weder in den Erzählungen der Geſchichtſchreiber, noch in den 
-Fabeln der Dichter vergleidyen kann, verbreitete Schre⸗ 


1) Der Preis dieſes wichtigen Beitritts war die Unabhaͤngig⸗ 

keit des herzoglichen Preußens, welches ein Lehen der pohl⸗ 

nıfchen Krone war, eine Bewilligung, welche Johann Kas - 

fimie dem Kurfürften von Brandenburg auf die dringende 
"Verwendung des Wiener Dofes machte. " B 
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den in ganz Dänemark. Der Held, der bie Natur ſelbſt 
überwunden, ftieß auf nichts weiter, was feine Fortſchrit⸗ 
te hemmen konnte. Er brang bis au die Thorevon Kopens - 
bagen vor, während ein ſchwediſches Heer in die Provin- 
zen Schonen, Bledingen und Halland einfiel. Friedrich 
DI., ohne Hoffnung auf Hülfe in feiner Hauptſtadt, die 
nicht im Vertheidigungszuſtande war, eingefchlöffen, ums» 
geben von-treulofen Räthen, einem parteifüchtigen Adel und 
einem erſchreckten Volke, nahm die Bedingungen an, wels 
che ihm der Sieger unter Frankreichs und Eug⸗ 

Jands Vermittlung vorfdyrieb. Er überließ an 

Schweden durch einen zu Roſchild gefchloffenen 
Vertrag Halland, Schonen und Bleckingen, die Inſel Born⸗ 
holm, das Gouvernement von Bahus und die Provinz Dront⸗ 
heim in Norwegen. Gegen einige wenige bedeutende 
Erwerbungen zählte er den Herzog von Holſtein⸗Gottorp 
von der Abhängigfeit vonder Krone Dänemark los, merin 
‚er geftanden, Er befreite die fchwedifchen Schiffe von jes 
der Durchſuchung und jeder Abgabe bei der Durchfahrt durch 
den Sund und den Zelt, er verfprach,, auf jedes Bundnig 
mit den Feinden Schwedens zu verzichten und ihnen bie er⸗ 
fie dieſer Meerengen zu verfchließen. Bald nach Auswech- 
felung der Ratificationen räumten die Schweden die Inſeln 
Falſter und Seeland, aber die andern banifchen Infeln bes 
‚hielten fieinne, unter dem Vorwand, die Vollziehung bes 
Vertrags zu fichern. 

Der Wiener Hof war tief befiimmert über bie Unfähe 
eines treuen Bundesgenoffen, den er felbft angereißt hatte, 
die Waffen zu ergreifen. Aber da er die deutſchen Reichs⸗ 
fürften zu beleidigen fürd)tete, wenn er die beutfchen Pro« 
vingen Schwedens zueiner Zeit angriffe, wo mäd)tige Sein: 
de fich der Erhebung Leopolds auf den Kaiferthron wider: 
feßten , fo war alles, was er thun Eonnte, daß er den 
Krieg in Pohlen als Hülfsmacht fortfegte. "Sobald er den 
Gegenſtand ferner Wünſche erlangt hatte, bewog er Frie⸗ 


“ 
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drich IT. wieder auf dem Kampfplatz zu erſcheinen, und 
machte die groͤßten Zurüſtungen, um vereinigt mit dem Kur⸗ 
fürften von Brandenburg in diefenigen deutſchen Provinzen 
Schwedens einzufallen, deren Beſitz dieſer Macht von dem 
Rheinbunde nicht garantirt worden war. Der Kurfürſt mar⸗ 
ſchirte an der Spitze eines aus ſiebentauſend Mann ſeiner 
eignen Truppen, aug zehntaufend Deftreichern, S 
und ſechſtauſend Mann pohlniſcher Reiterei befte: Br 
henden Heeres auf Holftein. Nachdem er ben 
Herzog von Holftein gezwungen, Gottorp zurüczugeben, 
und fid) mit feinen Truppen nad) Zönningen zus 
rück zu ziehen, drang er in Jütland ein und no= 25. Nov. 
thigte die Schweden, fid in Friedrichs⸗Ode 
- einzufchließen. Unterſtützt von einer dänifchen Flotte be- 
mädhtigte er fich ber Eleinen Infel Alfen, und er würde 
nady der Infel Fühnen oder fogar Seeland übergegangen 
feyn, wenn nicht die Annäherung ded Winters den däni- 
ſchen Admiral gezwungen hätte, feine Flotte in den Hafen 
von Kopenhagen zu führen. Da diefelbe Urfach den Kur⸗ 
fürften hinderte, einen fo feften Platz wie Zriebridye - Ode 
zu belagern, ſo Tieß diefer Fürſt feine Truppen cantonniren. 
Trotz dieſer mächtigen und ſchnellen Diverfion war der 
König von Dänemark immer den größten Ge⸗ 
fahren ausgefept. Karl Guſtav hatte Seeland 26. Sept, 
wieder genommen,hatte ſich Kronenburgs bemäd)- 
tigt und belagerte Köpenhägen. Die ſchwediſche Flotte, 
um Eingang des Sunds poftirt, fchloß das Meer und blok⸗ 
Eirte die däniſche Flotte. Friedrich vertheidigke feine Haupt⸗ 
ftadt mit dem größten Muth. Die Stadt war 
aufs außerfte gebracht, als eine holländiſche von 29. Det. 
Baffenaer befehligte Escabre den Durchgang 
durd) den Sund erzwang , die ſchwediſche Flotte ſchlug und 
friſche Truppen und Kriegsbedürfniffe nad) Kopenhagen 
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warf. Die Rückkehr des Frühjahrs und die Hulfe feiner 


Bundesgenoſſen würden ben König von Dänemark in. den 
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Stand gefekt haben, feine Staaten wieber zu erobern, Wwäs 
re nicht eine engliſche Escadre erfchienen, welche Richard 
Cromwell , weit weniger um Schweden zu unterflüßen, als 
um beiden Theilen die Sriedensbedingungen vorzufchreiben , 
abgeſchickt hatte, 

Dieß unvorbergefehene Hindernif hielt die Verbündeten 

‚ nicht ab, Friedrichs⸗Ode mit Sturm zu neh⸗ 
| Mai men. Nachdem. fie eine Flotte von Trans 
3059. 

portſchiffen zuſammengebracht hatten , verſuch⸗ 
ten ſie über die Meerenge zu ſetzen, welche die Inſel Füh— 
nen von dem feften Lande trennt. Der hartnäckige Wider⸗ 
ftand der Schweden und der Verluft der Flotte, welche von 
‚der englifcdyen Escadre vernichtet wurde, trieben die Verbün⸗ 
beten an, eine tücdhtige Diverfion in Pommern zu machen, 
Einer Seits nahm der Graf von Souches, der ander Spis 
Be eines aus Pohlen gezogenen Corps von zehntaufend Mann 
ftand, die Linien von Greifenhagen mit Gewalt, eroberte 
Damm und Sammin, befegte die Inſel Wollin,, und unters 
warf das ganze öſtlich von der Oder gelegene Land. Zu 
gleicher Zeit nahm Montecuculi, der einen be- 
Septbr. trächtlidyen Theil der Streitkräfte der Verbütte 
deten unter feinem Befehl hatte, Triebenfee, 
Demmin und Breiföwalde, und ver einigte ſich mit Souches, 
um Stettin zu belagern. 

Dänemarks Angelegenheiten waren in einen weniger 
traurigen Zuſtand gekommen. Ruyter, ber mit einer neue 
en Escadre und einer Verſtärkung von viertaufend Mann 
angelangt war, vereinigte fid) mit Waſſenaer. Die zwei 
mächtigen Flotten Englands und Hollands, weldye damahls 
im baltiſchen Meere die Oberhand hatten, gaben fid) dem 
Schein, in Uebereinfiimmung zu handeln, um bie Ver- 
mittelung ibrer refpectiven Hofe zu ımterftügen. Frankreich 
nahm aud) Theil an den Unterhandlungen und die vermit- 
telnden Mächte fchloffen zwei Lebereinkünfte, um 
das Gleichgewicht im Norden zu erhalten und das Ene 
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* de ber Feindfeligkeiten zubefchleunigen. Dieſes Dazwiſchen⸗ 
treten mißfiel dem Könige von Schweden eben fo fehr als 
dem Könige von Dänemark, Karl Guſtav fah mit Entrüs . 
ftung, daß man Willens fei, feinen Ereberungen Schran⸗ 
fen zu fegen , und Friedrich wollte nicht den entehremden 
rofcyilder Vertrag ald Friedensbaſis annehmen, Unter dies 
fen Umftänden wurde die englifhye Flotte, in Folge ber 
Revolution, weldye das Iange Parlament in England wies 
ber hergeftellt hatte, zurückberufen. Nun: blieb die hbolländir 
ſche Slotte alleiniger Meifter des baltifchen Meeres. Die 
Verbündeten konnten geradezu gegen den König von Schwer 
det handeln, der die Infeln Laland und Falfter wieder er- 
obert und die Infel Affen weggenommen hatte, Ruyter fer 
gelte nad) Kiel mit den viertaufend Mann, die er aus Hol 
land brachte, und führte fie mit einer gleichen Anzahl Trups 
‚pen der Verbündeten nad) der Infel Fühnen. Die Schwer 
den wurden bei Nyburg gefcylagen, und diejerigen von ihnen, 
denen ed nachher gelang , fich in diefen Platz zurückzuziehn 
wurden gezwungen, ſich auf Diſcretion zu ergeben. 

Karl Guſtav ſah vom der Höhe eines Thurms zu Kor⸗ 
foe diefe Niederlage, die in. einem Augenblick feine Hoff: 
nungen vernichtete und ihn mis bdringendern Gefahren bes 
drohte , ald wovon fein Feind ſich umgeben gefeben harte, 
Aber der holländiſche Abmiral, treu der Staatskunſt feiner 
Regierung, welche nichr, indem fie Dänemark das lleber« 
gewicht gab, die Abfdyließung des Friedens verzägern wolle 
te, weigerte ſich, bie fiegreichen Truppen nach der Jaſel 
Seeland zu führen, ein Theil deſſelben bemädtigte ſich 
der Inſel Fühnen, und den Weberreft brachte man nach 
Holfein zurück. Sn diefer Lage der Sachen nahm Karl 
Guſtav, odgleid) er insgeheim befchloffen hatte, die Feind⸗ 
feligfeiten fortzufegen, die Wermittelüng der Öeneralftaa- 
ten, welche er verworfen hatte; an. Er fegte die Poſten, 
welche feine Truppen auf ben däniſchen Infeln inne hatten, 
a Vertheidigungsftandl, und begab ſich nad) Gothenburg , 
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wo er- die Stände Schwedens verſammelte und Zurüſtun⸗ 
gen machte, um in Norwegen einzurüden und fo fid) bar 
für zu entſchädigen, daß er vor der Hauptftadt Dänemarks 
gefdyeitert war. Aber, ganz befcdyäftigt mit biefem Plan, 
wurde er von einer Krankheit befaen, weldye die. Folge 
der Anftrengung und des Kummerd war, die er ausgeſtan⸗ 
den, und. weldye. ihn ind Grab führte, indem er zum 
Nachfolger ein Kind hinterließ, deffen erfchöpfte Staaten 
eine Schaar von Feinden umringte. 

Friedrich, deffen Moffnungen bieß umvermuthete Erz 
eigniß erbob, rüftete fic), um mit neuer Kraft die Kriegse 
unternehmangen zu fördern, aber ber Kaifer, eifrig 
wünfchend, die Nevolutionen, weldye in Siebenbürgen ein- 
getreten waren ı), zu benußen, wollte den Krieg nicht 
fortfegen, und die andern Verbündeten folgten feinem Bei- 
fpiel.. Die vermittelnden Mächte brachten es alfo ohne Mü— 
be dahin, daß zwifchen Schweden und Pohlen ein Sepa- 

" " ratfriede zu Stande Fam, welcher in ber Abtei 
m Oliva bei Danzig unterzeichnet wurde. Der Kö— 
nig von Dänemark, dadurdy von feinen Bun- 
beögenoffen verlaffen, war gezwungen, die Bedingungen 
anzunehmen , welche ihm diefelben Mächte in einem Ver⸗ 
trag vorfchrieben : der nad) Verlauf eines Monaths au Ko- 
penhagen unterzeichnet wurde, 
Durch den Vertrag von Dliva verzichtete der Ko- 
nig von Pohlen auf ‘alle Anfprüde an die Arone Schwe- 
den, welcher die Republik und diefer Fürſt den Theil von 
Liefland abtrasten, der an den Ufern der Düna gelegen iſt, 
und den fie im 3. 16035 befaß. Sie überließen ihr auch die 
Inſel Ruynen, und die Rechte Pohlens auf Eſthland und 
die Infel Defel. Der Kaifer und der Kurfürft von Brake 
denburg gaben Schweden ale Eroberungen wieder, welche 
fie von feldigem in Pommern, Meklenburg, den Herzog- 
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thümern Holftein und Schleswig gemacht hatten, und ftell- 
ten dem Herzog von Halftein. Gottorp ı) feine Beſitzun- 
gen zurüd. Für den Vertrag wurde von allen daran Theil: 
nehmenden Parteien, und befonders von Frankreich Gewähr 
geleiftet,, von weldyem legtern die. Könige von Schweden 
und Pohlen und der Kurfürft von Brandenburg eine befone 
dere Gewährleiftung fürdie Vortheile, weldye fie betrafen , 
forderten. Durdy einen Separatartifel wurden die Ver⸗ 
träge , weldye insbefondere zwiſchen diefem Kurfürften und 
Pohlen abgeidyloffen worden, beftätigt und aufs neue bie 
"Unabhängigkeit des herzoglichen ober weftlichen Preußens 
anerkannt. 

Man machte in dem roſchilder Vertrage, welcher bem 
Eopenbagner zur Orundlage diente, Feine andere Verändes 
rung , als die Abtretung des Nedyts, weldyes Schweden 
auf die Provinz Drontheim hatte. Durd) eine Separat⸗ 
übereinkunft, welche erft im 3. 1661 gefchloffen wurde, 
ward aud) -die Infel Bernholm an Dänemark übertragen, 
und man leiftete ben Einwohnern der Provinzen Schonen, 
Halland und Bledingen Gewähr für die Redyte und Pri« 
vifegien, deren die übrigen Unterthanen Schwedens genofe 
fen 2), | 


a) Friedrich, Derzog ven Holften= Sottorp farb im Jahr 
165g, und man gab feinem Sohn Chriſtian Albrecht feine 
Beligungen zurüd. | 


+ 


3) Wie Haben für.die Schilderung, welche wir von den 
Kriegen zwifchen Dänemart und Schweden entworfen ba: 
ben, und für die Darauf folgenden Verträge zu Rathe ges 

‚zogen: Pufendorf. — Holbergs däniſche Geſchichte, B. 3. 
.©. 1636 —:ı660. — Mallet, Histoire de Danemarck, 
Tom. VII. — Hanſens Staatsbefchreibung des Herzog⸗ 
thums Schleswig, B. ı. ©. 212. — Dumont. — Mably, 
Droit public de l’Europe, Tom. I. — Koch, Tom. IH. 
— Beiß. — Strurius. — Heinrich, B. 6. Schmidt 
B. 8. — Memoines de Terlon. 
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Dem nordifchen Frieden ging ein Eveigniß -voraug, 
welches für das Haus Deftreid) von unendlich größerer Wide 
tigkeit war. Seit dem weftphälifchen Friedensſchluß hatte 
der Krieg zwifchen Sranfreid und Spanien fortgebauert 
und die Erfolge deffelben waren abwechfelnd gewefen. Trotz 
der Abtrünnigkeit der deutſchen Linie hatte Spanien, ber 
günftigt durd) den Bürgerkrieg, der in Sranfreich ausge 
brochen war, und den man mit dem feltfamen Nahmen der 
Sronde bezeichnet, Catalonien wieder erobert und Dünkir» 
chen wieder gewonnen, fo wie mehrere Pläpe, weldye hie 
Sranzofen ihm in Slandern weggenommen hatten. Das 
Aufhören der bürgerlichen Unruhen und die Wiedereinfehung 
des Carbinals Mazarin ind Miniſterium, gaben Frankreich 
feine Ueberlegenheit wieder, und Spanien, das außer Stand 
war, allein zu widerſtehen, wurde zerſchmettert durch 
den Angriff, den dieſe Macht und England vereinigt gegen 
daſſelbe machten. In Weſtindien verlor es Jamaica- Sein 
Heer hatte kaum die Verlufte gutgemacht, die ednad) dem 
Zage von Rocxroy erlitten hatte, als es in den Dünen 
vollig in die Flucht gefchlagen wurde, Dirmuyden, Grave⸗ 
Iingen und Yparn ergaben fid) ‚den franzöfifchen, und 
Dünfirchen den englifdyen Truppen. Spanien war ‘eben ſo 
unglucklich in Italien, und die portugiefifhen Truppen 
trugen über bie feinigen eine Reihe von Siegen davon, 
welche die Krone von Portugal auf dem Haupte ber Für: 

ften aus dem Haufe Braganza befeftigte. 
| Der Stolz des fpanifhen Monarchen beugte fi ch un⸗ 
ter ber Laſt dieſer Unfälle. Dieſer Fürſt machte mehrmahls 
Friedensvorſchläge, aber Frankreich verlangte als unerlaß⸗ 
liche Bedingung, daß er ſeine älteſte Tochter Ludwig dem 
XIV. zur Ehe gebe. Philipp IV., der aus Anhänglichkeit 
on feinem Kaufe, fo lange er Feine männlidye Nachkommen⸗ 
fchaft Haste, feinem Verwandten Leopold die Hand der In: 
fantin‘, die man ald muthmaßliche Erbin der ſpaniſchen 
Monarchie anfepen konnte, vorbehielt, verwarf mit Feftige 
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Feit diefe Forberung. Die immer zunehmende Berwirrung 
feiner Angelegenheiten, die Geburt eines Sohnes und die 
Scywangerfchaft der Königinn hoben alle Hinderniffe. Die 
Sriedenspräliminarien wurden zu Paris unterzeichnet, und 
der Zriede felbft fo wie der Heirathsvertrag non 
dem Kardinal Mazarin und Don Luiß de Ha— ne 
ro auf der Safaneninfel, die in der Bidaſſoa, 
einem Sluffe, der am Fuße der Pyrenäen ftrömt, gelegen 
iſt, abgefchloffen. 

Durch diefen Friedensvertrag, der ſo viel Kriege er⸗ 
zeugen ſollte, erwarb Frankreich die ganze Grafſchaft Artois 
mit Ausnahme von St. Omer und Aire, und jene 


wichtige Kette von feſten Plätzen, welche faſt von der 


Küſte des Kanals bis Luxemburg reicht 1) Spanien verlor 
auch Rouſſillon, Conftans und einen Theil von Cerdagne , 
wodurch ihm die Befißungen entzogen wurden, die ed nörd⸗ 
lich von- den Pyrenäen hatte. Weberdieß trat biefe Macht 
an England Dünkirchen mit, feinem Zubehör, fo wid Ja: 
maica ab. Sie nahm den münfterifchyen Frieden an, und 
perſprach Jülich, das fie feit dem Anfang der Streitigkeis 
ten an ſich behielt „ welche fid) in Hinſicht auf die Erbfolge 
des Herzogs von Lleve erhoben hatten, zurüdzugeben. 


Gegen diefe beträchlichen Abtretungen verjichtete ber Kos 


nig ron Frankreich auf feine übrigen Eroberungen und verz 
ſprach, Portugal keinen Beiſtand zu leiften. Es wurde 


‚audy feſtgeſetzt, dab der Herzog von Lothringen unter der 


Bedingung, daß er die Ringmauern ber Stadt Nancy niex 
derreißen Iaffe, in feine Staaten wieder eingefept werben 
folle. Die Herzoge von Savoyen und Modena wurden in 
die Sage zurückverſetzt, worin ſie f dy vor dem Kriege ber 
fanden. . 


1) Diefe Plätze waren Arras, Hesdin, Bandrecies, Te Zuet 
noy, Thionville, Montmedy, Damvilliers, Yooy, Chau⸗ 


vancy, Marville, Marienburg, Philippeville und Avesne. 
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Die Vermählung Ludwigs XIV. und der Infantin 

von Spanien wurde zu Gaint-Jeansde Luz 
im folgenden Jahre vollzogen, der Feierlich- 
keit ging bie Verzichtleiftung des Königs von 
Frankreich und der Prinzeſſin, auf jeden Theil der Erbfolge | 
der ſoaniſchen Monachie vorher 1). 


| 9. Junius 
1660 


1) Dumont, B. 6. 8..— Koch, B. ı. ©. 167 — 178, 
— Strurius, — Daniel. — Henault. — Heiß. 
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Bwei und ſechzigſtes Kapitel. 
1660 — 1664. | 


Die Angelegenheiten Ungarns und Siebenbürgens. — Zu 
fand des ottomanifchen Reichs. — Erneuerung des Kries 
ges gegen die Türken. — Srrungen Leopolds I. mit den 
ungarifchen Ständen. — Fortfchritteder Türken. — Leo⸗ 
pold erhält Hülfe vom Reiche und von den Fürſten der 
Chriſtenheit. — Errichtung eines befländigen Reichsſstags 
in Deutfchland. — Niederlage der Türken in der Schlacht 
von St. Gotthard. — Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
Wiſhen dem Hauſe Deſtreich und der ottomaniſchen 

orte. | ° | 


Raum hatten der Pyrenäiſche und Dlivaer Friede den 
füdlichen und nordifchen Reichen Europa's die Ruhe wier 
ber gegeben, als eine Reihe von Umwälzungen die Aufmerk- 
ſamkeit Leopolds J. auf Siebenbürgen und Ungarn zog, 
und der Krieg ſich zwiſchen dem Hauſe Oeſtreich und der 
ottomaniſchen Pforte neu entzündete. — 
Seit dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts war 
Conſtantinopel der Schauplatz beſtändiger Verwirrungen 
geweſen. Die unruhigen Janitſcharen hatten abwechſelnd 
Sultane auf den Thron gehoben und abgeſetzt. Zu derſel⸗ 
ben Zeit hatten die Türken einen unglüclidyen Krieg ges 
gen die Pohlen und Perfer geführt, und in bem Zeitpunct,, 
den diefe Geſchichte erreiche. hat, durch die berühmte Ver 
Lagerung von Candia die Zeindfeligkeiten gegen die Vene 
tianer angefangen. Diefe Revolutionen und Kriege harten 
ihre Heere von den, dem Hauſe Deftreich unterworfenen 
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Staaten entfernt, und fie hatten ſich begnügt, von biefer 
Seite indgeheim Unruhen in Ungarn und Siebenbürgen 
zu mähren, ftatt der fo häufigen Einfälle, welche fie fonft . 
gemacht hatten. “ 
Neun Sabre nor dem Tode Ferdinands III. war Mar 
bomed IV, welcher erft fünf Sabre alt war, 
16,8. auf ben Thron der Ottomanen gefeht worden. 
Der Anfang der Regierung biefes, Fürſten war 
durch die Intriguen der Frauen des Serails beunruhigt 
worden, weldye fid) die Gewalt freitig gemacht hatten-, 
und daraus war ein blutiger und langer Kampf zwiſchen 
den beiden großen rivalifirenden Corps, den Janitſcharen 
und Spahis, erfolgt. Endlich war das Anſehen des Sul⸗ 
tans durch die Großveſire Mohammed und Achmet Kiupru« 
Ti wiederhergeſtellt worden. Unter der kraftvollen Verwal⸗ 
tung dieſer beiden Miniſter hörte die Türkei auf, die ge— 
woͤhnlich mit der Minderjährigkeit des Fürſten verbundenen 
Unglücksfälle zu erfahren, bie innern Mißhelligkeiten bes 
rubigten fid) , bie Panniere des Halbmondes wurden aufs 
neue entfaltet, und das Haus Deftreich ward mit Einbrü- 
chen bedroht, dergleichen fo oft die fchönften feiner Pro⸗ 
vinzen verwüftet, und es felbft an ben Rand bes Werder 
bens gebracht hatten, 

Die Türken fanden „ fobald die Ruhe in ihrem Rei- 
dye wieder bergeftellt war, einen günftigen ÄAnlaß, in die 
Angelegenheiten Siebenbürgens fich einzumifcyen. Georg II. 
war mit Einftimmung der Stände und mit Genehmigung . 
der ottomanifdyen Pforte feinem Vater Ragoßtzky gefolgt. 
Diefer Fürft gewann im Aeußern und Innern glänzende 
Vortheile, bis er, von Verlangen bejeelt, fid ben Rüde 
fall der pohlniſchen Krone zu verfchaffen, an ber Spige eines 
Heeres von fünfund;wanzigtaufend Mann in dieſes Kömig: 
reich eingerückt war, nachdem er mit dem Könige von 
Schweden eine Allianz gefchloffen. Als Karl Guſtav ſich nach 
 Dolftein begeben hatte, wurde Georg von einem Heere von 
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Pohlen und Zataren nad) _ Siebenbürgen zurücgemworfen. 
Die Türken, welche diefer Einbrudy gegen ihn erbittert 
hatte, behandelten ihn als einen aufrüßrerifchen Vaſallen, 
und zwungen die Stände nad) einander Redei und Bartzai, 
welche-in der Geſchichte nur durch ihre ephemere Erhebung 
einen Pla einnehmen, ftatt feiner zu wählen. Ragotzky, 
der fich in feine ungarifchen Befigungen zurückgezogen hatte, 
bob hier ein Heer aus und marfchirte, nachdem 
er Leopolds Hülfe vergebens angerufen hatte, I 
gegen die Türken. Er wurde in dem Augenblik⸗ 
fe, wo der Sieg ſich für ihm erklärte, getöbtet in einer 
Schlacht, welche er bei Klaufenburg lieferte; Sein Sohn 
Stanz, der zu feinem Nachfolger ernannt worden, aber erft 
fünfzehn Jahr alt mar, wurde unter die Vormundſchaft 
Johann Kemeny’s, eines ber beften Officiere George, ger 
ſtellt. 

Der Tod dieſes Fürſten gab für den Augenblick Bar⸗ 
tzai die Krone wieder. Die Türken unternahmen, nachdem 
ſie in die Hauptfeſtungen Sieb mbürgend Beſatzung gelegt 
hatten, die Belagerung von Groß-Wardein, und rüſteten 
ſich, dem Hauſe Ragotzky's die ungariſchen Staͤdte zu 
entreißen, welche das Haus Oeſtreich an ihn abgetreten 
hatte. Auf die Bitte ſeiner Anhänger und mit Einwilligung 
. ber Stände des Königreichs ſchickte Leopold Souches mis 

zehntauſend Mann nach Siebenbürgen. Georgs Witwe 
übergab dem öſtreichiſchen Feldherrn Tokai, Zartmar, Er⸗ 
ſchit und Onod, aber er kam zu ſpät, um 
Groß⸗ Wardein zu helfen, der Ort war bes Sep.1660. 
veitd in bes Feindes Gewalt, | 

Indeß erlitt Siebenbürgen neue Revolutionen. Ke⸗ 
meny entriß dem Barbai, nachdem er fein Herr beſtochen, 
eine Entfagungsacte und ließ ihn umbringen, als die Stän« 
de von Siebenbürgen ihm felbft die Krone zu⸗ 
erfannt- harten. Da er meinte, daß er nicht ale 24. Der. 
lein gegen alle Streitfräfte bes ottomaniſchen 
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Reichs ſich behaupten Eönne, nahm er Leopolds Beiftand 
in Anfpruch und wurde von ben ungarifcdyen Ständen un- 
terftügt, welche bie Fortfchritte der Türken beunrubigten. 
Der Kaifer verfäumte eine fo günftige Gelegenheit nicht, 

fi) in die Angelegenheiten Siebenbürgens einzumifchen, Et 
gab feinen Generalen den Befehl, Kemeny zu unterflügen, 
welcher die Plätze Zekeilheid, Kovar und Samosvivar dem 
Hftreihifcdyen Dfficier übergab, der zu Zatmar befehligte. 
Nachdem Horden von Türken und Zaturen den Fürften von 
Siebenbürgen vertrieben, und Midyael Abaffy an feine Stel- 
Ie gefest hatten, brach Montecuculi mit ſechzehntauſend 
Mann von der Infel Schuttauf, und vereinigte ſich glucf- 
lid) in der Gefpannfchaft Zatmar mit Kemeny. Er erzwang 
die Päffe und verjagte die Türken aus Siebenbürgen. Da 
er fich jedody in einem erfchöpften Lande nicht halten konn⸗ 
te, und die Unterftüßung, weldye die Ungarn ihm verfpro> 
hen batten, nicht erhielt, warfer eine Beſatzung in Klau⸗ 
fenburg, ließ Kemeny taufend Pferde, und zog fich gegen 
Caſchau zurück. Nach diefem Rückzug wurde der Fürft 
, von Biebenbürgen in einem Scharmützel ge⸗ 

. 23. an, gen die Türken getöbtet, weldje Abaffy wieder 
auf den Thron fegten. Unter diefen Umftänden 
biieb man von beiden Seiten in Unthätigkeit, da die Türken 
glaubten, jetzt ihre Vortheile nicht weiter treiben zu koön— 
nen, und ber Kaiſer, deſſen Heer bedeutend geſchwächt war, 
und deffen Planen überdieß aufrührifche Untertbanen ent: 
gegenwirkten, ben Feind nicht in feine Staaten ziehen wollte. 
Während diefer Art von Waffenſtillſtand verfammelte 
Leopold einen Reichstag zu Preßburg, um Hülfe gegen 
die Zürfen zu erhalten und um die Unzufriedenheit ber Uns 
garır zu ſtillen. Der erfte Grund der Unruhen in Ungarn 
war bie fehferhafte Regierungsform, welche alle Unbequem⸗ 
lichkeiten der Wahlreiche und des Lehnweſens vereinigte. 
Der König konnte weder über Krieg und Frieden entſchei⸗ 
den, nod) Abgaben auflegen, noch irgend eine Herrſcherge⸗ 
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Walt ausüben, ohne Mitwirkung bes Reichstags, eines 
ungleidyartigen Vereins, der aus ben Großbeamten bes 
Reichs, ben Prälaten, Magnaten, den Repräfentantenber 
Geſpannſchaften oder des Nitterfiandes, und den Abgeord⸗ 
neten der Eoniglichen Städte beftand +). Die geringen 
Vorrechte der Krone wurden beſchränkt von den Vorrech⸗ 
‚ten des Palatinus, den der König unter vier Candidaten 
wählte, welche der Reidystag ihm vorſchlug. Diefer Beam 
te, oder vielmehr biefer Vicekönig wachte über bie Bewah⸗ 
“ rung ber Geſetze, befehligte das Heer und war ber Vermitt⸗ 
ler zwifchen dem Fürſten und den Unterthanen. Go war 
er immer ein mächtiger Gegner bed Monardyen, und oft. 
war es fogar für diefen gefährlich, ihn zu beleidigen. Zu 
der Zeit, ald der Reichstag gehalten wurde, von dem wir 
geſprochen haben, wurde bie Stelle eines Palatinus vom 
. Weffelini eingenommen. Er war ein Mann von unruhi« 
gem Geiſte und eifriger Proteftant, der über die ftrenge 
Behandlung entrüftet war, welche man feit furgem an ei⸗ 
ner großen Anzahl feiner Religiondverwandten ausgeübt 
hatte. Ein beftändiger Anlaß zur Empörung war der durch 
den Eid, welchen Andreas IL, bei feiner Krönung geleiftet - 
batte, beftätigte Grundſatz; „daß die Edeneute das Recht 
bitten, fidy gegen ben König aufzulehnen, wenn derſelbe 


+) In den erften Zeiten befland der Heichstag aus ber gan 
zen Klaffe der Adelichen oder derer, welche Lehen befaßen. 
. Sie verfammelten ſich auf der Ebene von Rakoz bei Ofen, 
. Die meiften zu Pferde, und jumeilen an der Zahl — — 
tauſend. Die von einer ſolchen Verſammlung ungerteennliche 
Verwirrung ließ im I. 1411, unter der Regierung Sie⸗ 
gismunds, zur Stellvertretung durch Abgeordnete feine 
Zuflucht. nehmen. Nur dieienigen, welche zu dem erſten 
ange gehörten, d. 5. Prälaten und Wagnaten erſchie⸗ 
nen in Perfon. Der gewöhnliche Werfammlungsort mar 
Dfen, ale aber diefe Stadt von den Türken mar erobert 
worden, Prefiburg. Zumeilen wurde die Werfammlung 
wo andershin verlegt. Aue Jahre war eine Sigung. Inder ' 
Folge murde der Neichdtag dreisährig, man hielt ihn aber 
ichesmahl, wenn es nöthig war. — 
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- ihre Privilegien verletze.“ Ein fürden Monarchen und die 
Unterthanen gleich gefährliched Gefeg war in einem beftin- 
dig von einem fo mächtigen Feinde wie die Türken bedroß: 
ten Lande dasjenige, welches verboth,, ohne Zuftimmung 
Der Stände fremde Truppen in das ‚Königreich zu brin- 
gen, das folglidy zu feiner Vertheidigung nur noch auf das 
Inſurrectionsheer rechnen Eonute, eine unzufammenhängen- 

—de Maffe nad) dem Lehusſyſtem ausgehobner Truppen. 

Sobald die Türken fidy in die Angelegenheiten Sie. 
benbürgend eingemiſcht, hatten die Ungarn um Hulfe ge: 
bethen, und der Palatinus hatte verfprochen , ben Trup- 
pen Quartiere anzuweifen und Lebensmittel anzufchaffen. 
Als die Gefahr minder dringend geworden war, gewann 
das Miftrauen wieder die Oberhand, und bei Annäherung 
des Winters war das Heer , welches Souches anführte, 
fo weit gebracht, daß ed den Eintritt in Caſchau erzwingen 
mußte. Die Xruppen, die man an allem Mangel leiden 
ließ , begingen Ausſchweifungen, weldye die. Einwohner 
durd) Mordthaten rädıten. Die Vertreibung Kemeny's 
und die Erfcheinung der Zürken bewirkten eine vorüberge⸗ 
bende Veränderung in. den Gemüthern, aber Montecuculi 
hatte ſich nicht jo bald in Marſch gefest, ald die Klagen 
wieder anfingen, und in der Mitte von denen, die ihn zu 
ihrem Beiftande berbeigerufen bitten, war er genöthigt, 
Borfichtömaßregeln zu nehmen, wie man fie in einem feind- 
fichen Lande anwendet. Als nad) einem überaus beſchwer⸗ 
Iichen Seldzuge feine Truppen Siebenbürgen verließen, Ites 
fen fie Gefahr, Hungerd oder unter den Händen der Ein⸗ 

Wohner zu ſterben. Man fließ neue Klagen gegen den kai⸗ 
ferlichen Hof aus, man hehauptete,, der Kaıfer wolle den 
Proteftantismus im Königreiche vertilgen, wie fen Tore 
sänger ihn in Böhmen vertilgt hatte, und es fei weit mehr 

fein Vorfag , Ungarn zu unterjocyen, als es gegen die Tur⸗ 
Ten zu vertheidigen. Leopold machte vergeblidye Anftren« 
gungen, bie Gemüther zu beruhigen. Der Reichstag von 
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Preßburg beſtürmte lihn mit Vorftellungen „ und das einzige 
Mittel, das er fand, einem Bürgerfriege zuvorzukommen 
oder die -Mißvergnügten zu hindern, ſich mit den Feinden 
zu vereinigen, beftand barin, daß er mit den Ständen ſich 
verglich.” Man kam alfe. überein, daß neuntaufend Manit 
öftreichifcyer Truppen fich über die Gränjeit zurückziehun, 
daß die. Bleibenden bie Lebensmittel, welche ſie empfangen 
würden, bezahlen. und der Gerichtsbarkeit des Palatinus un⸗ 
kerliegen., daß alle Privilegien, alle Eremtionen anerkannt 
feyn ſollten, und daß man, wenn. es nöthig werden möch⸗ 
‚te, die Inſurrectionsarmee aufbiethen wolle. Diefe Heberein« 
Eunft gab:dem Reichstage die Ruhe nicht wieder. Nach⸗ 
dem die Proteftanten Klage erhoben wegen ber Verfolguns 
pen, welche man ausgeübt hatte, entstand ein Streit zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Kathofiten, und bie Verſammlung 
trennte ſich, Ohne für die: Boljiehung der Puncte geforgt zu 
haben ; über welche man mit dem Kaifer übeteingefom- 
menmwat. 

Diefes Benehmen bewog Leopold, mit den Türken 
in Unterhandlung zu treten, und man hielt zu Temeswar 
einen Congreß, welcher ſchnell bie Sriebengbedingungen 
feſtſezte. Aber: der Großvezir Acmet- Kiupruli, welcher 
Ungarn ohne Vertheidigung und durch neue Zwiftigkeiten 
beunruhigt ſah, benutzte die Sicherheit des kaiſerlichen Ho⸗ 
fes, und fiel mit einem Heere von hunderttauſend Mann in 
dieſes Königreich ein. Da: Montecuculi ihim | 
keinen Widerftand entgögenfegen Eönnte, ging 14. Aug. 
der Wefiv- bei Eſſeck über die Drau und bei Ofen 
über die Donau, er fchnitt ein bei Parkan aufgeftelltes 
Corps ab, nahm Neuhäuſel, Neutra, Novigrad, Leweng 
und Freyſtadt, und detadhirte Haufen von Türken und Tas 
teren, welche nachdem fie Wien bedroht, die Vermüftung 
bis Olmütz verbreiteten. Auf einer andern Seite ergaben 
fich die kaiſerlichen Befapungen von Zeckelheid und Clau⸗ 
Coxe's Geſchichte Deſt. III. B. $ 
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ſenburg an den Fürſten von. Siebenbürgen, und Eroatien 
und Ötepermarf wurden nur durch die Geſchicklichkeit und 
Zapferkeit des Grafen Nicolaus Zrini, des Statthalters 
der erftern diefer Provinzen, befdyirmt 1). 

In diefer dringenden Gefahr wurbe Leopold. von ben 
Pocken befallen, einer Krankheit, die feiner Familie ſchon 
fo verderblicy gewefen war, und. diefer Unfall vermehrte 
nod) die Unentfchloffenheit feiner Miniſter. Montecuculi 
hatte viel Mühe, fic) in ber feften Stellung zu behaupten, 
weldye die Infel Schutt darbiethbet. Die Gegenwart des 
Feindes vereitelte einen zu.fpäten Verſuch, den man mach⸗ 
te, die Inſurrectionsarme⸗ aufzuſtellen. Da der Kaiſer kei⸗ 
ne Hoffnung weiter hatte: als auf fremde Hülfe, ſo begab 
‚er ſich nach dem Reidystag, welcher zu Regensburg ver⸗ 

ſammelt war. Man erwog zunächſt die Frage, 

16.D8e, ob fein Begehren vor allem in Berradıt gezogen 
ms. werden, oder ob man verber die Puncte erör: 
tern folle, weldye der weftphälifche Friede unentſchieden ge: 
laſſen hatte. Nach großen Debasten wurde fie zu Qunften 
des Kaifers entfchieden. Man netirte eine Hülfsſumme von 
fünfzig Römermonathen, und der Rheinbund verfprad) ein 
Korps von fechstaufend fünfhundert Mann zu ſtellen, un⸗ 
ker der Bedingung, daß der Reichstag ſich nicht eher tren⸗ 
nen folle, als bis er einen Entſchluß über: bie. Puncte ges 
faßt häste ,. vom denen wir.gefprochen haben. Die Gegen 
partei ſtellte dem Kaifer ein.neues Hinderniß is den Meg. 
Sie behauptete, daß die Bewilligungen im Hinſicht auf Abe 
gaben mir Einhelligfeit aller Stimmen gefchehen müßsen. 
Dieſer Widerfprucd) verzögerte den Marſch der Truppen 
Ä - ‚und die Bezahlung ber Gelder, bis die Einnah⸗ 
Geb. 1664. me von Neuhäufel den Ständen die Größe der 
. Gefahr begreiflidd gemacht hatte. Die Unters 
ſtütung wurde bewmilligt, und enſtinmi verdreifachte man 


1) Memoiren von Aekely, S. 27. 
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die Summe, dieman anfang * votirt haste. Leopold; Mark: 
graf von Baden, wurde zum Anführer des. deutſchen Hee- 
res, und: der Fürſt von Hohenlohe zum Befehlshaber der 
Iruppen erkannt, welche von: dem Rheinbunde geftellt wur- 
den... Dienandern Staaten von Europa gaben ebenfalld Un- 
terſtützung gegen den Feind der Chriftenheiti Der: Papft 
zahlte dem Kaifer: ein Hülfsgeld von fiebenhunderttaufend 
Gulden, und erlaubte ihm, die Kircyenguter in den Kfirele 
chiſchen Staaten zu befchagen. Der König von Spanien, 
die Republiten Venedig und Genua, bie Herzoge von Tos⸗ 
cana und Mantua gaben Geld oder Kriegsbedürftiffe , und 
felbft der König von Fraunkreich ſchickte fechstaufend Mann 
unter dem Befehl ded Grafen von Coligny und des Mar: 


quis de Ia Feuillade. So brachte man ein Meer’vondrei . 


Bigtaufend Mann zufammen; welches ach dem Schauplag 
bed Krieges aufbrad. — — —; 

Gegen das Ende bes Jahres zog der Großvezir, nach⸗ 
dem er inden Plätzen, die er erobert, Beſatzungen zurück 
gelaſſen, fich, mit dem Reſte feines Heeres nad) ber Türkei 
zurück, und von beiden Seiten rüftete man ſich, den Feld⸗ 
zug mitneuer Kraft wieder zu eröffnen. - Soudyes ſchlug an 
der Spitze von achttaufend Mann die Türken in verſchiede⸗ 
nen Treffen ; nahm Neutra und Lewentz wieder, fiegte zu - 
Parfan über den Paſcha von Ofen, der ein Heer von fünfe 
undzwanzigtauſend Mann befebligte, ſicherte die Gränze von 
Oeſtreich, und ſchloß die türkifche Befagung von Neuhäu⸗ 
ſel ein. 

- Seiner Seiis entivarf der Graf von Brini den Plan, 
die Feſtung Kauiska zu überfallen oder zur Uebergabe zu 
zwingen, wodurch die Gränze von Steyermark vor jedem 
Angriff geſichert worden wäre. Aber die Langſamkeit der 
Berathſchlagungen des Kriegscollegiums ımd bie Streitige 
beiten, welche fi) zwiſchen dem Statthalter und Monter 
cuculi erboben gaben dem Großvezir Zeit, ſeine Truppen 


32 u 


132 Bweiundfechzigfled „Kapitel, 1660-1664. 


zu ſammeln und vorzurüden, um dem Plat zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Bei Annäherung der Türken vereinigten die beiden öſtrei⸗ 
chiſchen Felbherren ihre Streitkräfte ,,. aber es entfland aufs 
neue Zwiefpalt zwifchen ihnen und zwifchen den Deutfcdyen und 
Ungarn. Zrini und Monteceuculi waren von ganz entgegeits 
gefeptem Charakter. - Der erftere war. thätig und unterneh⸗ 
mend, kühn und ein trefliher Parteigänger. Montecuculi 
hatte viel Bedächtlichkeit, er verfuhr nicht anders: als me⸗ 
thodifch, und war entrüftet über die fchlechie Behandlung, 
welche in ben vorherigen Feldzügen feine Truppen von ben 
Ungarn erfahren hatten. Ein aus fo unübereinftimmenden 
Zheilen zufommengefeptes Heer konnte nicht wirffam han⸗ 
dein. Die beiden Feldherren hatten außer dem ſchlechten 
Ausgang ihres Unternehmens auf Kaniska die. Kränkung, 
Zeugen von der Einnahme von Zrinevar zu feyn ; einer. Fe⸗ 
fte, welche Zrini felbft an der Mür hatte erbauen Iaffen, 
um den Streifereien ber Zataren Einhalt zu thun. Die— 
fer Unfall und Montecuculi's ſtete Weigerung, den 
Feind anzugreifen, verletzten ben. Stolz; des Staͤtthal⸗ 
ters von Croatien, welcher ſeine Klagen vor den Raifer 
brachte. 

Da der Großvezit nicht die Zeit bamit vetlieren woll⸗ 
te, daß er die Feſtungen belagerte, welche Deftreidy -auf 
ber Seite der Donau deckten, fo richtete erfeinen Marſch 
auf. die Gränzen von Steyermark, um in ein Land einzu 
dringen , das ohne Vertheidigung war, Monterwulinahm 
mit ſechzigtauſeid Mann die ftarke Stellung von Sanct 
Gotthard, hinter der Raab. Ein Ianitfcharenhaufen ging 
im. Angeficht des Feindes über den Fluß ; aber ein pfögficher 
Regen hinderte den Uebergang bed Hauptheeres der Dt: 
tomanen. - Während man ſich von beiden Seiten rüftete, 
eine Schlucht zu liefern., tritt ein junger Türke -in prachte 
voller Kleidung und. auf einem arabiſchen Roſſe aus den 
Reihen vor, ſchwenkt feinen Sarras, und fordert den Ta⸗ 
pferſten ber. Chriften heraus. Der junge Chevalier von 
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Lothringen dringt hervor, und nach einigen Minuteu ſtürtzt er 
den Türken zu Boden, und führt daß Roß im 
Triumoh hinweg. Dieſer Sieg war ein Vor—⸗ I. ee 
bothe deſſen, der ihm folgen follte. Die Janit⸗ " 
ſcharen, weldye über die Raab gegangen waren, wurden 
am Morgen angegriffen und in Unordnung gebradyt. Nach⸗ 
bem ihnen ein Corps Spahis zu Hilfe gekommen war, 
fingen fie an, fid) durch Verfchangungen zu decken. Da uns 
eufhorlidy neue Verſtärkungen über ven Fluß Eamen , fo be⸗ 


gann dad Gefecht wieder, und bie hriftlichen Truppen wur« 


"den für den Augenblick in fo große Unordnung gebracht, 
daß einige Flüchtlinge zu Gräz anfündigten, die Schlacht 
fei verloren. Montecuculi's Much und Geſchicklichkeit änz 
derten- das Glück. Er ſchickte feine Keiterei ab, die Spa: 
bid im Zaum zu halten, und führte den Ausbund feines 


Zußvolfs gegen die Janitſcharen. Die Spahis wurden zu⸗ 


rüdgeworfen, und die Reihen der Zanitfchoren durch den Anz 
lauf der deutfchen Truppen und burd) die heldenmüthige 
Zapferfeit der Franzoſen gebrochen... Achttaufend Zürfen 
blieben auf dem Schlachtfeld, und eine noch größere Anzahl 


kam um , indem fie ſich bemühten, die fleilen Ufer der Raab 


emporzuklimmen. Unter den Todten kanden ſich der Paſcha 
von Ofen und ein Sohn des Chans der Krimm. 

In den erſten Entzückkungen ber Freude, welche dieſer 
Sieg erregte, ſchmeichelte man ſich, die Ungläubigen für 
immer aus Ungarn zu vertreiben, aber die verſchiedenen 
Parteien, aus denen das chriſtliche Heer beſtand, waren 
nicht vom einerlei Geiſt. befeelt und hatten nicht einerlei 
Anſichten. Die Deutſchen wünſchten in ihre Heimath zu⸗ 


rückzukehren, ſobald ihre Dienſtzeit verfloffen feyn würbe,, . 


Die Franzoſen cabalirten mit ben Mißvergnügten und uns 
terhielten einen geheimen Briefwechſel mis den Türken. Die 
Ungarn forderten laut die Zurückſchickung der fremden Trup⸗ 
pen und zeigten fid) geneigter, die Ariegsunternehmungen 


zu hindern al, zu unterſtuͤßen. Leopold ſelbſt, deffen Finan⸗ 
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zen erfchöpft waren, und der fürdjtete, daß Philipps IV. 
Tod und die Xhronbefteigung kines Kindes von zarter Ge⸗ 
fundpeit, Ludwig XIV. trog aller feiner Verzichtleiftungen 
veranlaffen möchte, fich der ſpaniſchen Krone zu bemäds- 
tigen , wünſchte ebenfalls dem Kriege, den er gegen die 
Zürfen führte, ein Ende zu machen. Dem zu Folge nahm 
er die Vorſchläge des Öroßvezierd an, und zum Erftau- 
nen von ganz Europa ſchloß er mit der ottomanifhen Pfor⸗ 
ge neun Tage nach dem Siege, den feine Truppen erfody« 
ten batten, einen Waffenftilfitand auf zwanzig Jahre. Abaffı 
behielt Siebenbürgen, welches für unabhängig erkläre, 
und von beiden Heeren geräumt wurde. Die Türken be- 
hielten Groß» Wardein, Neuzoll und Novigrad. Leo— 
pold befam die Gomitate von Zartmar und Zambolitz, fo 
wie die Städte, die er dem Haufe Ragotzky abgenom- 
men hatte, und ibm wurde bie freiheit gelaffen, auf beiden 
Seiten der Wang Feſtungen ‚u errichten ‚ um feine Staaten 
zu decken. 
| Diefer Vertrag, welcher gegen alle Gefege des Kos 
nigreichs ohne die Theiſnahme der Ungarn gefchloffen wur: 
be, .mißfiel ihnen ungemein, ſowohl aus.diefem Grunde, 
als wegen der Beſtimmungen, die er enthielt. Sie verhaf⸗ 
teten fogar den Dfficier, der ihn nach Wien brachte , und 
nicht ohne große Mühe bewog man fie, ihm feine Depe— 
ſche wieder zu geben. Der Kaifer erlangte endlidy die. Zur 
ftimmung der Stände, indem er ihnen verfpradh, auf feis 
ne Koften die Seftungen erbauen zu laffen, weldye an den 
Ufern der Wang angelegt werden follten, Feinen einträg- 
Iihyen oder mit einem befondern Vertrauen verbundenen 
Poften ohne ihre, Einwilligung zu vergeben, und die deut: 
fhen Zruppen durch ungarifdye zu erfegen. Auch ver- 
fohnte er die Gemüther mit fid) dadurch, daß er der Stadt 
Preßburg die Krone des heiligen Stephanus zurück 


* 
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gab, weldje während des Krieges nadı Wien war gebradıt 
worden I). 


N 


ı) Sefchichte der Hevolutionen von Ungarn, B. ı. ©. 201 
— 350. — Memoiren des Grafen Bethleem Nicklos über 
die Unruhen von Siebenbürgen, die Hevo’utionen von Un⸗ 
garn, B. 6. — Memoiren von Emerih, Grafen von 
Tekely, ©. 1. — 44. — Benko,®B. ı. ©. 278 — 308. 
Novotny, B. 1. ©..208 — 2113. — Life ofthe Emperor 
Leopold, ©. 17 45. + Heinrich B. 7. ©. 73 — Ba. 
— Struvius, ©. 1544 — 1546. — Pray, Notitia rerum 
Hungaricarım, B. 3. ©. 188 — 205. — Windiſch. S. 
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Drei und fehzigftes Kapitel, 
| 1664. 


Politifche age der verfhiedenen Staaten von Europa. — 
Vergleichende Darftellung der Macht des öfteeichifchen und 
bourbonifhhen Haufes. — Lage des deutfchen Reichskorpers. 
— Leopolds I. Stellung und Dülfsquellen. 


D. der weſtphäliſche, der olivaer und ‘der pyrenäiſche 
Friede, fo wie der nachher mit den Türken abgefchloffene 
Waffenſtillſtand eine gänzliche Veränderung in der Politik. 
Europa’s verurſacht, und die fpätern Ereiguiffe jene KRiva- 
lität zwiſchen dem öſtfeichiſchen und franzöfifchen Haufe 
wieder geweckt haben, um weldye ſchon fo viel Blut gefloſ⸗ 
fen war; fo wollen wir einen Augenblick unſere Erzählung 
unterbrechen, und die Lage der beiden rivaliſirenden Mäch⸗ 
te, ſo wie die Verhältniſſe und Intereſſen der anderen 
Staaten unterſuchen. 

Den Kardinälen Richelieu und Mazarin war es gelun⸗ 
gen, dem einen durch ſeine Feſtigkeit, dem andern durch 
ſeine Gewandtheit, alle Factionen in Frankreich zu ver- 
nichten, und ſie hatten auf feſten Grundlagen das konigliche 
Anſehen begründet. Die Finanzen hatten ſich verbeſſert, 
das Heer hatte ſich geſtaltet, und eine Menge von Gene⸗ 
ralen ſich gebildet, würdig, mit den größten Kriegemänz 
nern zufammengeftellt zu werben, die in irgend einem Lan- 
de und zu irgend einer Zeit aufgetreten find, Die politifche, 
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- Wichtigkeit Frankreichs war burdy Ermwerbungen geftiegen, 
welche ihm den Eintritt in Spanien, Italien, Deutſch⸗ 
fand und die Niederlande öffneten, Es hatte feine Erobe 
rungen auf ber Teptern Seite geficyert, indem es von Karl. 
König von England, Dünkirchen, Mardic und ihre Zube, 
hörungen kaufte. Es hatte fid) auf der Seite vom Deutfche 
fand gedeckt, indem ed dem Herzog von Rothringen feine 
Hauptfeftufgen entriß, Das Haus Defireich war in 
feinen beiden Zweigen gedemüthigt worden, und Frankreich 
hatte in Europa den Einfluß erworben, den vor ihm ſein 
Nebenbuhler beſeſſen hatte. 
Die Jugend und Unerfahrenheit Ludwigs XIV. wie auch 

die Gewohnheit, hatten ihn den Rathſchlägen 
des Kardinals Mäzarin untergeordnet, aber bei 1. Dirt 
dem Tode diefes Minifters nahm ber Monard) 
bie Zügel der Regierung in die Band, . und verfolgte ben 
‘plan, den Heinricy IV. fein Grofvater entworfen, und 
deffen Vollziehung feiner Krone einft fo viel Glanz gege⸗ 
ben hatte. Ludwig war in feinem, fiebenundzwanzigften Jah⸗ 
re. Die Natur hatte ihn mit allem begabt, was eines zur 
gleich ehrgeisigen und flatterhaften Volkes Zuneigung ge« 
winnen und Stolze ſchmeicheln kann. Man fah in ihm eine 
männliche Scyönheit, und er befaß eine ungemein majeftä= 
tifche Haltung. Er Tiebte die Pracht, und übte jene Art 
von Galanterie, die zu den charakteriſtiſchen Zügen ſeiner 
Nation gehört, Obgleich er wenig Kennsniffe befaß und 
in der Kriegskunſt eben nicht bewandert war, ſo brannte er 
doch von glühender Liebe für den Ruhm, er wußte den 
Enthuſiasmus ſeiner Truppen zu erregen, und zeigte viel 
Urtheilskraft in der Wahl feiner Miniſter, die unser feiner 
Aufficht das Reich mit eben fo viel Kraft und Geſchicklich⸗ 
keit regierten, als ihre fähigſten Vorgänger von test ge⸗ 
than hatten. 

Spanien, das unlängft die mächtigſte Monarchie Eu⸗ 
ropa's geweſen war, verlor merklich an Kraft und ge⸗ 
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rieth ſelbſt in Verfall, Während des Kriegs, der eben ges 
endigt hatte, war fein furchtbares Fußvolk, bad fein Stolz 
und der Schreifen feiner Feinde gewefen, faft vernichtet - 
worben. Seine Ötreitigkeiten mit Holland und Englano 
hatten feine Seemacht zu Örunde gerichtet. Seine Finan- 
zen waren erſchöpft, feine Bevölkerung vermindert, und 
fein Handel zerftört. Ein fo lauger und fo fürchterlicher 
Kampf hatte gefährliche Aufſtände verurfadt. Spanien 
hatte feine Colonien fid) entreißen gefehen und aud) Por⸗ 
tugal verloren, weldyes ſich für unabhängig erklärt hatte. 
Es batte felbft den Frieden erkauft, indem es Rouſſillon 
abtrat, das ihm eine Bruftwehr jenfeit der Pyrenäen war, 
indem ed einen Theil der burgundifdyen‘ Erbſchaft aufgab, 
und indem ed die unfelige Heirath der Infantin und Lud⸗ 
wigs XIV. ſchloß, eine Verbindung, bie trog aller Ver⸗ 
pflichtungen, aller Verzichtleiſtungen, diefe Macht auf 
immer von Frankreich abhängig zu machen drohte. 
Spanien beſaß freilich noch große Hülfsquellen in der 
natürlichen Energie ſeiner Bewohner, in der Ausdehnung 
feines Gebieths und in den unerfchöpflichen Bergwerken der 
. neuen Welt, aber der wolüftige Philipp EV’. und bie ſchwa⸗ 
chen Minifter dieſes Monardyen Eonnten dem Geifte des 
Volks Eeinen Aufſchwung mehr geben. Von feiner ganzen 
Größe blieb ihm vichts mehr als das Andenken, der Stolz ' 
‘feiner Befchlüffe mäßigte fid) allgemach, dieſe Macht, bie 
fo lange Europa beberrfcht hatte, Eonnte nicht mehr da - 
Feine Königreid) Portugal unterwerfen, und war. dahin 
gefommen um den Beiftand derfelben vereinigten. Provin⸗ 
zen anzubalten, bie. fi) vor fd Eurzer Zeit erft dem Joche 
entzogen hatten, das e8 ihnen aufgelegt. Die beiden Zweis 
ge des Hauſes Deftreid) hatten ſich außer dem Urſprung, 
der ihnengemeinfamwar, durch häufige. Heirathen genähert, 
und waren noch mehr verbunden durch einerlei Intereſſe 
und durdy die Furcht, welche der ſyſtematiſche Haß und 
bie ehrgeizigen Plane. Frankreichs ihnen beftändig einflößten. 


° 
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Die Revolution. Portugald way weniger den Anftren« 
gungen des neuen Fürſten, welcher. träge, unentfchloffen, 
wenig zum Kriege geſchickt war, als dem heroiſchen Muthe 
der Königinn, feiner Gemahlinn, Luife von Gusman, 
weldye eine Tochter bes Herzogs von Medina» Sidonia 
war, und dem Eifer der Nation zu danken. Johann von 
Braganza ſtarb im 3. 1656, indem er zwei Söhne hin- 
terließ, Alphons und Peter , welche noch minderjährig war 
ren. Die Königinn , weldye ſich die Zuneigung der Portu⸗ 
giefen erwarb, und von Frankreich und England Unterftüt- 
zung erlangte, behauptete Alphons auf dem Thron, auf 
weichen fie ihren Gemahl gefegt hatte. Diefer undanfbare 
Sohn, den die Schwäche feines Geiſtes wenig würdig mad)- 
te, die Kron? zu tragen, und ber dem Comodus oder Car 
racalla an Thorheit und Grauſamkeit glich, entfernte fei- 
ne Mutter von der Regierung. Zum Glück war der erfte 
Minifter, Graf Caſtel, Meihor, ebenfans mit einem gro« 
Ben Charakter begabt, und verfolgte ben Weg, den bie 
Königinn vergezeichnet hatte. Die Leitung der Kriegsope⸗ 
rationen wurde dem Grafen von Schömburg 
wieder gegeben, weldyer durd) den Sieg, den 1665. 
er bei Villa-Vicioſa über die Spanier davon 
trug, die Unabhängigkeit Portugals ſicherte. Bald mach⸗ 
ten die Ausfchweifungen Alphons, daß er vom 
Throne fleigen mußte. Peter, fein Bruber, 1667. 
der ihm folgte, Schloß mit Spanien und Hol⸗ 
land Frieden, erhielt die äußere und innere 
Nuhe, und nahm während des Zeitraumes von 1668. 
dreißig Jahren gar keinen Theil an den Ange: 
legenheiten Europa's 1), 

en 


1) 2a Clede, Gefchichte von Portugal. — Memoiren von dA⸗ 


Slancourt, vom pyrenäiſchen Frieden bis aufe Jahr 1668, 


— Gemählde des portugiefilchen Hofes unter Peter IL 


I 


.d 


\ 


140  Dreiundfechsigfted Kapitel. 1664- 


Stalien legte nicht mehr irgend ein Gewicht indie 
politiſche Wagfchale. Das Königreich Neapel und dad Mais 
ländiſche waren Provinzen der ſpaniſchen Monarchie, und 
ber Papſt, dis Republik Venedig und der Herzog von Sa- 
voyen waren die einzigen in dieſem Sande, die noch einigen 
Einfluß bebielten. 

Venedig war nicht mehr jene Republik, deren Han⸗ 

del alle Gegenden bes Erdballs umfaßte, jene Mepublif, 
die nad) ber Herrſchaft Italiens trachtete und den Mäch⸗ 
ten, Europa's Unruhe erwedte. Ihre Beſitzungen auf dem 
feften Lande waren zwar noch diefelben, wie vor der Ligue 
von Cambrai, aber ifre Wichtigkeit war beträchtlich geſchmä⸗ 
lert worden durch die vermehrte Macht der Häuſer Oeſt⸗ 
reich und Bourbon, Die Zortfchritte der Entdeckungen zur 
See hatten ihren Handel im Orient vernichtet. Nachdem 
fie diefe Quelle des Reichthums verloren hatte, war es ihr. 


nicht mehr. möglich, ein furchtbares Heer zu unterhalten, 


und fie befchränkte ihre Anftrengungen barauf, die Türken 
zu befriegen. Diefe hatten ihr ſchon bie Infel Cypern ent« 
riffen und belagerten Candia, welches fid) bald 
1669 darauf ihren Waffen unterwarf. Unter diefen 
| Umftänden bemüpte ſich Venedig, durch bie 
Weisheit feiner Beſchlüſſe und durch die Maͤßigung feines 
Betragens die Achtung zu erhalten, die ſeine Reichthümer 
und ſeine Macht ihm erworben hatten. Da ſeine Staaten 
auf dem feſten Lande zwiſchen dem Mailändifdyen und den, 
öftreichifchen Beſitzungen gelegen waren, fo flößte das 
‚Haus Deftreicdy ihm Argwohn ein, obgleich die Furcht, 
weldye die Ostomanen ber einen wie der andern Macht er- 
regten, fie zuweilen gegen fie vereinigte. 

Die Päpfte hatten den Kirchenftaat erweitert, indem 
fie die Mark Ancona, die Herzogthümer Urbino Ferrara 
und Caſtro, und den Staat von Ronciglione damit verei- 
nigten, aber fie hatten faft ihren ganzen Einfluß verloren. 
Weder ihre zeitlichen noch ihre geiftlichen Waffen konnten 
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ihnen eine unzäßlige Menge von Demüthigungen erfparen. 
So verdankte ber rhmifdye Hof, weit entfernt, den: Kai 
fern und Königen Öefege vorzuſchteiben, bie Mationen augen 
ihre Fürften zu empören, die erledigten Throne: zu verlei» 
ben, wie er vormahls gerhan hatte, das’ menige Anfehen, - 
das ihm noch blieb, nur feiner tiefen, biegſamen und bee 
barrlichen Staatskunft, und den Verbindungen, bie er Mit« 
‚telft der durch alle katholiſchen Staaten verbreiteten geifti- 
then Orden unterhielt. 

Die Herzoge von Savoyen waren nirunter die Mäch- - 
te Europa’s gezählt worden, weil ihre Staaten -fidy zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem Mailändiſchen befanden, und weil 
fie die Hauptpäffe inne hatten, durch welche die Branze- 
fen in Stalien eindringen Eonnten, aber ihre Befibungen-, 
fo wie die Vortheile, weldye fie aus der Rage derfelben zo⸗ 
gen, waren beträchtlid, vermindert worden. Die Schwei- 
zer hatten ihnen das Waatland und die Grafſchaft Hemand 
entriffen, und Breſſe, Bugey und das Land Ber hätten fie, 
fo wie Pignerol und Coni, an Frankreich abgetreten, Karl 
Emanuel, der zu der Zeit von 1664 regierte hatte die 
Zeit, welche feit bem pyrenäifchen Frieden verfloffen war‘, 
angewandt, die Wunden zu heilen, die feine lange und 
ſtürmiſche Minderjährigkeit feinem Lande gefchlagen hatte, 
aber er ertrug ungeduldig den Zuſtand von Abhärigigkeit‘, 
worin Frankreich ihn hielt, under: fpähte nach der Gelegen⸗ 
heit, ſich einem für einen Fürſten unerträglichen Joche zu 
entziehen, der mit einem großen Herzen begabt war und Tor 
lente höherer Art befaß. 

Die Schweizerſtaaten bewahrten noch in hrer dan: 
zen Deinheit die wefentlichen. Grundſätze ihres Bundes. 
Seit der Gründung ihrer Unabhängigkeit hatten fie bee 
fiändig in ‚Srieden mit ihren Nachbarn gelebt; weil fie 
vom Kriege wenig zu hoffen und alles zu fürchten hate 
ten. Durd) ihre Capitulatiorien mit Frankreich, Spanien .- 
Venedig, Saroyen und Holland erhielten fie den Eriegeris 
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fchen. Geiſt, der Nation, und im Nothfall Eonuten fie vier. 
zigtauſend Mann zur Hülfe des Vaterlandes aufrufen. Die 
Rage ihres. Landes machte ihre Mitwirkiing oder. ihre Neu: 
tralit t nöthig, um den Krieg nach Italien zu ſpielen. Mit 
Ausnahme, der : Sraubünduer, weldye mit „dem Intereſſe 
des Wiener Hofes verbunden wären, zogen bie. Schweizer⸗ 
santone Frankreich vor, ſowvohl aus Gewohnheit und 
Brrechnung, ald wegen der Beforgniß , welche. ihnen das 
Haus Deftreicdy nad) erweckte, deffen Unterthanen fie gewe— 
fen waren , und wegen. bes. Einſluſes— den Spanien ın Sta- 
lien erlangt ‚hatte, 
Der von. Despotismus und: Sntoleramı dinzeflößte Abs 
ſcheu hatte die Revolution. erzeugt, welche die Republik 
der, vereinigten Provinzen begründet hatte: Da ihre Uns 
abhängigkeit durd) den weſtphäliſchen Srieden.anerfannt wor: 
den, richtete diefe Macht ihre Aufmerkſamkeit auf den 
Handel, ‚der ihr Hülfsquellen verfchafft hatte, um ein Heer 
auf den Beinen zu erhalten, und um jene Seemacht zu ftif« 
ten, weldye.die ſpaniſchen Flotten aus dem Kanal vertrie: 
ben., im baltifchyen Meere Geſetze gegeben und England bie 
Herrſchaft des Oceans ſtreitig gemacht hatte. Nusgefchlofe 
ſen von Philipp II. aus dem Hafen von Liſſabon, dieſem 
Sammeſplatz aller handelnden Nationen, eroberten die Be- 
wohner der pereinigten Provinzen alle portugiefildyen Be⸗ 
fisungen ‚im Orient, mit Ausnahme von Goa, fie gründes 
ten auf der Inſel SJaya ihre. Centralcolonie Batgpig, fie 
verſchafften fid) den ausfchließlidien Handel von Japan und 
China, und. gründeten auf dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung eine andere Colonie, weldye das Band ihrer Beſitzun⸗ 
gen in Guropa und im Orient war. Nachdem Portugal 
fi von Spanien getrennt ‚hatte, behielten die vereinige 
:ten Provinzen dieſe Nieberlaffungen in dem: Frieden, ben 
fie im 3, 1661 mit der erften von diefen Mächten ſchloſſen. 
Das Anfehen, welches das Haus Dranien in der Res 
publif beſaß, Fam den Bewegungen zuvor , welche aus ei⸗ 
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ner Verfaffung entfpringen mußten, worin bie Ariftokratie 
und Demokratie auf eine feltfame Art verſchmolzen waren, 
und die eine fonderbare Vermifchung alter und neuer Ein⸗ 
richtungen enthiele. Die Samilienverhältniffe,, die umfafs 
fenden Beſitzungen und.die Tälente Wilhelm Morigens und 
Heinvich.: Friedrichs, Prinzen. von Oranien, mad)ten, 
daß ihnen nad) einander die Würde eined Statthalters von 
fünf der vereinigten Provinzen sbertragen wurde, Aber 
die große Macht, welche fie befaßen in der Eigenſchaft von 
Generaltapitänen, Abmiralen. und. Präſidenten der Crane 
de, erregte. eine heftige- Gegenpartei unter einem auf feine 
Freiheit eiferſüchtigen Volke. Die republikaniſche Partei, 
welche das überlegene Genie ber. drei erſten Statthalter zu 
Boden ‚geworfen hatte, erhnb ſich mit neuer Kraft während 
der langen. Regierung Wilhelms II. , und verurfachte einen 
Bürgerkrieg, der nur mit dem Tode dieſes Fürften endig⸗ 
te. Sein Nachfolger war:fein erft nad) feinem Tode ge: 
borner Sohn, Wilpelm II. Die republikauifche Par⸗ 
tei, geleitet von. ben beiden de Mitt, und eine Minder⸗ 
jährigkeit benutzend, die fo lange dauern muße " 

te, bewirkte die Erklärung , daß bie dem Prine San. 1651. 
zen von Oranien zuftehenden Aemter und Würz. . 

den erledigt bleiben ſollten, und erfangte in der Folge ihre 
foͤrmliche Abſchaffung durch das fortdauernde Ediet von 
1668. * 

England war fo eben der Scheuplat einer der er⸗ 
ſtaunenswürdigſten Revolutionen geweſen, deren Anden- 
fen uns die Geſchichte übexliefert hat. Karl I., der alle 
Tugenden eined Privatmannes hatte, der große Talente 
befaß , ynd den die Natur mit allen Örazien-begabt hat« 
te, welche die Perſon eines Fürſten zieren fünsen, hatte 
fid) durdy feine eigne Unbefonnenheit und befanders durch 
zie Schwierigkeiten feiner . Lage; und die Betrugerei der 
republikaniſchen Partei, .gegen fein — und ſeine 
Vöolker in Streitigkeiten eingelaffen, welche feine: Abje- 
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gung und feinen Tod auf dem Blutgerüſte ‚herbeigeführt 
hatten. Bald aber mußte die engliſche Nation über grö« 
Bere Uebel ſeufzen, als diejenigen geweſen, die ed ange⸗ 
“trieben hatten, feine eigne. Maße. und da6 Leben des 
Monarchen aufzuopfern, Die Regierung, meldye die re— 
publifanifche' Partei auf den Trümmern des Thrones errich⸗ 
tet hatte, wurde von Trommel geftürgt, ber. unter dem 
Titel eines Protectors wintährlicher herrfchte:, als je ir- 
gend ein König von England gethan hatte. Da er jedoch 
die Talente eines Staatsmannes entwickelte, etitfchuldigte 
man bis auf -einen gewiffen Punct das Werbrechen feiner 
Erhebung. Er unterdrüdte bie.Fartionen, verwaltete Die 
Gerechtigkeit mit UnparteilicdyEeie ‚und vermehrte die Gee- 
mad)t und das Meer. . Englanb:, das unter ber Regierung 
- Sacobe T. und Karls II. vernachläſſigt, went wicht mit 
Verachtung behandelt worden, gewann wieder Anfehen. Die 
Motion haste feit Philipps II. Regierung eine große Ab: 
neigung wider Spanien gefaßt... Um diefer Leidenſchaft zu 
fchmeidyeln-und England einen feften Punctauf.der andern 
Seite des Kanals zu verfehaffen ,-verband Cromwell feine 
Anftrenaungen. mit benen Frankreichs. Der Gewinn von 
Dünkirchen und Jamaica war die Frucht diefer Allianz, 
und es ift wahrſcheinlich, daß, wenn der Protector Fänger 
gelebt, er feine Eroberungen auf dem feften Lande ausges 
dehnt haben würde. Denn man hat rund ju glauben, 
daß et in Unterhandlung ‚getreten war, um die Niederlan⸗ 
de mit dem frangofifchen Monarchen zu theilen. Er ftatb 
vor Abfchließung des Friedens, die Regierung in den Dän- 
den feined Sohnes laſſend, welcher zugleid) zu redlich und 
zu furchtſam war, um fie large behaupten zu können. Nach 
einer vergeblidyen Auftzengung:, weldye die Republikaner 
machten, um wieder Anſehen zu gewinnen, rief der Wunſch 
der Nation, ausgedrückt durch Monk, Karl II. auf den 
Thron feiner Vorfahren zurüd, Karl konnte bei feinem Re 
gierungsantritt die polititiſche Wagſchale Europa’s- halten. 
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Aber den Einfluß, welchen England unter Eromwells Ver: 
waltang gewonnen hatte, verlor ed unter der Regierung 
diefed wollüftigen und verſchwenderiſchen Fürſten, der burdy 
die ſchändliche Abhängigkeit, worin Ludwig XIV. ihn bielt, 


mehr als irgend ein Fürſt zur Erhebung Frankreichs und zur 


Herabſetzung des Daufes Oeſtreich beigetragen bat. 


y . 
rn Seiedrich III., König von Dänemark, hatte durch die 


fonderbare Revolution, die er.in der Negierungsform ber 
wirkt, feine- Verlufte einigermaßen erfeßt. Unterſtützt 
durch die Geiſtlichkeit und die Gemeinden des Königreichs 
hatte er die Ariftofratie vernichtet , weiche fo fange auf der 
Monarchie und dem Volke gelaftet, und ftatt einer beſchränk⸗ 
ten Feudal⸗ und Wahlmonarchie hatte er eine unabhängige 
Erbmonarchie gegründet. Als durch diefe Veränderung bie 
Königliche Gewalt neue Kraft gewonnen hatte, vernichter 
te Sriedridy die Factionen, reducirte bie offentliche Schuld. 
vernollfommmete die innere Verwaltung und regierte.fo, daß 
mon feine, Sreundfchaft fuchte und feinen Haß fürdhtete: 
Die Unfälle, weldye. er erlitten hatte, Tiefen ihn die Er: 
haltung des Friedens wünſchen, aber er blieb feſt dem Haufe 
Deſtreich anhängend, dad nllein ihn der Gefahr entziehen 
fonnte, womit Sthwedens Zunahme an Macht ihn ber 
drohte 1). 

. Die, Schweden hatten— durch den Stan ihrer Waffen 
einen fchimmernden. Ruhm auf ihr Vaterland geworfen, 
aber daß Reich war zu. gleicher Zeit an Menfchen und Geld 
erfchöpft worden, . Durch den Befig Pommerns, Bremend 


und Verdens, den es dem breißigiährigen Krieg verbanf: 


te, durch den Beſitz de Herzogthums Zweibrücken, wel⸗ 
ches das befondere Eigenthum des Königs- war ‚und durch 
das mit ber Gewährleiſtung des weſtphäliſchen Griebens vere 


ı) Holberg's diniſche Geſchichte, B. 3. — Mallet, B. 8. 
u. g. — Suhm, ©. 167 — 189. — Nolesworth's ac- 
count of Danemark. — "Siehe auch meine Reifen i im Nor⸗ 


Eore’g Befsite De III. B. | K 
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bundene Anſehen, hatte Schweden auf das deutſche Reich 
einen Einfluß gewonnen, ben es durch feine Verbindung 
mit Frankreich aufrecht erhalten hatte. Die Erwerbung- 
Scyonens., Hallands und Sleckingens ſicherte es, abgeſehn 
von der eigentlichen Wichtigkeit dieſer Provinzen, vor je⸗ 
dem Einfall von Seiten Dätlemarks, feines ewigen Fein⸗ 
des, und dadurch‘, daß es ſich Lieflands, und Eſthlands 
bemächeigt., ‚Hatte es ſich zum Herrn der Schiffahrt im 
finnifchen Meerbuſen gemacht. Über zu gleidyer Zeit hat⸗ 
te es fich die Feindfchaft des Hauſet Oeſtreich, Dänemarks, 
des Kurfürſten von Brandenburg, Pohlens und Ruplands 
zugezogen... Solglid) befand Schweden, das. überdieß von 
den Unruhen einer Minderiährigkeit erfcyättert wurbe;, ‚fich: 
im einem Zuftand relativer Schwäche und blieb in Unthätigbeit, 
nachdem ed an allen Kriegen‘, die fert Guſtav Adolphs Thron⸗ 
befteigung in Europa geführsworden, Theil genommen hatte. 
Pohlen, das fonft dem Norden Gefege gegeben und 

das ausgedehntefte Königreich Europa's geweſen, hatteſei⸗ 
ne Macht und feine Achtung beträchtlich ſinken geſehen, 
feit der-Einfährung jenes unſeligen Geſetzes, das den re⸗ 
gierenden Fürſten hinderte, beiſeinen Lebzeiten ſeinen Nach⸗ 
folger ernennen zu laſſen, und das die Krone rein wählbar 
machte. Es herrſchte damahls nur Zwietracht und Ges 
ſetzloſigkeit. Die. Edelleute bemächtigten ſich des Auſehens, 
die ſchönſten Provinzen wurden zerſtückelt, Preußen wurde 
für unabhängig erklärt, Schweden eignete ſich Liefland und 
Eſthland zu, und zu ber’ Zeit, von der wir ſprechen, 
führte Pohlen, gefchwächt burdy' ſeine innern Zwiftigkeiten 
und erſchöpft durd) unglückliche Kriege, immer noch gegen 
Rußland jenen Kampf, der damit endigte, ihm feine öftlie 
chen Provinzen und die Hfraine zu entziehen. Johann Kas 
fimir regierte, aber bald ftieg er vom Throne, 

- 1668. um einem Klofler vorzuftehen, eine Befchäfti- 
gung, bie ihm beffer anftand ald die Sorge, 
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eine ungeftünte und kriegzeriſche Nation zu lenen 1). Kraft 
der vor kurzem geſchloßnen Verträge hätte er einen öſtrei⸗ 
chiſchen Prinzen jum Nachfolger haben follen, äber der 
Tod Karl" Joſephs, des einzigen Bruders Leopolds, ftellte 
fid) dem entgegen. Man erwählte" zum“ König Michael 
Viesnovltsky, einen pohlnifchen Edelmann. Gedrängt auf 
bei einen'Seite von den Türken und auf der andern don 
den Ruſſen, feßten der König’und die Republif Pohlen ide 
re vorzüglichſte Hoffnung auf die Freundſchaft des Hauſes 
Oeſtreich“ und bald näch ſeiner Krönung befeftigte der neue 
Fürſt die Verbindung der beiden Mächte, indem er ſich mit 
keopoldo Schweſter vermählte 2) | 
Rußland ward von Alexis Michaelovitz, zweitem Für: 
ſten aus dem Gaufe Romandff; beherrſcht. Obgleich dieſer 
Fürſt affgemeiner Bekannt iſt, als der Water Peters des Gro⸗ 
gen, fo zeichnetẽ er fi ch doch burchſeine Heldenthaten und durch 
die weiſen Orfege auf; welche ergab. Er richtete. bas Heer 
ein und. legte den Grund zur ruſſiſchen Seemacht, indem 
er Schiffe af dem taſpiſchen Meere erbauen ließ. Außer 
feinen Kriegen gegen’ die‘ Cataren⸗ im Oſten und Süden, 
wagte er es ſeine Trüpyen‘ “gegen bie ſchwediſchen fechten 
zu Faffen‘; welche demdhl⸗ der Schtecken von’ Eurbpa wa⸗ 
ren. wieniite Sorge fein Wohn‘, ward'et weinn gleich 
oft beſtegt, doch mie beſwüngen. Nachdemer durch den 
Abſchlirß eines Wafferiftiliftäbes: ‘den Befiß von Marien— 
burg erfaigf: hatte, kehtte er feine Waffen gegen Pohlen, . 
eroberte die Provinzenvon Sinolensk; Severie umd Tſcher⸗ 
nifchefi,- welche feinem’ Vater waren entriſſen worden‘, zus 
rück, und’ gewann die-Söuveränität der. Ukraine wieder, 
welche die Quelle langer und blutiger Kriege zwifchen ben Poh⸗ 
. !’ Ra 0 


1) Dan ſehe über die Abdankung und Zu 8 ‚ 
mirs meine Reife in Bohlen 2. + 56 g' erniehens von 


5 Lengnich e Historia Polona. 
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len und Türken geweſen war. Diefer Kampf zwifchen. Ruß⸗ 
land und Pohlen war dem Haufe Deftreid; beſouders da= 
durch vortheikhaft, daß eine wie bie andre Macht deſſen 
Allianz ſuchte, und ſeine Verbindung mit ihnen wurde 
genauer durch Die. Furcht, die ihnen die Ottomanen ein⸗ 
flößten, eine Furcht, die yon, der Art war, daß ſie fie zu⸗ 
weilen ihre Streitigkeiten einzuſtellen nöthigte, um ſich mis 
dem öftreichifchen Monarchen ‚gegen den ‚gemeinfepaftlihen 
Feind zu. vereinigen. 1). . 

„Dieß. war bie pafisifche Rage ber Mächte, Yon Europa , 
als deopoit J. den Barfenftiliftand, mit den Türken ſchloß, 
und frei ward, um ſeine Aufmerkſamkeit auf Deutſchland 
und die Staaten zu richten, welche es umgaben, Wie wol« 
len unterſuchen, welches ſein Anfehen und feine Hülfsguele 
ien. iu ſeiner deppelten Eigenſchaft als Oberhaupt dee Maus 
fee Oeftreich— uuh. als Oberhaupt des Reichs Part, . u 
45 Sei "Außer ben Staaten, welche fein, Vater 

66. hinterlaſſen hatte, ererbte Leopold Tyroſ. und 
andere auswärtige Provinzen durchd den Tod 
feines Vetters, Siegismund Franz, welcher der letzte Fürſt 
der Seitenlinie war unb,Feine, ‚Kinder. hinterlaffen hatte. 
Obgieich Diefe, Provinzen, kaum. als ein eignes Fürſtenthum 
bildend betxachtet werben. fonnten; da: die Zürfen, weldye 
fie befeffen, ihren, Willen inungx, dem Willen des Oberhaup⸗ 
tes ihres Hauſes untergesrbet ‚Betten, ſo⸗ wermjed doch 
dieſe Vereinigung, außerhem baß,fie. Leopold einen Zuwachs 
an Einkünften verfchaffte, und die, Kraft feines Heeres ver» 
mehrtg, ‚die Wiederkehr jener.. Uneinigfeiten , weld)e., vor⸗ 
mahls das Maus Oeſtreich geſchwächt hatten, und welche 
ſi ch hätten, erneuern Fönuen ,, wenn die Bande des Blutes 
mit der Zeit lockerer gewerden wären. 


1): Lövecyge; Histoire‘ de: Ründe: — enge, Historia ' 
Polona. “ 
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An Oeſtreich und Böhmen, wiein ben dazu gehörigen 
Provinzen, beruhte Leopolds Anfehen auf feftern Grundla⸗ 
gen ald das Anfehen feiner Vorfahren. Eine verftändige 
Staatsverwalkung hatte ſtuffenweiſe die durch ben breifig« 
jährigen Krieg verurfachten Uebel: wieber gut gemacht. 
Die Herftelung- der katholiſchen Religion batte den Geift 
des Aufruͤhrs erſtickt. Die Volker von Böhnren und Defte 
reich‘, nicht mehr durch Religionsmeinungen getheilt, zeig⸗ 
ten ſich treu und unterwärfig ‚ die Bürger ſtellten ſich freu⸗ 
dig unter die Fahnen ihres Beherrſchers und bewilligten 
ihm gern Subſidien. Statt eines aufrühreriſchen Haufens 
hatte Leopold ein von Officieren, welche ſich in der Schu— 
le der beſten damahligen Feldheiren gebildet hatten, atıger 
führtes Heer. Was Ungarn betrifft, fo war bier fin A 
fehen durch 'die Mängel der Verfaſſung auferordentlid) 
beſchränkt. Ueberdieß war ihm, waser von dieſem König⸗ 
reiche befaß, mehr jur Rat ald--vortheilhaft, er way genö⸗ 
thigt, feine andern Staaten zu erfchörfen, um bafelbflden 
Angriffen zu widerſtehen, die.man gegen ihm richtete. Die 
"Abtretung desjenigen, was das Haus Deftreid) im Elfaß 
befeffen , hatte ihn eines Bollwerks, um die Unternehmun⸗ 
gen der Franzoſen aufzuhalten, und eines Mittels beraubt, 
ſowohl die Herzoge von Lothringen als diejenigen deutſchen 
Fürſten, deren Staaten am Rhein lagen, an fein- Intereſ⸗ 
fe zu knüpfen. 

Die Veränderungen‘, welche in der DVerfaffung des 
deutfchen Staatsförpers, und in den ntereffen der Staas 
ten, woraus er: beftand, vorgegangen waren, hatten das 
Eaiferliche Anfeben unendlich vermindert. Leopold I. harte, 
wie ſchon gefagt, die Stände Deutſchlands zu Regensburg 
verfammelt, um von ihnen Beiftand gegen die Türken zu 
verlangen. Die Fürſten, um das Vorreche, Theil zu neh⸗ 
men an der Wahl eines Reichsoberhaupts, und an der Abs 
faffung feiner Wahlcapitulation, das ihnen durd) ben weit: 
phälifdyen Frieden zugeftanden warden, zu fiyern, entrif- 
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| ‚, fen dem Kaifer das Verſprechen, den Heid)s- 
so. Eoril tag nicht eher aufzulöfen, bes diefe und die in 
*demſelben Frieden unentfchieben gelaffenen Puncr 
te beftimmt worden. Manvertagte die Sache. ‚Der Reichs⸗ 
tag wurde ungewöhnlid) verlängert und endlich dem Wefen 
nach durch ‚ein Decret für permanent erklärt, welches die 
Buriten und Stände ermächtigte, von ihren Unterthanen 
Zaren zu erheben, um die Koftenber Geſandtſchaften zu be 
freiten. Statt einer aus. bem Kaifer, den Kurfürften und 
Fürſten in Perfon beftehenden Verfammlung, ‚war er nur 
noch ein Verein von Stellyertretern, zu welchem dag Reid)sr 
pberhaupft einen Commiſſarius ſchickte. Es wurde demnach 
dem Kaiſer unmöglidy, einer gefährlichen Unterſuchung da⸗ 
durch vorzubeugen, daß er die Auflöfung ber Verſammlung 
ausſprach, und die Delegirten konnten über keinen Gegen: 
ſtand entſcheiden, ohne ihn ihren Machtgeberu mitgetheilt 
au haben. Die Verhandlungen des Reichstags. wurden da⸗ 
durch nur noch Iangfamer und das Dazwifchentreten der 
fremden Mächte nur nad) leichter. Das Recht, welches 
der weitphälifche Friede den Proteftanten ertheilte, als ein 
befonderer Körper abzuftimmen, und. die Stinmenmehr- 
heit in aflem, was bie Religion betraf, an der Entfcheidung - 
zu hindern, gab ihnen beftändig einen Vorwand, die Ane 
fidyten des Reichsoberhauptes zu Ereugen und fid) den Aus⸗ 
fdreibungen an Menſchen und Geld zu widerfegen 1). 
Beſonders aber hat das allen Fürften nnd Ständen be» 
willigte Recht , unter fir) und fogar mit den fremden Mäch⸗ 
ten ohne Mitwirkung der übrigen Mitglieder bes 
deutſchen Staatsförpers, Allianzenzu fließen , die Faifer: 
liche Prärogative beſchränkt. Diefed unfelige Vorrecht 
verfegte Deutſchland faſt in den klaͤglichen Zuſtand zurück, 
‚worin es ſich vor der Abſchaffung des Fauſtrechts befand. 


1) „aättee entwicklung ı 38.9 8. is — Mascovius, ©. 
504. — Pfeffel, B. 2. ©. 508. 
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Die mähtigften Yürften hielten Meere auf den Beinen, 
um bie. Schwäche ihrer Nachbarn zu benutzen oder von 
ihren Staaten eingefdyloffene Neichsftädte zu unterjochen. 
So unterwarf der Friegerifche Biſchof von Münfter im 
Bunde mit. Deftreicy. diefe Stadt ,:weldye feit lange fich 
weigerte, feıne Oberberrlichfeit anzuerfennen. Der. Erzbie 
(hof in Mainz. unterwarf mit Hülfe eines frangöfifchen 
Zruppencorps die Stadt Erfurt, deren Handel unter dem 
Schutze des Kurfürften von Sachſen blühte. Das Haus 
"Brandenburg beraubte die Stadt Magdeburg ihrer Unab⸗ 
bängigkeit. Die Herzoge von Braunfchweig thaten ein Gleis 
ches in Hinſicht auf bie gleichnahmige Stadt. Die Städte 
Bremen und Cöoln wurden vor den Angriffen der Schweden 
und des Kurfürften, nur durch das Dazwiſchentreten des 
Kaiſers und der vereinigten Niederlande geſichert 1). Das 
nähmliche Privilegium verurſachte auch die Bildung des 
Rheinbundes, der mehr als ſonſt etwas dazu beitrug, Franke 
reichs Macht auszudehnen, und durch den eine Spaltung 
im Reiche entſtand, welche auf. einige Zeit alle Bemühun— 
gen ſeines Oberhauptes vereitelte. 

Nachdem wir ſo eine Schilderung der erſten Wirkun— 
gen, welche der weſtphäliſche Friede in Deutſchland her⸗ 
vorgebracht, entworfen haben, wollen wir zu einer Prü— 
fung der Rage übergehn, worein er die Hauptftaaten deß 
Meidys nächft dem Haufe Oeſtreich verſetzt hat. 

Die Staaten und die Macht der geiſtlichen Kurfür: 
ſten waren indem Maße herahgeſunken, inweldyem die an⸗ 
grängenden Staaten fi) vergräßert hatten. Die Nachbar: 
ſchaft der Franzoſen, welche ihre Gränzen bis an den Rhein 
vorgerückt hatten und Lothringen. beſaßen, hielten dieſe 
Fürſten in Achtung, und ſie konnten nicht, obgleich dem 
Hauſe Oeſtreich zugethan, ſich mit den Reichsmitgliedern, 
welche ſich für daſſelbe erklärt hatten, verbinden. 


ı) Pütters Entwielung, B. 2. ©. 176 — 295. — 
Stravius, — Pfeffel und Heinrig an verſch. Dre) 3. 
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Die Staaten des Haufed Baiern waren bedeutend 
angewachſen, fowohl durch die Einverleibung der Beſitzun⸗ 
gen ber Mebenlinien, weldye erlofdhyen waren, und die 
Einführung des Rechts der Erftgeburs, als durch bie Er- 
werbung der Oberpfalz und der Grafſchaft Cham. Die Kurs 
würde, welche diefes Haus zu gleicher Zeit erhalten, 
hatte zu feinem Ölanze beigetragen. Aber der Charakter 
Ferdinand Maria's, welcher von feinem Vater bie äußerſte 
Froͤmmigkeit nicht aber ‚deffen große Eigenfdyaften geerbt 
hatte, und weldyer im 3. 1664 über Baiern herrſchte, 
hinderte eg, fi ch zum Range der vornehmſten Mächte Deutfcy« 
lands zu erheben. Obgleich dieſer Fürſt durd) die Bande 


des Blutes und durd) die Uebereinſtimmung ihrer religiöfen 


Gefinnungen an’ den Kaifer geknüpft war, fo machte ihn 
doch bie Nachbarſchaft Frankreichs beforglich , einen Mo- 
narchen zu beleidigen, deffen Angriffen jeine Staaten auss 
gefegt waren und der feine Sriedensliebe nährte, indem er 
ihm ſchmeichelte, feine Schweſter mit dem Dauphin zu 
verdinden , eine Vermählung, die in der Folge vollzogen 
wurde. 

Das. pfätzifhe Maus, welches den größten Einfluß 
auf dad Neich gehabt, hatte ſich durch Theilungen unter 
Nebenlinien geſchwächt, und die Unfäne des dreißigjäh— 
rigen Krieges hattenfeinen Untergang vollendet. ‚Karl Lud⸗ 
wig, des unglücklichen Friedrichs Sohn, erhielt mit der 


Kurwürde nur die Hälfte feines väterlichen Erbes zurück. 


Sein Haus verlor alles, was Baiern an Anſehen gewann, 
und der Kurfürſt von Sachſen entzog ihm auch vielen Ein- 
fluß, indem er fi) aufd neue an die Spike des Vereins 
der Proteftanten ftellte. Karl Ludwig hing an Frankreich 
und Oeſtreichs Feinden, fowohl aus Dankbarkeit für ben 
Schutz, den fie ihm gewährt, als auch aus Haß gegendie 
Madıt, weldye fern Haus faſt ganz vernichtet hatte. 


Was die Mebenlinien des pfälzifchen Hauſes betrifft, 
ſo wird die Anführung ber neuburgifchen und zweibrückiſchen 
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hinreichen. Das Haupt der erſtern war Philipp Wilhelm, 
der dem Haufe Braudenburg bie Erbfolge in Clove und Jü— 
lich ſo Jange ftreitig madıte, und DeutfdyTand beinahe. in eie 
nen Neligionskrieg gezogen hätte‘ Sein glühender Eifer 
für den Katholicismus und feine Ergebenheit gegen den 
Wiener Hof wurden in der Folge durd) die Wermählung 
feiner Tochter mit dem Kaifer belohnt, .eine Verbindung, die 
“feinem Hauſe Stanz gab, indem ſie ihm Bündniſſe mit meh⸗ 
reren Potentaten Europa’ verfchaffte 3), unb die bewirkte, - 

daß beim ‚Erlöfchen der finimernfchen Linie die pfätgifche Kur⸗ 
wiirde auf ihn übertragemmurde, Das Haus Zweibrücden 
gewann aus. dem Umfaͤnge feiner Länder, weldye fehr ben 
ſchränkt waren, ‚wenig Anfehen, aber ed wurde verherrlicht 
burd) die Erhebung Karls XI. der das Oberhaupt deſſelben 
war, auf den ſchwediſchen Thron. 

Die albertiniſche oder kurfürſtliche Linie Sachſens, 
welche dad zweideutige Betragen und der Miethlingsg eiſt 
Johann Georgs I. um ihr Anſehen unter den Proteſtan- 
ten gebracht hatte, erlangte es wieder, als dieſer Fürſt 
das Haupt eines beſondern Vereins wurde, den fie auf dem 
Reichstage bildeten. Er ſtarbim 3.1656, und feine Staa: 
ten wurden zerftücdelt, um feinen drei jüngern Söhnen, 
welche die drei Stammväter der drei Linien von Weißen. 
feld, Merfeburg und Zeig wurden, zu ihrem Leibgedinge.. 
‚zu dienen. Kurfürſt Johann Georg II. welcher gegen das. 
J. 166, regierte , hatte Eeinen andern Öegenftand im Auge, 
als den Frieden Deutfdylands zu fidyern, und wiewohl eine 
lange Gewobnheu und die Bande bes Blutes ihn mit dem. 
Hauſe Deftreid) verbanden , Io zeigte er ſich doch nicht ge⸗ 


1) Philipp Wilhelm hatte deeigehn Kinder. Elilabeth ‚fene 
ältefte Tochter, vermählte ſich mit dem Kaiſer Leopold, 
Maria Sophia mit Peter, König von Portugal, Maria 
Anna mit Karl II. König von Spanien, ‚Dorothea mit 
Eduard Farnefe, Herzog von Parma, und in zweiter Ehe, 
mit Franz, dem Bruder diefes Fürften, und Hedwig mit, 
Jacob, dem älteſten Sohn, Sopann, Sobiesky's. 
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neigt, mehr Antheil an einem Kriege genen Frankreich zu - 
nehmen, als ihm feine Pflicht ale Mitglied des deutſchen 
Reichskoͤrpers geboth. 

Die erneſtiniſche Linie hatte allen Einfluß verloren, 
als fie ber Kurwürde und des größten Theils ihrer Stan- 
ten beraubt worden, die Länder aber, wolche fie behalten 
hatte, waren unter eilf Linien getheilt, ı) wodurch ſie zu ei 
nem Nichts berabgefunten war. 

Die ganze Macht des Hauſes Brandenburg war in den 
Händen Friedrich Wilhelms zufammen gefaßt, dem feine per. 
fonlidyen. Eigenſchaften den Beinahmen bes Großen erwor⸗ 
ben haben. Bei dem Tode feines Vaters Friedrich Wilhelms, 
d. h, im 3.1640, hatten die ſchwediſchen Truppen den größ⸗ 
ten Theil des Kurfürſtenthums inne, und die Feſtungen 
Eüftrin und Spandau ; welche die Hafptftadt beherrfchtem, 
weren üt der Gewalt des Kaiferd. Das Land boch nur ver⸗ 
wüftete Städte und öde Felder dar. Diejenigen der unglüd- 
lichen Einwohner, welche der Hungersnoth und bem 
Schwerte entgangen waren, fahen den Leberreft ihrer Habe 
wechjelweife den Räubereien der Kaiferlidyen und ber Schwer 
ben Preis gegeben. Die bolländifchen Truppen hielten das 
Herzogthum Cleve und die Graffchaften Mark und Ra—⸗ 
vensburg befeßt,, welche fie durd) ungeheure Brandſchatzun⸗ 
gen erfchöpften. Oſtpreußen feufzte audy unter der Laft der 
Abgaben, womit die fchwedifchen Truppen es belegten. Ab: 
hängig von Pohlen und zum Theil von feinen eignen Stän⸗ 
ben regiert, war es eine Ärt von Republik , welche fid) nur 
ſchwach für die Unfälle des Fürſten intereffirte. Schweden 
befaß das Herzogthum Pommern, welches ben Kurfürften 
von Brandenburg hätte gehören follen, dem man den Zitel 
‚und dag Stimmrecht in diefer Eigenfcyaft auf dem Reichs⸗ 





3) Die Zweige, in welche bie fachfen - erneftinifche Linie r ich 
teilt, waren Altenburg, Weimar, Eiſenach, Jena, So⸗ 
tha, Eoburg, Meiningen, Römpild ’ Eifenderg, Hild⸗ 
bourchauſen und Saalfeld, 


' 
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"tage. geloffen hatte. Die Summen, welche jährlich in dert 
Eurfürftlichen Schatz floſſen, beliefen ſich auf nicht mehr als 
650,000. Thaler. 

Dieb war die traurige Lage bes Hauſes Brandenburg, 
als Friedrich Wilhelm zu regieren begann. Er war, ſagt 
der Fönigliche Gefcyichtfchreiber , ein Fürſt, der nikht im 
Beſibe ſeiner Provinzen war, ein Kurfürſt, der nicht die 
Macht deſſelben, und ein Bundesgenoſſe, der keinen Freund 
hatte 1). . Diefer Fürſt trat. kaum aus dem Juͤnglingsalter, 
aber er. war in der Scyule- bes Unglüds erzogen worden, 
und, hatte die Kriegskunft unter feinem Obeim, dem berühm- 
ten Friedrich Heinrich, Prinzen von Oranien, erlernt. Geis 
ne erfte Sorge war, als er die Zügel der Regierung ergrife 
fen hatte „die Platze Cüſtrin und Spandau wieder zu erlan⸗ 
gen, und dieß erreichte er durch Gewandtheit und Gewalt. 
Da der Kaiſer ſich weigerte, ihm das Herzogthum Jägern⸗ 
dorf zurückzugeben, welches Ferdinand II, einem Fürſten 
des brandenburgiſchen Hauſes entriſſen hatte, weil derſelbe 
zu Anfang des dreißigiährigen Krieges die Partei des Kur⸗ 
fürſten von der Pfalz ergriffen, nahm er feine Zuflucht zu 
ben Schweden , und indem er ihnen eins bedeutende Hülfs⸗ 
ſumme bezahlte, bewog er fie, die Mark Brandenburg zu 
räumen. Im J. 1657 ſchloß er mit dem Zürften von Pfalz 
Neuburg eine Uebereinkunft, welche ihm das Herzogthum 
Cleve und die Grafſchaften Mark und Ravensberg zuſicher⸗ 
se. Friedrich Wilhelm ſpielte eine große Role auf dem weſt⸗ 
phälifchen Congreß. Er hielt dafelbft die Rechte der Calvi⸗ 
stiften, feiner Religions verwandten, qufredyt, und machte 
fie zu Theilnehmern an den Rechten, welche die Lutheraner 
genoſſen. Als der Krieg im Morden entbrannte, wurde 
fein Bündniß von allen Eriegführenden Parteien geſucht. Dieß 
benupßte er, um Preußen von der Abhängigkeit zu befreien, 
in ver ed gegen Pohlen ſtand, under befchwichtigte das Miß- 


Pi 4 
1) Mömoires de lamaison de Brandebourg, B, 13. ©: 112 
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vergnügen, welches die Preußen darüber äußerten, und af 
die Buldigung in Königsberg an. 

Da die Staaten Zriedrid Wilhelms von der Wäd« 
fel bis an ben Rhein zerftreur lagen, und nur ſehr ſchwie⸗ 
rig mit einander in Verbindung flanden, fo wardiefer Fürft 
genöthigt, eine verinderliche Politik zu befofgen.’' Indeß 
hörte er nie auf, dahin zu arbeiten, das Gleichgewicht zwi⸗ 
fdyen den Mächten Europa’ und den Frieden in Deutſch⸗ 
land aufrecht- zu erhalten. Er opferte dafür Toyar feine 
SPprivatmeinungen und fein eignes Intereffe auf. "Obgleich 
er in der Religion von Leopold abwich und wohl wußte, 
daß das Haus Deftreid) der Ausbreitung ber feinigen entge⸗ 
gen war, fo begünftigre er both bie Erhebung biefes Fürs 
ften-auf den Kaiferthron, und er verband fid) fogar mit ihm 
und Schweden, um Lubwig XIV, Holland zu entreißen. 
An der Spige eines Heeres von zwanzigtaufend Mann wohl 
diferplinirter Truppen, und durch feine Sparfamfeit und Ger 
ſchicklichkeit die Mäßigkeit ſeiner Einkünfte erſetzend, wur⸗ 
de er von den groͤßten Potentaten Europa 8 gefucht, geachtet 
"und gefürchtet. 

Von allen übrigen Reidysfürfien verdienen alleinnod) 
die Fürften aus dem Haufe Braunſchweig und der Biſchof 
von Mimfter, daß ihre Nahmen hier Plat finden. 

Die Fürften des alten und mächtigen Daufes Brauns 
ſchweig hatten den Vorrang vor allen andern Reichsfürſten, 
mit Ausnahme der Kurfürſten und des Erzherzogs von Oeſt⸗ 
reich. Ihr Eriegerifcher Charakter und die sreffliche Kriegs» 
sucht ihrer Truppen, welche zahlreich waren, feßten fie in 
Stand, eine große Rolle im dreißigjährigen Kriege zu fpie- 
Ien, und verfchafften ihnen großes Anfehen im niederfädjfi« 
ſchen Kreife. Bisher waren fie unter fidy eng verbunden 
gewefen, aber .feit diefer Zeit haben fie aufgehört, demſel⸗ 
ben Bündniffe anzuhängen, da die einen dad Intereffe Oeſt⸗ 
reichs, die andern das Intereſſe Frankreichs ergriffen. Dag 
Haus Braunſchweig war in zwei Linien getheilt, indie wole 
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fenbüttelifdye. und ‚in.die Lünehurgifdye ober zetifce. Aus 
guft,,- welcher da, ‚Haupt ber erſtern Linie war, lebte nod) 
im Jahr 1664, aber diefer Fürſt beſchloßi im folgenden Sabre 
feine lange und glänzende Laufbahn, und hatte Rupviph Aus 
guft zum, Nachfolger, der ſeine Klugheit, aber nicht feine 
Kenntniß in der Kriegskunft erbte. 

, Georg Wilhelm, das Haupt der füneburgifchen oder 
zeliſchen Linie, nahm bedeutenden Antheil an den Angele⸗ 
genheiten Deutſchlande und ſeübſt Enropens. Es iſt ſein 
fchönfter, Lobſpruch, wenn,, ‚man fast, daß, er ‚ber Sreund 
Wilhelms, Prinzen von Dranien, der Aufbewahrer feiner Ge⸗ 
heimniſſe und ‚die Seele. Ei Rathſchlüſſe war. Er hate 
se ‚u Srudern Iabann Sriedrich,, ‚welcher Hergog von Han⸗ 
noveR mar, nd auf einer. Reife, die er nacdı Italien. mad)te, 
die katholiſche Religion, annahm, und. Ernſt Auguſt, wel, 
cher Bifchof ı von Dsnahrüd mar. und. nachher. Herzag nom 
Hannover ward: - ‚Zu: "Sunften des Letztern ‚melcer durch 
feing Bermähhung mit Gaphra, bar Enkelin. Iarpbt.I., feis 
nen ‚tachfommen die „Exhfolge auf den Thron. Englandg 

verſchaffte „. ſtiftete Leppolb ‚I. die neunte Kurwürde. 

Rudoiph Auguſt und, Zobann Eriedrich ı waren Anhän⸗ 
ger von. Srankreid) . welches ‚Subfidienverträge, mit ihnen 
abseſchloſſen hatte, Deorg. ‚BWitpelm und Ernft. Auguſt war 
ven obgleich, ——— dem Auf Bere eugen 
rg ergeben, .. TR we 


+ 


brechtus eines Mordeg hatte "auswandern fen wurde 
er der Sorgfalt. eined Oheims anvertrauf, welcher ibm ein 
Eononicat am Domcapitel zu Münfter verichaffte, deffen 
Degaut er war, , Matthias diente in feiner Jugend, und 
bis zu einem Alter von fünfundzwanzig Jahren führte er ein 
fehr ungeregeltes Leben. Nachdem Ferdinand von Baiern, 
Kurfürft von Köln und Bifdyof von Münfter, geftorben war, 
erlangte von Galen durch Ueberliſtung die Stimmen von 
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der Mehrheit der Capitularen der leßtern Stadt. Geſchid⸗ 
ter, die Waffen als den Biſchofsſtab zuführen, hob er Trups 
pen aus und vermiethete fie dem Meiſtbiethenden. Er leb⸗ 
te in einem beſtändigen Mißverſtändniß mit den vereinigten 
Provinzen, mit den Herzogen von Braunſchweigund mit 
den Fürſten von Oſtfriesland. Trotz allet Votſtellüngeli der 
Fürſten Deutſchlands und der Huͤlfe der Hoölländer war es 
ihm in kurzem gelungen, bie Stadt Münſter zu unterwerfen 
Er-befand fh an ber. Spitze eines Heeres von achtzehntau⸗ 
ſend Mai, das er in engtifchen'&oto gegeben‘ haste, und 
er war der Schreien aller feiner Nachbaͤrn 1). J 
Man kann nicht vͤhne Erſtkul sr das Gemählde ber 
| stüeficen Lüge Deutfdyrahbe it Anfang des ſechehnten 
Jahrhunderts uhterfücyen ‚wid man fügte‘, Er; ehr Kötiig 
yon Schortiand glücklich fein würde", als Bürger von Rürn⸗ 
berg zu leben, welche Stadt damahls zweiundfünfzigtau— 
fend Seelen enthielt! ° Die Städte Straßburg und Aachoen 
konnten febe⸗ wanzigtaufend Meufdyen ünter die" Waffen 
ftellen. Dan iſt nicht minder verwundert, weni hä be⸗ 
trachtet, welches bie Macht und bie Hülfsquetlen 388 han: 
Tearifcheit Bundes war en, ' Ver feine Werzbeigungen über alle 
Theile don Europa’ verbreitete, den vereinigten Flocten Däe 
nemarks Schwedens und' otbegens die Herrſchaft des 
baltiſchen Meeres ſtreitig madjte‘,' uͤnd den Handel des Nor⸗ 
dens und des Orients in Deutſchland vereinigte. "Won die⸗ 
fer ganzen Macht blieb ihm nichts mehr als das Andenken. 
Er hatte zweiundſiebzig wohlhabende Städte yeräpfe, und 
war berabgefunfen auf Lübeck, Hamburg und Breiten, des 
ten Gränzen die Nachbarſtaaten noch beengten. Die Be: 
volferung und die Reichthümer der Reichsſtädte waren durch 
den breißigiährigen Krieg erſchöpft. Mehrere Eorinlen fich 
nicht aus der Aſche erheben, und andere kamen unter bas doch 


1) Basnage, Histoire de la Höllande, Tom. I. ©. 498. — 
Barre, "Tom. IX. ©. Ing: ’ 
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‚verfchiedener Fürfien. Der Berfatt des Handels von Ves 
nedig und die Gründung des Handels von England, Por« 
tugal und den vereinigten Provinzen leiteten den Handel 
Deutfdylands in andere Canäle. Der Untergang der Reichs⸗ 
ftädte wurde aud) befchleunigt durd) die Anlegung von Manu⸗ 
farturen in den Staaten der Fürften, welche fie umgaben, 
und befonders durd) die Zaren, welche man ihnen in dem⸗ 
felben Neshältnig auftegte, ‚als ihre. Hülfsquellen fid) vers 
minderten 1). Dieß war ein Todesſtreich für die kaiſerliche 
Macht. Bisher hatten die Kaiſer, welche die freien Reichs⸗ 
ftädte in Schutz nahmen, Beiſtand aus ihnen gezogen, wor 
durch fie die innere Ruhe‘ erhalten: oder ausioärtige, Kriege 
führen konnten. | 

Aus dieſem flüchtigen Entwurf bes deutſchen Heiche 
wird man leicht benrtheilen, Wie wenig Unterftägung. diefe 
ungleichförnige Maffe , felbft wenn fidy in ihr micht die min⸗ 
deſte Widerſetzſichkeit gefunden, Leopold dem J. hätte gewäh⸗ 
ren können. Um fo weniger kann man das kaiferliche Ans 
fehen fo betrachten, als habe es damahls ein Gewicht 
zu Sunften Oeſtreichs in die politifche Wage gelegt, da die 
Mehrheis der Zürften und Stände dad Mißtrauen behiel- 
ten , daß ihnen Karls V. und Serbinande IT. Despotismus 
und Sntoleranz eingefloßt hatte, und fie Frankreich als die 
einzige Macht anfahen, die im Stande fei, den Eingriffen 
bes Reichsvberhauptes Einhalt zu hun. Dem gemäß wa- 
ren die. Stände geneigt, gegen bie Türken dem: Kaifer Hill. 
fe zu Teiften, nicht aber is einem Kriege gegem das Haus 
Bourbon zu unterſtützen, umd Luswig XIV. übte in’Deutfch: 
Iand eime größere Macht aus als Teopesd feföft. 


) Schmidt, B. 7. 8. 58. FR A 6. 4. 426. — 
Pütters Entniglung, ©. 8.4 6. 
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Tod Yilipps. IV, Könige von ·S Spanien / und Sheonhefkeie 
gung Karls II. — Leopold vermählt ſich mit Margares 
tha Therefia, zweiter Infantin von Spanien. — Lubmig 
XIV/ bemqchtigt fids: den Niedexlande. —:Zögerung. £ e oe 
polds und der Stände Deutfchlande. — Aecner Friebe, 
von der Tripelallianz' vörgefijrieben. — Ludwig XIV. er: 
- , Mögtwerinigt mit England den vereinigten Prsvinzen Ver 
Arie — Einfallin Holland, — a De Holländer, 
- Yon der vepublifanifchen Part ei eldenmüthige 
J Anfeengungen Wilseliht Bringen: von‘ Dranien.’— Hl: 
gemeine Furcht in Europa. — Leopold und der Kurfürſt 
von randenburg leiſten den vereinigten Provinzen Bei⸗ 
fand. — Friede zu Breda zwiſchen England und Polland. 
‚er Das Heich erklaͤrt Frankreich den Krieg. — Kriegsun- 
‚ sernehmungen. — Unterbandlungen, welche fir mit dem 
Frieden zu Nimwegen endigen: 


ln : ln 

' Pin iv. König 008: Spanien, ftarb ben 17. Sept. 
1665 und ‚hinterließ zwei. Thchter, Maria. Thareſia, wel 
"de ſich mit. Ludwig XIV; permählt hatte; und Margare⸗ 
tha Thereſia., deren, Haud an Leopold mar verſprochen wor⸗ 
den, und einen Sohn, der noch in der Kindheit war und 
unter dem Nahmen Karl II. den Thron beftieg. Die Re: 
gentfchaft wurde feiner Mütter Anna gegeben, bie eine 
Tochter Ferdinands IL. war. Diefe Fürſtinn liebte die 
Madır leidentſchaſelich wer» fie- hatte weder die Talente 
nod) die Weisheit, fie auszuüben. Sie ‘wurde von ihrem 
Beichtvater, dem Pater Nidhard, einem deutſchen Jeſui⸗ 

— 
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ten von dunkler Abkunft, beherrſcht, der zum Großinqui— 
fitor erwählt, und mit der Verwaltung ber Geſchäfte be⸗ 
auftragt wurde. Diefer Geiftliche, an die KTofterintriguen 
gewöhnt, zeigte fid, wenig gefchidt, eine große Monars 
chie zu regieren, deren Hülfsquellen erfcdyöpft und deren 
Heere entmuthigt waren. Er reißte dir Granden Spaniens 
auf, indem er das hodymüthige und ftrenge Betragen des 


/ 


Kardinals XRimenes nachahmte. Das Mißvergnügen, wele 


ches er"erregte, wurde durch Don Juan von Oeſtreich, 
Philipps IV. natürlichen Sohn, angefchürt. Diefer Fürft, 
weldyer fid) als einen Staatsmann und großen Seldherrn 
bervorgethban hatte, war vom Adel geachtet und vom 
Molke angebethet. Ausgefthloffen von der Staatsverwal⸗ 
tung, gebrauchte er feinen ganzen Einfluß, um einen flols 
zen und unfähigen Minifter zu flürzen, und an der Leitung 
der Stantsangelegenheiten den Antheif zu erlangen, wo⸗ 
zu fein Rang, feine Talente und feine Dienfte ihn berech⸗ 
tigten. Dieb war die Rage Spaniens, ald Leo: 
. pold I. feine Vermählung mit der Infantin — 
Margaretha Thereſia vollzog. 

| Ludwig "XIV. fäumte nicht, obgleich er den jungen 
König als Erben der ganzen fpanifchen Monarchie aner⸗ 
kannt hatte); ſich eines Theils dieſer Erbſchaft, auf die er 
ſo feierlich verzichtet hatte, zu bemächtigen. Kaum war 
ein Jahr ſeit dem Tode Philipps IV. verfloſſen, als der 
König von Franlecid) einen großen Theil det Niederlande 
in Anſpruch nahm. Diefer Fürſt gründete feine Forderungen 
auf das don’ ihn fogenannte Devolutionsrecht, nad) wel: 
chem die Toͤchter einer erften Ehe, wie er fagte, vorzugs⸗ 
weife vor ben Söhnen einer zweiten Ehe folgen ſollten, ein 
Mecht, das weit entfernt für die Erbfolge in ben ver- 
ſchiedenen Staaten Europa’s zur Megel zu bienen, nur 
durd) das befondere Herkommen einiger franzoͤſiſchen Pros 
vinzen zugelaffen wurde. Ludwig XIV ſuchte aud) die 
Verlegung ber Verpflichtungen, welche er bei feiner Bere 

Sore’s Geſch ichte Deſt. II. B. 8 
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Die Staaten ded Haufe Baiern waren bedeutend 
angewachſen, fowohl durd) die Einverleibung der Befigunz 
gen der Mebenlinien, welche erlofcdyen waren, und die 
Einführung des Rechts der Erftgeburt, als durch bie Er- 
werbung der Oberpfalz und der Graffchaft Cham. Die Kurs 
würde, welche dieſes Haus zu gleicher Zeit erhalten, 
hatte zu feinem Ölanze ‚beigetragen. Aber der Charakter 
Ferdinand Maria's, welcher von ſeinem Vater die äußerſte 
Froömmigkeit nicht aber ‚deffen große Eigenſchaften geerbt 
hatte, und welcher im 3. 1664 über Baiern herrſchte, 
hinderte es, fid) zum Range der vornehmften Mäd)te Deutfch« 
lands zu erheben. Dbgleidy diefer Fürſt durd) die Bande 
des Blutes und durch Die Uebereinſtimmung ihrer religiöfen 
Gefinnungen an‘ den Kaifer geknüpft war, fo machte ihn 
doch bie Nachbarſchaft Frankreichs beſorglich, einen Mo» 
narchen zu beleidigen, deffen Angriffen jeine Staaten auss 
‚gelegt waren und der feine Sriedensliebe nährte, indem er 
ihm ſchmeichelte, ſeine Schweſter mit dem Dauphin zu 
verbinden, eine Vermahlung, die in der Folge vollzogen 
wurde. 

Das. pfätzifdye Haus, welches den größten Einfluß 
auf das Reich gehabt, hatte fid) durd) Theilungen unter 
Nebenlinien geſchwächt, und die Unfälle des breißigiäh- 
rigen Krieges hatten feinen Untergang vollendet. ‚Karl Lud⸗ 
wig, des unglücklichen Friedrichs Sohn, erhielt mit der 
Kurwürde nur die Hälfte feines väterlichen Erbes zurück. 
Sein Haus verlor alles, was Baiern an Anſehen gewann, 
und der Kurfürſt von Sacyfen entzog ihm audy vielen Ein- 
fluß, indem er ſich aufs neue an die Spike des Vereins 
der Proteftanten ftellte.- Karl Ludwig hing an Frankreich 
und Oeſtreichs Feinden, fowohl aus Dankbarkeit für den 
Schutz, dem fie ihm gewährt, ale aud) aus Haß gegen die 
Madıt, welche fein Haus fuft ganz vernichtet hatte. 

Was die Nebenlinien des pfälziſchen Haufes betrifft, 
io wird die Anführung ber neuburgifihen und zweibrückiſchen 
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zu beſezen, und andre hoben Truppen aus, um diejenigen 
‘zu befriegen, welche: fidy der Ausführung ber Plane die: 
fes Fürſten widerſetzen wollten. Der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg -enblidy willigte ein, ſich dem Rheinbunde anzu⸗ 
ſchließen. Leopold, fo von den deutſchen Fürſten gehin— 
dert; und geängſtigt durch die Unruhen, die in Ungaͤrn 
aus zubrechen anſingen, "war gezwungen, die Neutralität 
zu beobachten und bei:einer Zerſtückelung ruhig zu bleiben, 
. welcher orzubeugen: feim Intereffe war ı). 
2 Din Schwäche Spanichs, das Betragen ber Reichs- 
fſtaͤube and die Nachgiebigkeit oder Unthätigkeit Leopolds 
hätten Ludwig XIV, erlaubt, die Unterwerfung der Nie: 
derlaunde zu vollenden, wenn nicht die Generalftaaten ſich 
Iobhaft boanruhigt Hefühlt- und das englifche Parlamene 
- Karl II: genbspigtigätten, zu verhindern, daß Frankreich 
seine: Gteßennnig mache, weldye die Sicherheit Englands 
"und dio Freiheit Europa’6 bedroht haben würde. Der Krieg, 
den: die letztere Macht gegen die vereinigten 
Provinzen: fühtte, wurde ſchnell durd den Frie- Zul. 1667 
. beit won, Breda beondigt, auf welchen bie Tri⸗ 
pelallianz zwiſchen diefen beiden Seemächten und Schwe⸗ 
ben folgte, welches letztere Frankreich daburd) gereißt hate 
:t0, daß es ihm feine Subfidien zurückhielt. Ludwig XIV. 
EB Ra \ 


\ 


I Voltaire Hat Leopolds Betragen zu erklären behauptet, 
“indem er Togt „ daß diefer Fürſt einen geheimen Tpeilungss 
, tractat ü ex, bie Niederlande auf den Fall gefchloffen Habe, 
daß dev König von Spanien ohne Nachkommen ſterben 
würde, und daß das’Driginal dieſer Acte in die Hände 
des Sroßherzogs von Toscana gelegt worden fei. Die Mes 
moiren Torcy’s führen daffelbe an. Aber die Werlegenpeis 
ten Zeopolds machen es unnöthig, zu einer fo wenig wahr⸗ 
. ftheinliden Annahme feine Zuflucht zu nehmen, daß ein 
Fürſt, der. feine Rechte To hartnäckig behauptete, hier fo 
leicht darauf verzichtet Hätte, und noch abgefchmackter iff 
es, ſich einzubilden, dag er die Urſchrift eines folchen 
Vertrags einem kleinen Fürſten Italiens anvertraut hätte, 


y 
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neigt, mehr Antheil an einem Kriege genen Frankreich zu 
nehmen, ald ihm feine Pflicht als Mitglied des deutſchen 
Reichskörpers geboth. 

Die erneſtiniſche Linie hatte allen Einfluß verloren, 
als fie der Kurwürde und des größten Theils ihrer. Staa 
ten beraubt worden, die Ränder aber, weldye ſie behalten 
hatte, waren unter eilf Linien getheilt, ı) wodurch dem eis 
nem Nichts herabgefunfen war. 

. Die ganze Madıt des Haufes Brandenbarg war in ben 
Händen Friedrich Wilhelms zufammen gefaßt, dem feine per 
fonlidyen. Eigenſchaften den: Beinahmen des Großen erwor⸗ 
benhaben. Beidem Zods feines Vaters Friedrich Wilhelms, 
d. h, im 3.1640, hatten die ſchwediſchen Truppen den größ⸗ 
ten Theil des. Kurfürftenthums inne, und die Feſtungen 
Cüſtrin und Spandau ; welche die Bafptftadt beherrfchten, 
waren in der Gewalt des Kaiſers. Das Land both nur vere 
wüftete Städte und de Felder. dar. Diejenigen der unglüd- 
lichen Einwohner, welche der Hungersnoth und bem 
Schwerte entgangen waren, fahen den Ueberreft ihrer Habe 
wechfelweife den Raubereien ber Kaiferlidyen und ber Schwe⸗ 
ben Preis gegeben. Die. bolländifchen Truppen hielten das 
Herzogthum Cleve und die Öraffchaften Mark und Ras 
vensburg befeßt , welche fie Durd) ungeheure Brandſchatzun⸗ 
gen erſchöpften. Dftpreußen feufzte auch unter der Laft der 
Abgaben, womit die. [chwedifchen Truppen es belegten. Ab: 
bängig von Pohlen und zum Theil von feinen eignen Stän- 
den regiert, war es eine Art von Republik, weldye fid) nur 
ſchwach für die Unfälle des Fürften intereffirte. Schweden 
befaß das Herzogthum Pommern, welches den Kurfürften 
von Brandenburg hätte gehören follen, dem man den Zitel 
und das Stimmrecht in diefer Eigenfchaft auf dem Reichs— 


1) Die Zweige, in welche die ſachſen⸗ erneſtiniſche Linie r ich 
heilt, waren Altenburg, Weimar, Eiſenach, Iena, Go⸗ 
tha, Coburg, Meiningen, ömpild / Eiſenberg, Hild⸗ 
burghauſen und Saalfeld. 


Ü 
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tage geloſſen hatte. Die Summen, welche jaͤhrlich in beit 
Eurfürftlicyen Schatz floffen, beliefen fich auf. nicht mehr als 
650,000. Zhaler. . 

Dieß war die traurige Lage des Hauſes Brandenburg, 
als Sriedrih Wilhelm zu regieren begann. . Er war, fügt 
der Fönigliche Geſchichtſchreiber, ein Fürſt, der .nikht im 
Beſibe feiner Provinzen war, ein Kurfürſt, der nicht die 
Macht deffelben, und ein Bundesgenoffe, der Eeinen Freund 
hatte 1). . ‚Diefer Furft trat. kaum aus dem Sünglingsalter, 
und hatte die Kriegskunft ur unter feinem Oheim, dem berühm⸗ 
ten Fliedrich Heinrich, Prinzen von Oranien, erlernt. Geis 
ne erfte Sorge war, als er die Zügel der Regierung ergrife 
fen ‚hatte, bie Pläge Cüftrin und Spandau wieder zu erlan⸗ 
gen, und dieß erreichte er durch Gewandtheit und Gewalt. 
Da. der Kaiſer ſich weigerte, ihm das Herzogthum Jägern⸗ 
dorf zurückzugeben, welches Ferdinand II. einem Fürſten 
des brandenburgiſchen Hauſes entriſſen hatte, weil derſelbe 
zu Anfang des breißigjährigen Krieges die Partei bes Kur: 
fürften von der Pfalz ergriffen, nahm er feine Zuflucht zu 
ben Schweden , und indem er ihnen eine bedeutende Hülfs⸗ 
fiimme bezahlte, bewog er fie, die Mark Brandenburg zu 
räumen. Im J. 16.47 ſchloß ey mit dem Fürſten von Pfalz 
Meuburg eine Webereinkunft, welche ihm das Herzogthum 
Eleve und die Grafſchaften Mark und Ravensberg zufichere 
se. Friedrich Wilhelm fpielte eine große Role auf dem weit: 
phäliſchen Congreß. Er hielt dafeldft die Rechte der Calvi⸗ 
niften, feiner Religionsverwandten, aufrecht, und machte 
fie zu Theilnehmern an den Rechten, welche die Lutheraner 
genoffen. Als der Krieg im Norden entbrannte, wurde 
fein Bündniß von allen Eriegführenden Parteien geſucht. Dieß 
benugte er, um Preußen von ber Abhängigkeit zu befreien, 
in ver es gegen Pohlen fand, und er befchwichtigte bas Mif- 


. 4 
1) Memoires de lamaison de Brandebourg, B, 1. S. 143. 
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Der franzöfifche Monarch, ber. auf diefe Weiſe die 
Holländer getrennt hatte, griff, Lothringen an, beffen. Her⸗ 
zog Karl IV. ein Heer für die vereinigten Provinzen auds 
bob. Die Eroberung biefes Herzogthums öffnete Frankreich 
eine unmittelbare Verbindung mit dem Elſaß. Trotz des 
Dazwiſchentretens des Kaiferd und Reichs zu Gunften 
‚eines Fürſten, der. unter ibrem Schutze ſtand, behielt Lud⸗ 
wig XIV, Lothringen. Die vereinigten Proyinzen ſahen 
ſich damahls ohne alle Bundesgenoffen, außer Spanien , 
mit welcher Macht ein Scyugbünbniß zu fchließen die, ge= 
meinſchaftliche Gefahr fie bewogen hatte, . 

Das Ungewitser, das ſich feir lange aufıhürmte, brad) 

endblich los. Frankreich und England erklärten 

17. Der. fat in Einem Augenblic: gegen Holland den 
m Krieg. Ihre Flotten vereinigten fi) und Lud⸗ 
wig XIV. begann feinen denkwürdigen Angriff zu Lande. 
Nachdem er feine Truppen in ben Umgegenden von Charle- 
roy verfammelt hatte, fegte er bei Vife und Maftricht über 
die Maas und betrat daß Kurfürftenthum Köln. Er zog 
. banıı den Rhein hinab , bemädhtigte ſich aller feften Plätze, 
welche der Kurfürft von Brandenburg in dem Herzogthum 
Cleve befaß, erzwang ben-Webergang über den Fluß bei 
Tolhuys, und verbreitete-feine Truppen in ben vereinigten 
Provinzen. Mit Bligesfchnelle machte er fid, Meifter von 
Grave» Doesburg und Zütphen an der Dffel, von Nimwe⸗ 
‚ gen und Bommel an der Wahl, von Grave und Erevecoeur 
an der Maas, von den am Mhein gelegenen Feftungen bie 
MWoorden, und felbft Naarten, eine drei Stunden von Am⸗ 
ſterdam gelegene Stadt, nahm er ein. Bu gleicdyer Zeit 
drang ber Biſchof von Münfter, unterftügt von einem fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppencorps, durch die Ober Hffel in die Pro⸗ 
vinzen Örbningen und Frießland ein, 

Die Holländer, fo aufs Aeußerfte gebracht, durchſta⸗ 
hen ihre Deiche. Sie bildeten eine Wertheidigungslinie 
zwiſchen Muyden und Gorcum, und brachten ihre Archive 
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und Migazine nad) Amfterdam. Ihre Truppen, nering 
an Zahl, muthlos und ſchlecht von Kriegszucht, wurden 
von talentloſen Officieren befehligt. Das Volk, durch 
| einen langen Frieden erſchlafft, und gänzlich Handelsſpecu⸗ 
lationen ergeben, hatte jenen Muth verloren, mit dem es 
den beften Truppen Europa's unter der Anführung der er⸗ 
fahrenften Seldherrn Trotz gebothen hatte. Es war in zwei 
Parteien, die oranifcdye und die republifanifche, getheilt, 
: beide mehr befchäftige, fich gegenfeitig zu ſchaden, ald dem 
gemeinfchaftlidyen Feinde zu wiberftehn. Die Zlotte allein, 
betrug fidy dem Nationalintereffe angemeffen. Sie griff. 
. zu Solebay die vereinigten Geſchwader Frankreichs und 
Englands an, und beftand mehrere Gefechte, ohne eine Nies 
berlage zu erleiden. Diefer Vortheil, wenn es einer war; 
konnte nicht als entſcheidend angeſehen werden. Man hät— 
te die holländiſche Nation vernichten können, während ihre 
Flotte Siege erfocht, und die Muthloſigkeit war fo allge⸗ 
mein, daß man bavon fprach, die Regierung nad) den mor⸗ 
genländifchen Eolonien verlegen zu wollen. 

Die Nähe der Gefahr, der abſcheuliche Zuſtand des 
Heeres und ber feften Pläge , der Verdacht von Verräther 
rei, der gewößhlidy nad) einer Reihe von Unfällen entſteht, 
und endlich die wohlbekannten Verhältniſſe;, welche die bei⸗ 
den de Witt mit Frankreich unterhielten, erregten den all⸗ 
gemeinen Unwillen. Da bie öffentlichen Unfälle ihrer wer 
nigen Vorficht zur Laft gelegt wurden, fo wurden fie der 
Wuth des Volks aufgeopfert. Man übergab bem Prinzen 
von Dranien, welcher zum Statthalter ber fünf Provinzen 
ernannt wurde, die feine Vorfahren unter bemfelben Titel 
regiert hatten, ben Oberbefehl über die Flotte und das 
Heer. Diefer junge Fürſt, der fidy des großen Nahmens, 
den er führte, würdig zeigte, ſtellte die Kriegszucht wieder 
ber, und beſtrafte oder entſetzte diejenigen, die ihr Waters 
land verrathen oder ihm fchlecht gedient hatten. Jetzt zeig⸗ 
te das Volk, weldyes doch nicht geneigt war, ſich unfer ein 
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fremdes Joch zu fchriltegen,, den größten Eifer, um den 
übrigen Boben zu vertheidigen, den weber bie Gewäſſer noch 
Frankreichs Waffen ihm entriffen hatten, . 

Aber weder der Muth ber Bürger, noch der Herois. 


mus des jungen Prinzen von Oranien hätten Holland ret⸗ 


ten Eönnen, wenn nicht ber Karfer und der Kurfürft von 
Brandenburg ihm zu Hülfe gekommen en. Im Mor 


nath Mai hatte der Kurfürft mit der Republik einen Ver⸗ 


trag geſchloſſen, durdy den er ſich anheiſchig gemacht, ihr 


ein Kriegsheer von zwanzigtaufend Mann zu ftellen. Da 
der Verluft der Niederlande ‚unfehlbar gewefen feyn wür⸗ 
de, wehn Frankreich Holland und Lothringen behalten hät⸗ 
te,.fo brach der Wiener Hofden Neutralitätsvertrag, dem 
er jüngft geſchloſſen. Demzufolge unterzeichnetender Kais 
fer, der Kurfürft von Brandenburg und die Generalſtaaten 
einen Allianzvertrag, und. nachdem fechzehntaufend Kaifere 
liche fi) zu Halberſtadt mit ben brandenburgie 
ſchen Truppen vereinigt hatten, rückten fie ge- 
gen bad Bisthum Münfter vor. Zurenne ließ 
fie. ben ganzen Feldzug in vergeblidien Bemühungen, über 


1678. 


deu ‚Rhein zu geben, hinbringen. Diefe. Unthätigkeit er- 


zeugte Mißvergnügen und Mißtrauen im Kerzen ber Ver⸗ 


 bündeten, Der Kurfürft, beffen Kriegsunternehmungen 


der Wiener Hof erſchwerte, und der nicht nur feine Rhein⸗ 
feſtungen von den Franzoſen beſetzt ſah, ſondern auch fürch⸗ 
tete, daß ſie in ſeine weſtphäliſchen Staaten ein⸗ 
1635 follen möchten , fchloß zu Voſſem einen Waffen- 

.  ftillftand , in welchem er verfprach, anbem Kriege 

gegen Sranfreich Eeinen Theil zunehmen, wenn er nicht dazu 


‚in feiner Eigenſchaft als Mitglied, des deutſchen Reichs ge⸗ 


nöthigt wäre, 

Die Diverfion, weldye der Raifer und ber Kurfürft 
von Brandenburg madıten, erlaubte ben vereinigten Pro⸗ 
vinzen, indem fie ihnen einige Erholung gab, bie größten 
Anfrengungen zu Lande und zur See zu machen. Ihre 
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Sruppen bewirften bie Aufhebung ber Belagerung von Am⸗ 
fterdam und fidyerten die Provinz Gröningen, indem fie 
Coevorden in ihre Gewalt brachten. Der Prinz von Oras 
nien zug die Aufmerkfamkeit des Feindes auf feine eignen 
Gränzen, indem er Charleroy unter Mitwirkung der Spa- 
nier angriff. Die Generalftnaten vernachläffigten, eben fo 
wenig etwas, um ihre Seemacht zu vermehren, und fie 
vereitelten die Verſuche der Franzoſen und Eng- 
länder, eine Landung auf den Küften Hollands 
und Seelands zu machen. | 

Leopold verdoppelte nad) dem Zurüctritt des Kurfür⸗ 
ften von Brandenburg feine Anftrengungen. Er verſuchte, 
aber umfonft, dad Neid) gegen Frankreich aufzuregen, er 


Junius u. 
Aug. 1673. 


warf Befagungen nach Coblenz und Ehrenbreitftein, ſowohl 


um fid) eines Uebergangspuncts über den Rhein und einer 
Poſition, die ihn zum Herrn des Laufs der Mofel mach⸗ 


te, zu verfidern, als um ın Lothringen einzubringen, er 


ſchloß Allianzverträge mit dem unglüclichen Karl IV. dem 
Fürſten diefes Herzogthums, und mit Spanien unb ben 
vereinigten Provinzen. Ein Heer von achtzehntauſend Mann 
wurde fogfeid) auf der Seite der Niederlande zufammenger 
zogen, und Montecucufi rückte an der Spiße eines Heeres 
von bdreißigtaufend Kaiferlihen gegen den’ Main vor. Die 


- Wirkung diefer Bewegungen war- entfdyeideud, Turenne 


* 


mar genäthigt, Franken zu verlaſſen. Nachdem Montecu« 
culi den Rhein bei Coblenz überfchritten hatte, bewirkte et’ 
feine Vereinigung mit dem Prinzen von Oranien und den 
Föderirten zu Andernach, undihre vereinten Truppen nah⸗ 
men Bonn, Die Franzofen, weldye beforgten, ihre Ver⸗ 


bindungen mit Sranfreidy, möchten abgefcnitten werden, : 


zogen ihre Beſatzungen aus allen feften Plätzen, \ 
mit Ausnahmevon Grave und Maftridye, wor a 
rauf der Zurücktritt aller ibrer Alliirten, mit 

Ausnahme Schwedens folgte. Das englifche 19. Febr. 
Parlament uöthigte den König, mit Holland 1674. 
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Srieben zu fchließen, und die Gegenwart der Bundes⸗ 
truppen zwang den Biſchof von Münfter, ſich von Franke 
reich zu trennen und fid feinen Reidysmitftänden anzu» 
ſchließen. 

Ploͤtzlich trat in Deutſchland eine Veränderung von 
der hödhften Wichtigkeie ein. Die Verheerung der Pfalz 
durch den Marſchall Zurenne , das Einrüden der franzö— 
ſiſchen Truppen in das Kurfürftenthbum Trier, in Lothrin- 
gen und in bie zehn Reichsſtädte des Elfaß, trugen mit meh- 
reren bochfahrenden Erklärungen dazu bei, den Vorſtellun⸗ 
gen des Kaifers Gewicht zu geben, und ber ganze Reichs⸗ 
. tag vereinigte fi), um Ludwig XIV, den Krieg zu erElä- 
. ven. Mehrere Stände, und vornehmlich der Kurfürft von 
Brandenburg, die Herzoge von Braunſchweig und der Kur: 
fürft von der Pfalz, fchloffen befondere Allianzverträge mit 
- Leopold und den vereinigten Provinzen, und der König von 
Dänemark verfprady eine Unterfiübung von fecdhzehntaufend 
Mann, wenn Schweden fid zu Gunſten Frankreichs er 
klären würde. 

' Ehe die Allürten ihre Streitkräfte hatten 

Sebr. u. n 
Sun. 1674 ſammeln koͤnnen, unterwarfen die Franzoſen 
die Franche-Comte, und ungeachtet dieſer Ero- 
berung bewogen ſie die Schweizer, den ſpaniſchen Truppen, 
die aus Italien kommen würden, den Durchzug zu verſperren. 
Im Laufe der nächſten zwei Jahre erſtreckten ſich die Kriegs: 
‚unternehmungen Sranfreid)s und bes Kaifers nicht über das 
Elſaß und die Rheinufer hinaus. Montecuculi's Behutfams 
Eeit und Turenne's Unternehmungsgeift hielten ſich derge⸗ 
ftalt das Gleichgewicht, daß es weder auf der einen ned) 
auf der andern Seite einen entfcheidenden Vortheil gab. 
Kurze Zeit nad) dem Tode diefes 1) und ber Entfernung je⸗ 
1) Turenne wurde zu Sarbrüd den 27. Yulius 1675 getöb> 
tet. Kurze Zeit nad) diefem Sreigniß legte Dontecuenli 
wegen feines hoben Alters das Commando nieder. Diefer 
große Fewerrr beſchloß ſeine Tage zu Linz im Monath 





Leopold Lo. 178 


"ned vom Commando, änderte ſich die Geſtalt der Dinge. 


Da die Schweden. Srankreicdye Partei. ergriffen 
hatten, fo. sogen fich die Truppen Brandenburgs, is Det 
Braunſchweigs und Münfters nadı dem Norden 
von Deutfchland, was den Franzoſen ihre Weberlegenheit 
am Rhein und in den Niederlanden wiebergab, Die Kais’ 
ferlichen , unter dem Befehl des neuen Herzogs von Lothrin⸗ 
gen, Karls V. ı), weldyer die Talente und das widerwär⸗ 
tige Schickfal Karls IV. feines Oheims, erbte, eroberten 
Trier wieder, unterwarfen Philippsburg und näherten ſich 


ſogar Lothringen. Aber die Franzoſen nüthige 


r 


pfen, unter Englands Vermittlung zu Nimwe⸗ 


ten ein Truppencorps zu capituliren, das in das 17. Den 
Elſaß eingedrungen war, fie verjagten Karl V. 7 u 
aus Maynz, hinderten ihn, über die Mans zu feben, um 
feine Vereinigung mit den Holländern zu bewirken, und 
befchloffen den Feldzug damit, daß fie Freiburg. ’ 
einnabmen. Unterftügt von den Spaniern und ! ge 
Kaiſerlichen, hielt der Prinz von Oranien, ob⸗ ur 
gleidy er zu Senef und Montcaffel gefcylagen wurde, bie 
Franzoſen in Unthätigkeit, bis die Diverfion der Schwe⸗ 
den Frankreich erlaubt hatte, feine Streitkräfte in den Mies 
derlanden zuſammenzuziehen, aber vor dem Ende des Jah: 
res 1679 bemeifterte diefe Macht fich der feften Plätze, 
welche den Spaniern zum Bollwerk dienten 2). 

Indeß wurde der Gewohnheit gemäß, an. _ , 
die Kriegsoperationen Unterhandlungen zu En | m 
gen ein Eongreß gehalten. Fraukreich verfäumte nichts, 
um die Allürten zu theilen, aber der muthige Widerſtand 


n) Ra V. mar dev Sohn von Nicolaus Franz, dem Bruder, 
des vorigen Herzogs Karls IV. und der Prinzeffin Clau⸗ 
dia, der Tochter Heinrichs, Herzogs von Lothringen. 


2) Dies waren Bouchain, Valenciennes, Eonde, Cambrai, 
Maubenge, Bavay, Xire, Saint -DOmer, Warwid, War⸗ 
‚ ton, Poperingue, Bailieul und Eoffel, | 


4 
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Leopolds und des Prinzen von Oranien vereitelten alle die⸗ 
ſe Bemühungen. Der Erſtere forderte die Zurückgabe Lo⸗ 
thringens und der Franche, Comte, die Wiederherſtellung 
der Rechte des Reichs auf die zehn Städte des Elſaß, und 

Militärpoſitionen am Rhein, der Zweite beſtand darauf, 

, daß Frankreich auf feine alten Gränzen zurückgehe. Ihre 
Forderungen wurden unterftüßt von dem Könige von Däne⸗ 
mark, von dem Kurfürften von.Brandenburg und von den 
Sürften Norddeutſchlands, weldye nicht allein wieder zu er⸗ 

langen, was fieverloren hatten, fondern aud) die Eroberun⸗ 
gen, weldye fie gegen die Schweden gemad)t oder zu Mar 
chen hofften, zu behalten wünſchten. 

Ludwig XIV. der die Conföderation nicht hatte auf⸗ 
Iöfen Eönnen ; verdoppelte feine Bemühungen, um die Hole 
länder davon zu trennen, und es gelang ihm burd) das An⸗ 
erbiethen. mehrerer Handelsprivilegien und einer binreichen- 
den Barriere für die Sicherheit der Niederlande, die Par⸗ 
tei, weldye in Holland berrfchte ‚zu überreden, Separate 
friedensvorfchlägen Gehör zu geben. Der Prinz von Ora⸗ 
nien täuſchte aufs neue bie Hoffnung des franzofifchen Mo⸗ 
warden. Er ging nad) England, verhandelte hier feine 
Vermählung mit Maria, der muthmaßlichen Thronerbin, 
und bewog Karl II. einen Gefandten abzuſchicken, um Lud⸗ 
wig XIV. zur Zurüdgabealler Eroberungen , welche er von 
Kaifer und Reich gemacht, zur Wiebereinfegung des Her⸗ 
zogs von Lothringen in feine Staaten ; zur llebergabe Maft« 
richts amdie Holländer, und zur Abtretung von Ath, Chars 
leroy, Binde, Saint» Ouilain, Condé, Balenciennes, 
Courtray und Tournay an Spanien, umben Niederlanden 

- zu einer Barrierezubienen, aufzufordern. Der König von 
Enyland ging fogar fo weit, zu verfpredyen, daß er Frankreich 
den Krieg erklären wolle, wenn es fid) weigere, dieſe Vorfchläge 

zu unterzeichnen. In diefer Abficht ſchloß er im 

6. Ian. Has einen Ve it d inigten Pro⸗ 
1678. ” 6 rtrag mit ben vereinig P 

vinzen, und erhielt vom Parlament die für die 
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Unterhaltung einer Flotte von zwei und achtzig Segeln 
und eines. Heeres von dreibigtauſend Wann nöthigen 
Summe. . 

Diefer Anſchein erwuthigte, die Verbündeten, und fie 
machten Vorbereitungen, ben Krieg nad) Frankreich zu 
fpielen,, aber während fie ihre Operationsplane beſprachen, 
ließ der Seind feine Truppen gegen bie Grängen vorrücken. 
Nachdem fie ;Deutfchland von..der Seite des Oberrheins 
bedroht, und das ganze Land bis an die Mans in Unruhe 
erhalten, ergoffen fid) die Franzofen über Fhandern und 
machten ſich in wenig Tagen Meifter von Gand und Ypern. 
Ludwig XIV., die Befürchtungen benutzend, weldye ber 
Erfolg feiner Waffen verbreitete , legte dem 
Nimweger Congreß Friedensvorſchläge vor. +5. Apr 
Diefer Monarch forderte vollſtändige Öenugthus 76. 
ung für den König von Schweden, den Hetzog von Holl- 
ftein.e Gottorp und den. Biſchof von Straßburg, beren 
Staaten von den Werbündeten befegt worden. Er gab 
dem Kaifer ein unbeſtimmtes Verfprechen, die Bedingungen 
bes weſtphaäliſchen Stiedens zu erfüllen, und eiboth ſich, 
ihm Philippsburg zursictzugeben, wenn er einwillige, ihm 
Sreiburg abzutreten. Er ſchlug Spanien die Rückgabe von 
Limburg, Ath, Charlerog, Binche, Oudenarde, Eoyr« 
tray, Sand: und Saint» Buikgin vor, welche er als eine 
hinlänglic)e Barriere anfah, um England und Holland zu 
beruhigen. Dagegen verlangte er bie Franche⸗Comte und 
bie andern Plätze, welche er. in den Niederlanden erobert 
hatte. Er both: den Holländern die Privilegien, welche er 
ihnen zuvor angebothen hatte, und die Rückgabe bed Fürs . 
ſtenthums Oranien an, beffen er fih zu Anfang des Kriegs 
bemädytigt hatte. Er willigte ein, den Herzog von Lothr 
fingen in feine Staaten wieder einzufeßen , entweber' une 
ger den in dem pyrenäifcyen Frieden enthaltenen Bedingun⸗ 
gen, ober mit der Verbindlichkeit für diefen Fürſten, ihm 
bie Stadt Nancy für Toul abzutreten, ihm zwei Straßen 
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son ber Breite einer halben Stunde einzuräumen , um: ſich 
von den Gränzen Fraubreichs nach bei Graͤnzen des Elſaß 
und der Franche⸗-Comte begeben zu konnen, und die Prop⸗ 
ftei Longwy gegen eine andere in einem der drei Bisthümer 
gelegene zu überlaffen.;.Der König von Frankreich ſchloß 
diefe Vorfcyläge, die er ald Sieger machte, mit der: Erklä— 
‚zung , ‚dbaß- wenn fie.nidyt vor ben 10, Mai angenommen 
"mären, er ſich die Freiheit vorbehalte, ‚neue Sorderungen 
zu machen 1). are 
So :harte Bedingungen, in einem ſo hochmüthigen 
Son vorgefehrieben,, konnten die Verbündeten nur ſchmer⸗ 
‚gen, vornehmlich Leopold, welcher fühlte, weldyer ©e- 
« fahr feine eignen Staaten und Deutfchland ausgefegt fein 
würden, wem man ſie annähme. Auf bie Unterftügung 
Englands, Dänemarfö, Bräudenburgs und feiner ‚nieder 
ächſiſchen Bundsgenoſſen fidy verlaffend, beſchloß-er, die 
Feindſeligkeiten fortzuſetzen, aber Ludwig XEV; Hätte fehon 
die Mächte gewonnen, auf deren Hülfe ber Käifer gezählt 
hatte, .Ervereitelte die Anftrengungen Englands, indem er 
dem Fürſten Geſchenke machte, die Häupter ber Volkspartei 
beftad), und die Eiferſucht des Königs auf das Parlament und 
des Parlaments auf den Konig erregte 2), und ın demfelben Au⸗ 
genblick, wo Karl II. die Truppen, bie er: hit. den fran- 
zöftfchen vereinigt hatte, zurückrief, und einen "Theil: feiner 
Streitkräfte nach Flandern fchickte, bewirkte der: franzoͤſi⸗ 
ſche Monarch die Entlaſſung dieſes Heers, deſſen Aushe⸗ 
bung die engliſche Nation gefordert hatte. Ludwig XIV. Mar 
noch en in: ‚Delland. € ließ der Volteparte vor⸗ 


u; Tempe s Memoirs. — Dasnage; ©: 2. ©. 9140 


Dealeymyle hat in feinen. incere ſſanten Memwoiren von Groß⸗ 
britannien und Irland, K. 2. und 3. und in den beiden An- 
haͤngen mit Sefchiclichkeit das fhändliche Betragen geſchil⸗ 

Bu bag zu jener Zeit alle Parteien in England beobach⸗ 
e 


” mr. . 


s 
% 


ſtellen, daß ber Widerſpruch des Prinzen von Oranien 


das einzige Hinderniß bed Friedens ſei, er ſuchte über die 
Verhaltniſſe dieſes Fuͤrſten zu England Beſorgniſſe zu er⸗ 
wecken, er drohte die Niederlande für Rouſſillon abzutre⸗ 
ten, und both neue Handelsprivilegien an. Auf dieſe Wei— 
fe brachte es der König von Frankreich dahin, doß die Ge— 
neralftaaten einen Waffenſtillſtand unterzeichneten, während 
deſſen man an einem, allgemeinen Frieden auf den Grund⸗ 
Tagen, die er gelegt ‚hatte, arbeiten ſolle, und nahm ihnen 
dad Verſprechen ab, ber Conföderation zu entſagen, wenn 
feine Vorſchläg⸗ verworfen würden. Der Waffenſtillſtand 
wurde nachher bis zum Ende des Jahres verlängert. 
Nachdem die. Holländer gewonnen. waren, warb es 
nicht ſchwer, Spanien nachzugiehen, welches durch den 
Krieg erfdyöpft war, und welches innere Spaltungen er 
fhütterten. Don Juan von Deftreicdy hatte den Pater 
Nidhard in Ungnade gebracht, die Königinn verhaften und 
Valenzuela, einen ſchlechten Dichter, der ſich durch ſeine 
Ränke zur Stelle eines erſten Miniſters emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, verbannen laſſen; aber er hatte einem ſchwach⸗ 
herzigen Zürften keinen Muth einflößen, noch während 
eines unglücklichen Kriegs einen aufrühreriſchen Adel un⸗ 
terwerfen koͤnnen. Da er, nicht minder um dat Land zu 
erleichtern, als um ſein eignes Anſehn zu hegründen, den 
Frieden wünſchte, ſo nahm er ohne Zaudern die Bedingun⸗ 
gen an, welche ihm von Frankreich angebothen wurden. 
Die übrigen Verbündeten, beunruhigt durch dieſen 
doppelten Abfall, brachen in Vorwürfe gegen die Hollän⸗ 
der aus, welche das Beiſpiel gegeben hatten ſich von ei⸗ 
nem Bündniffe zu trennen, das zu ihren Gunſten war 


gefchloffen worden, aber alle: Klagen, alle Vorſtellungen 


waren vergebens , und die vereimigten Provinzen gaben ihe 


rem Gefandten Befehl, binnen eines Monaths den Eric 


zu unterzeichnen 2 


2) Dasnage, DB. a. 6. 933: - en 
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„  Dbgleih in ben Verträgen, weldye zwi⸗ 
22. Zun. ſchen Frankreich, Holland und Spanien was 
ren gefchloffen werden, von Schweden nicht die 
Rede gewelen, fo weigerte ſich body Ludwig XIV. Maft- 
richt und die Plätze, weldye den Spaniern gehörten, zu⸗ 
rücfzugeben , bevor nicht die Merbündeten alle Eroberuns 
gen, weldye fie gegen diefen Staat gemacht, zurückgege⸗ 
ben hätten. - Diefe unerwartete Weigerung hätte den Krieg 
faft neu entzündet; Der König von England 
26. Julius ſchloß mit den Holländern einen Vertrag, durd) 
07 welchen er ſich verpflichtete, die Waffen gegen 
Sranfreid) zu ergreifen, wenn dieſe Macht nidjt binnen 
vierzehn Tagen die Plage übergäbe, worauf fie Verzicht 
- geleiftet hatte. Er wandte ſich an fein Parlamt, um 
von demſelben ©eldbewilligungen zu erlangen‘, aber bie 
fer Fürſt hatte mit einer Falſchheit gehandelt, weldye ihr 
‚um die- Achtung und dad Vertrauen aller Parteien gebrad)t 
hatte. Man glaubte, daß er fih nur eines’ Vorwandes 
bedient Habe, um Geld an fich zu reißen und ein Meer aus⸗ 
zubeben, und er erlangte nichts. Demnad) gab er fid) in 
die Abhängigkeit Frankreichs, dem er anboth, die Neutra« 
lität zu-beobathten, oder fogar zu Schwedens Suniten den 
Krieg: zu erklären, wenn man das Jahrgeld, weldyes er 
empfing, vermehren wolle. "Ludwig XIV. trug fein Bes 
denken, ben’in der Noth ftedlenden Monarchen unzufrieden 
zu machen, und machte den Holländern feine Treuloſi ig: 
keit bekannt. Dadurch brachte er es dahin, daß von den 
Generalſtaaten der Definitivfriedensvertrag an 
11. Aug. dem Abend des nähmlichen Tages unterzeichnet 
"wurde, on welchem die Friſt ablief, welche 
17. Sept. Karl II. feftgefegt hatte, und auch Spanien 
folgte dieſem Beiſpiele. 
Selbſt nach Unterzeichnung des Friedens glaubte man 
an ben Wiederausbruch der Feindſeligkeiten. Am folgen: 
den Tage, als dieſe Formalität Statt gehabt, griff der 
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Prinz von Dranien den Marſchall von Luremburg an, wel- 
cher trotz des Waffenſtillſtandes Mons eingefchloffen hielt, 
und zwang ihn, mit einem Verluſt von fünftauſend Mann 
ſeine Stellung zu verlaſſen. Zu derſelben Zeit ratificirte 
der König von England, erzürnt gegen Ludwig XV. wel: 
cher die Bezahlung bed Jahrgeldes, das er ihm ausgefegt, 
eingeftellt hatte, den mir Holland gefchloffenen Vertrag ‚ 
betrieb die Einfchiffung feiner Truppen und wandte alles an, 
um die: Generalſtaaten zu vermögen, den Krieg fortzufegen. 
Er hatte zu ofı die Holländer getäufcht, als daß jie feinen 
VBerfprechungen getraut hätten, und ba Qudwig XIV. die 
Beleidigung , weldye ihm der Prinz von DOranien zugefügt, 
dvergeffen "hatte, fo wurden die Ratificationen ausgemwed)- 
felt. Spanien jedoch wiederrief auf Leopold Antrieb und 
in der Boffnung , Unterftügung aus England ju ziehen, 
die Einwiligung , die eßgegeben hatte. Ludwig XIV. ver- 
breitete voll Unwillen feine Truppen in den Niederlanden , 
wo fie Conträbutionen erhoben, und ſolche Ver⸗ ' 
wüftungen anrichteten, daß der madriber Ho Be 
gezwungen war nadyzugeben um feine Untere 
thanen von noch großern Uebeln, als fie während des Kriegs 
erlitten hatten, "zu befreien. 

Die Branzofen, welche von Seiten der Niederlande 
nicht mehr zu fürchten hatten, bedeckten mit ihren Trup⸗ 
pen das Kurfürftenthum Köln, und Cleve und Jülich. Die 
Sürften , deren’ Staaten fid) am meiften bedroßt fanden , 
eilten,, fid) von dem Bündniſſe zu trennen. Der Kurfürft 
von Brandenburg jedoch, welcher Pommern zu behalten 
wünfchte,,’da6 er ganz unterworfen hatte, ſchlug die Aus: 
hebung eines Heeres von adıtzigtaufend Mann vor, wozu 
er ein Viertel zu ftellen fidy erboty,. Dies Hülfsmittel 
‚war zu ungewiß, um Leopold zu beruhigen, der überdieß 
nicht geneigt war, den Krieg zu Gunſten eines Fürſten 
fortzufegen , den er unendlich fürchtete. Er trat daher in 
sine Separatunterhandlung mit Frankreich, und feine Bun 


Kores Geſchichte Def. ULB. M 
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desgenoffen. madıten ihm die Vorwürfe, weldye er Holland 
. und Spanien gemadjt hatte. Der Abfchluß des Vertrags 
wurde durd) die Bemühungen verzögert, weldye er aufborh, 
um Philippsburg und Freiburg wiederzubeflommen, vie 
Rechte des Reichs auf die Städte und Lehen des Elſaß 
herzuſtellen, und die völlige und gunzlid;e Zurückgabe Lo— 
thringens zu erlangen. Aber Ludwig XIV., der zu der Zeit, 
wo ganz Europa wider ihn verbunden war, nicht einen ein⸗ 
zigen diefer Puncte hatte nadygeben wollen, war dazu noch 
weniger geneigt, da_er den Kaıfer von ben vornehmften 
Gliedern des Bundes verlaſſen ſah. Leopold gab nach lan⸗ 
gen Erörter ungen den König von Dänemark und den Kurs 
fürſten von Brandenburg preis, and ſchloß mit 

ei. Frankreich und Schweden Frieden. Er bekam 
Philippsburg gegen Freiburg zurück, er ließ hin⸗ 

ſichtlich des Reichs und ſeiner ſelbſt die Sachen in dem 
Zuſtande, worin der wefiphähfdye Friede fie gelaſſen hatte. 
Er willigte in die dem Herzog. von Cothringen vorgeſchla⸗ 
genen Bedingungen, aber um ſeine eigne Ehre zu decken, 
machte er eine vergebliche Proteſtation bekannt, in welcher 
er ſeine und des deutſchen Reichs Rechte auf die Lehen 
und Städte des Elſaß verwahrte. Da er dieſen Srieden 
obne die formliche Mitwirfung des Reichs gefchloffen bat« 
te, fo übergab er dem Reichstage eine Rechtfertigung und 
erhielt die Genehmigung aller Mitglieder ‚mit Ausnahme 
des Kurfürften von Brandenburg, de3 Königs von Däne⸗ 
mark, iu feiner Eigenfcyaft eines Grafen ven Oldenburg, 
der Herzoge von Braunſchweig und des Biſchofs von Mun⸗ 
fter. Als Bernhard von Galen geftorben war, gab deffen 
Nachfolger ſeine Einwilligung‘, und dıe Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig thaten ein Gleiches. Ein franzoſiſches Heer, das 
ſich auf Niederſachſen ergoß, beſiegte den Wi— 
derwillen des Kurfurji jiey von Brandenburg , wels 
cher jedod) von alien Werbunderen derjenige 
war, der die vortheilhafterien Bedingungen erhielt. Man 
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trat ihm ein kleines auf dem linken Oderufer gelegenes Land, 
und die Hälfte der Eingangszölle in den Hafen 
von Kolberg ab, und Frankreich bezahlte ihm Septb. 
eine Summe von 300,000 Kronenthalern. Der 
König von Dänemark ward fehnel genöthigt, die Bebin- 
gungen, die ihm auferlegt worden, zu unterfchreiben. Er 
fegte den Herzog von Helftein« Öottorp in feine Staaten 
wieder ein, und ratificirte aufs neue die Werträge von Weſt⸗ 
phalen, Roſchild und Kopenhagen. 

Der Herzog ‚von, Lothringen war der einzige Fürſt, 
der nicht in feine Staaten zurückkam. Diefer hochherzige 
Regent verwarf mit Unmillen Bebingungen, bie ihn im 
eine vollkommene Abhängigkeit von Frankreich verfekt haben 
würden, Er blieb bei dem Kaifer, feinem Schwager, er 
war bie fchönfte Zierbe des Hofes Leopolds, die Seele feiner 
Befchlüffe, und befehligte feine Heere 1). 


M 2 


1) Actes.et Négociations du Traite de Nimtgue. — Du- 
mont, — Mably,..Droit public de P’Europe. — Koch, 
Paix. de Nimegue. — Memoirs of William Temple, from 
1672 to 1679.—Basnage, Annales des Prorinces - Unies. 

.— Hume. — Dalrympie. — Daniel. — Henault. — - 
— Strurins. — Barre. — Heiß. — Schmidt. 
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Fünf und fech zigſtes Kapitel. 
1679 — 1697. 


Neue Unternehmungen Bubmige XIV. — Vergebliche Vor⸗ 
ftellungen des Kaifers. — Leopold verbefiert den Mies 
litärzuftand Deutfchlande. — Er bildet Schutverbindun⸗ 

en. — Er bemüht fi, einen Bund.gegen Frankreich zu 
Bilden. — Ludwig XIV. fällt in die Niederlande ein. — 
Regensburger Waffenſtillſtand. — Frankreich gelangt zur 
höchſten Stufe der Macht. — Die Eroberungen Ludwigs XIV. 
fegen Europa in Beforgniß. — Bemühungen Leopolds 
und Wilpelms, Prinzen von Dranien. — Erbfolge in 
der Pfalz. — Ligue von Augsburg. — Die Branzofen 
rüden in die Pfalz ein. — Wirkungen der Revolution, 
welche im Jahr 1688 in England erfolgte. — Der Kaifer 
und das Reich erklären Frankreich den Krieg. — Große 
Allianz. — Leopold erlangt Einfluß auf Deutſchland. 
— Er verfchiebt die Ausführung des doppelten Plans , 
ein neuntes Fprfürſtentdum zu bilden, und Böhmen bie 
furfürftlichen Privilegien wieder zuf geben. — Ludwig 
dem XIV. gelingt es, Zwieſpalt unthr die Mitgliedet der 
gpoßen Allianz zu bringen. — Er gewinnt England und 

olland. — Ryswicker Friede. — Beflimmung in Hinficht 
auf Wiederherftellung der katholiſchen Religion in den von 
Frankreich befesten Ländern. — Bemerkungen über den 
Ryswicker Frieden. 


Ban nach Unterzeichnung des Nimweger Friedens war 
es Teiche zu erkennen, aus welchem Beweggrunde man im 
Rückſicht auf das Elſaß und bie drei Bischümer fo Fünftlich 
in den münfterifchen Sriedensvertrag, jene widerfpredyenden 
Beftimmungen hatte aufnehmen laffen, von denen man nach⸗ 
ber keine Auslegung zulaffen wollte. Der Sriede war nicht 
fo bald gefchloffen, als Lubwig XIV. den. Städten und 
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Herren der Provinzen, die er erworben hatte, befahl, jes 
des politifche Verhältnig mit dem Reiche abzubredyen, und 
unter dem Nahmen von Keunionstammern drei Gerichts« 
höfe zu Breifah, Meg und Befancon errichtete ı), den 
erften für das Elſaß, den zweiten für die drei Bisthümer 
und den dritten für die Franche-Comte. Der Gegenſtand 
diefer Kammern war, Angaben hinſichtlich der Rechte, wel⸗ 
che die vorigen Beherrſcher genoffen hatten, inden Staats- 
archiven aufzufuchen, und aus mündlidyer lleberlieferung 
su ſammeln, um ald Lehen und Zubehörungen die Städte 
und Länder in Beſchlag zu nehmen, auf weldye fie State 
gefunden hatten. Die Anſprüche bezogen fid) auf Graf⸗ 
fchaften, Herzogthümer und Fürftenthümer. Unter dies 
fen ‚waren Zweibrücken, Sarbrück, Veldenz, ein Theil 
ber Bisthümer Straßburg und Speier, Sponheim, Monte 
belliard u. f. w. welche ſchon lange nicht die geringfte 
Verbindung mit den abgetretenen Provinzen mehr hatten, 
Aufder Seite der Niederlande forderte der König von Frank: 
reic) die Grafſchaft Chinay, die Stadt Aloft eder Luxem⸗ 
. burg und mehrere Gebiethe, weldye zwifchen der Sambre 
und Maas gelegen waren, und zu dem Bisthum Lüttich ge⸗ 
hörten, zurüd. Die Befiber bekamen Befehl, der Krone 
Frankreich den Lehnseib zu leiten, bei Strafe der Confis⸗ 


1) Voltaire fagt, daß er alle Schriftfieller zu Rathe gezo⸗ 
gen und herausgebracht babe, daß au Befancon nie eine 
Kammer errichtet gewefen, um auszumitteln., welche be> 
nachbarten Länder zu Frankreich gehören könnten. Nur das 
Parlament von Befangon vereinigte auf einige Zeit Mont- 
beiliard damit. — Siecle de Louis XIV. Tom. 1. p. ı85, 
Stereotypausgabe. 


Pfeffel, Abriß der deutſchen Geſchichte, S. Bıo, 4. 
Ausgabe von Manheim, ſpricht weder von der Kammer, 
noch von dem Parlament von Beſançon, und ſagt, daß 
es die Kammer von Breifach geweſen, welche die Braf⸗ 
ſchaft Montbelliard einverleibte, und an welche Ludwig 
XIV. die Befchwerden der betheiligten Fürften verwies. 
Anmerkung des Ueberſetzers. 
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sation. Die kleinen Städte und Staaten, welche nicht 
widerſtehen konnten, unterwarfen ſich, aber die andern brach⸗ 
ten ihre Klagen vor Kaiſer und Reich. Der Koͤnig von 
Schweden als Beſitzer des Herzogthums Zweibrücken, das 
pfälziſche Haus, dem Veldens und Germsheim gehörten, 
und der Herzog von Würtemberg, welcher das Fürſten⸗ 
thum Montbelliard beſaß, warfen Leopold vor, ihr Inte⸗ 
reſſe in dem Frieden, welchen er eben geſchloſſen, vernach⸗ 
läſſigt zu haben. Den Kaiſer, welcher hinſichtlich dieſer 
Anſprüche ſehr lebhafte Vorſtellungen gemacht hatte, ver, 
wies Ludwig XIV. an die Tribunale, welche er errichtet 
hatte. Er leitete ſodann eine Unterhandlung ein, wäh⸗ 
rend weldyer er die Graffchaft Chinay Spanien entriß, und 
Straßburg einſchloß, welches er unterwarf. 
1681. Zur ſelben Zeit nahm er von Caſal, einem 
Reichslehen, das er vom Herzoge von Mantua 
gekauft hatte, Beſitz. 

Der Kaiſer, welcher urtheilte, daß ein ſolches Betra⸗ 
gen allgemeinen Unwillen im. ganzen deutſchen Reiche er- 
regen müfle, bewog den Reichstag, eine beffere Organiſa— 
tion der Reichsarmee anzuordnen. Da bisher die Contin: 
gente nad) der Ordnung der Matrikel waren vereinigt more 
den, fo hatte man Truppen mit einander fechten laffen, 
die an Spradye, Sitten und Lebensweife verſchieden wa⸗ 
ren. Diefem Webelftande half man ab, indem man ſich nad) 
der Orbnung der Ortölage vereinigte, und indem man die Con 
tingente der refpectiven Kreiſe feftfente. Man nahm Maß: 
regeln, um ein Heer von zwölftaufend Mann Peiterei und 
achtundzwanzigtauſend Mann Fußvolk auszuheben, welches 
bis auf achtzig und ſelbſt bis auf hundertundzwanzigtauſend 
Mann, durch Verdoppelung ober Verdreifachung der Con⸗ 
tingente gebracht werben konnte. Auch wurde feſtgeſetzt, 
daß die Gelder, welche jeder Kreis zur Unterhaltung dies 
fes Meeres bezahlen mußte, in eine gemeinfchaftliche und 
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.eigne Caſſe Fommen ſollten 1). Leopold trieb zu gleicher 
Zeit die Stände Deutfdylands an, Scyuskündniffe zu Bile 
den, theils unter ſich, theild mit fremden Mächten. Er 
felöft trat dem Bündniſſe der vier Rheinfreife bei, und fchloß 
Altianzen mit den Herzogen von Braunſchweig⸗ Funeburg, ü 
und mit ſeinem Neffru, Marimilien Emanuel, dem neuen 
Kurfürften von Baiern. Die Befd;lagnehmung - des Her⸗ 
zogthums Zweibrücken hatte den König von Schweden ges 
genden franzöfifchen Hof gereitzt, und der Kaifer, wel« 
cher fein Mißvergnugen benugte,, ſchloß mit dieſem Fürften 
und mit Spanien und den vereinigten Yrovinzen, ein Schutz⸗ 
bündniß auf zwanzig Jahre. Er ſchmeichelte ſich, das 
deutfche Reid) dahin zu bringen, den Krieg gegen Sranks 
reich zu erklären, und hoffte, daß der Prinz von Oranien 
England mit in den Streit ziehen werde; Der überwiegett« 
de Einfluß Ludwigs XIV. täufchte diefe Erwartung. Der 
franzöfifd,e Monard) trennte den König von Dänemark vom 
Bunde, durdy eine .Subfidie von achthunderttaufend Kronen 
und durc) das Verfprechen, die Rechte zu unterftüsen, wel« 
che dıefer Furſt auf das Herzogthum Holftein« Sottorp, und 
auf die Städte Lübeck und Hamburg zu haben behauptete. 
Eben fo wenig Mühe Eoftete es ihm, in Holland die herr⸗ 
fhende Partei zu gewinnen. Indem er Karl dem II. die 
nöthigen Summen zukommen Tieß, um feiner Verſchwendung 
Genüge zu thun, ohne zu der Nothwendigkeit gebracht zu 
werden, das Parlament zu verſammeln, ſicherte er ſich die 
Neutralität Englands. In Deutſchland fand er eine Stütze 
an dem Kurfürſten von Brandenburg, welcher mit Spar 
nien und dem Kaiſer unzufrieden war, mit jenem, weil es 
ihm nicht die Hülfsgelder bezahlt, die es ihm verſprochen, 
mit dieſem, weil er ihn gezwungen, dem Nimweger Ver⸗ 
trag beizutreten, und ſich ber Furſtenthümer Liegnitz, Brieg 
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und Wohlau in Schleſien bemächtigt hatte 1), Diefer 
Sürft wandte alles an, um den Reichstag zu hindern, gegen 
Frankreich den Krieg zu erklären, und fdyloß fogar.mit dem 
König von Dänemark und dem Biſchof von Münfter einen 
Vertrag zur Aufrechterhaltung der Neutralität Deutſchlands. 
Endlidy gab Ludwig XIV. Leopold Befchäftigung genug , 
indem er den Aufruhr in Ungarn anfchurte, und die Zürfen 
aufreigte, den Krieg in die oftreichifchen Staaten zu verjegen. 
Der König von Frankreich, auf die Wir: 

1684. kung feiner Unterhandlungen ſich verlaffend,, ließ 
feine Teuppen in die Niederlande .einrücken, 

und fie bemächtigten fid) der Plätze Courtray und Dix⸗ 
- mude. Sie nahmen alddann Trier und Luremburg, von 
benen das erftere feiner ‚Befeftigungen ‚beraubt wurde. Der 
Zwiefpalt, der zwifchen den Fürſten Deutfchlands herrſch⸗ 
te, bie Sorglofigfeit der Holländer, die Neutralität Eng» 


lands, und befonders bie Werlegenheit, worin Leopold ſich 


befand, erlaubten. dem frangefifchen Monarchen, den größ- 
ten Theil feiner neuen Eroberungen zu behalten, und zu 
Regensburg wurde zwifchen biefem Fürſten, dem 
a6. Anguf Könige von Spanienund dem Kaifer ein zwan⸗ 
zigiähriger Waffenſtillſtand gefchloffen. Grant; 


reid) follte während biefes ganzen Zeitraums Luxemburg, 


Bouvined, Beaumont und Chinay mit ihren Zubehoruns 
gen , fo. wie die Plätze der Niederlande, welche vor dem 
20. Auguft 1683 vereinigt worden waren, behalten. Diefe 
Macht nahm dein Reiche Straßburg , Kehl, alle Pläge, 
deren Vereinigung vordem 1. Auguſt 1681 gefchehen war, 
und. die Souveränitätsrechte auf das Elfaß , Rechte, wel: 
che nicht weiter beftrsten werdenfollten. Ludwig XIV. ver: 


‘ 


1) Dee Kurfürft von Brandenburg nahm diefe Fürſtenthü⸗ 
mer kraft eines,im I. 1557 gefchloffenen Erbfolgevertrags 
in Anfpruch, aber bei dem Tode des legten Titulars fegte 
Leopold II in Beſitz derfelben, als der Krone Böhmen 

‚ anbeimgefallener Zehen, | 
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ſprach, die Privilegien, ſowohl im der bürgerlichen Ver 
fäffung als in Religionsfadyen, aller derer von feinen nen 
‚en Unterthanen aufrecht zu erbalten, die ihm huldigen 
würden, und verband ſich durch einen beſondern Artikel, | 
weder bie Katholiken, noch die Lutheraner, noch die Cal⸗ 
viniften in der Ausübung ihres Gottesdienftes zu beunru⸗ 
higen, und nicht an die geiftlichen Befißungen zu rühren 1). 
Zu der Zeit, wo der regensburger Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen wurde, waren die Macht Frankreichs und der 
Ruhm Ludwigs XIV. auf die höchſte Stufe geftiegen. Uns 
ter dem Minifterium des großen Colbert war Ordnung 
in die Finanzen gebracht, die Gerechtigkeitspflege vervoll- 
kommnet, die Polizei verbeffert, der Handel weiter ausge⸗ 
dehnt worden, man hatte Manufacturen errichtet und Cor 
Ionien gegründet, Canäle und Straßen waren eröffnet wor« 
den, man hatte neue Häfen zu Dünkirchen, Toulon, Breft, 
Rochefort und am Kanal angelegt oder legte fie nod) an, 
eine Seemacht von hundert Segeln, von fedyzigtaufend 
Matrofen bedient , verbreitate Schrecken im mitteländifchen 
Meere, und machte den Flotten Englands und Hollands 
die Merrfchaft des Dceans ftrritig. Zu gleicher Zeit wurden 
bie nüglichen Künfte und biejenigen, weldye das Leben 
verſchönern, aufgemuntert, und die Wiffenfchaften erhiels 
ten einen ausgezeichneten Schuß. Der Monard) beſchränk⸗ 
te feine Freigebigkeit nicdye darauf, feine Unterthanen zu 
belohnen. Aue Männer von Genie, die fid) in irgend eis 
nem Zweige ber menſchlichen Kenntniffe, wo fie aud) leb⸗ 
ten, auszeichneten, fanden am ihm einen Beſchützer. 
Louvois, der an bie Spitze des Kriegsdepartements 
war geftellt worden, hatte diefelbe Vollkommenheit, wie 
Kolbert in die bürgerlichen Einrichtungen und die Marine, 


1) Mably und Koch, — Histoire de la Treve de Ratisbon- 
ne. — Dumont, Corps diplomatique, — Negociations 
de D’Avaux, x 
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in die Militäreinrichtungen gebracht. Die Truppen, wel⸗ 


che die herühmteſten Feldherrnjener Zeit befehligten, wurs 


den einer firengen Kriegszucht unterworfen. Schulen wur» 
den zum Unterricht der Officiere gegründet, und der Mi- 
nifter brachte es durch feine unerſchütterliche Standhaf⸗ 
tigkeit und unbeugſame Strenge dahin, den zahlreichſten 
Heeren, die es in Curopa gab, die ſchnellſte Bewegung 
zu geben. Er war der erſte, der die Truppen im Felde 


unterhielt, indem er Magazine anlegte, und der die Gränz⸗ 
feſtungen mit allem verſah, was zur Vertheidigung oder 


zum Angriff no öthig, war. Eine doppelte oder dreifache Li— 
nie von Feftungen machte, indem fie zugleid) in Frankreich 
einzudringen verhinderte, es auf alle Weiſe leicht , in die 


. Nadybarftaaten- vorzurüden. Die Vollkommenheit, zu wel⸗ 


cher dieſer Zweig der Kriegskunſt gebracht wurde, verbank: 
te man hauptſächlich dem Genie Vauban's, der, wenn er 
aud) minder als Turenne, Conde oder Luxemburg die Mur 
fe der Geſchichte beſchäftigt, doch in diefem Zeitalter, das 
fo fruchtbar an großen Männern war, fo viel wie irgend 
ein anderer dazu beitrug, die Macht Frankreichs auszudeh⸗ 
nen und zu befeftigen,. Ihm. verdankt es neue Arten der 
Befekigung und befonderd neue Arten des Angriffs, die, 
indem fie die Dauer der Belagerungen beinahe der Berech⸗ 
nung unterwarfen, in die Kriegskunft eine merkbare Ber: 


_ änderung braditen, und den Waffen Ludwigs XIV. eine 


- Veberlegenheit verfdyafften, weldye alle feine Feinde ver- 


wirrte, und welche fie behielten, bis jene diefelben Mittel 


anwendeten. 


Berauſcht durch eine lange Reihe von Erfolgen, ſtol 
auf die Bewunderung‘ und ſelbſt auf den Schrecken, den 
er einflößte, entflammtvon einer unmäßigen Liebe zum Ruh: 
me, verfchmähte ed Ludwig XIV., feinen Unternehmun⸗ 
gen fortan noch einen Anſtrich zu geben, und behandelte 
die übrigen Fürſten Europa’s als Sieger. Er hatte ihnen 
mit allem Anfehn eines Deren die Friedensbedingungen vor- 
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geſchrieben, und obgleich ſie ganz oder zum Theil ihre Trup— 
pen verabſchiedet hatten, ſo hielt er feine Meere zu Waſſer 
und zu Lande noch immer auf dem Kriegsfuß. Indem er 
zu gleicher Zeit die Feder und das Schwert, Liit und Ges 


. walt gebrauchte, fchien er nur nad) dem Augenblick zu ſpä⸗ 


hen, neue Eroberungen zu machen. 

Die Duldung nicht kennend, ſtrebte Ludwig XIV. 
nicht minder dahin, das Gewiſſen ſeiner Unterthanen- in 
Feſſeln zu fchlagen, als dem Gemüth der andern Fürſten 
Schrecken einzuprägen. Auf Colberts Vorſtellungen hatte 
er ftinfchweigend das Edict beſtätigt, das Heinrich IV. zu 
Bunften der Augenotten gegeben batte, aber nach dem 
Zode diefes großen Minifterd widerrief er bad 
Edict von Nantes, und den Widerruf begleites : 1683. 


sen Verfolgungen, welche an diejenigen erin- 


nerten, welche fie beim Anfang. der Reformation erfahren 
hatten. Die Geiftlidyen wurden verbannt, man zerftörte 


Ihre Kirdyen, die Kınder wurden aus den Armen ihrer Xels 


teru geriffen, um in der Eatholifchen Religion unterridy- 
tet zu werden, man hinderte die Erwachfenen, in einem 
fremden Lande die Gewiſſenskreiheit zw füchen, die man 
ihnen in ihrer Heimath verfagte, und die Ausführung der 


von den Jefuiten entworfnen Plane, wurde dem von dem une _ 


verfe hnlidyen Louvois geleiteten Militärdespotismus ame 
vertraut. Aber troß aller Bemühungen der Gewalthaber 
gelang ed mehr als fünfmahlhunderttauſend Menſchen, aus 
Frankreich zu entkommen, mit ſich nehmend ihren Kunft- 
fleiß und ihr Vermögen, und, wa3 ihrem vorigen Vater: 
Iande noch verderblidyer war, fie verbreiteten in allen Län« 
dern Europa’s, wo fie eine Zuflucht fanden, ihren Haß 
gegen ihren Verfolger⸗ 

Ludwig XIV., troß des eben gefchloffenen Waffenſtill⸗ 
ſtandes fortfahrend, feine Plane. der Einverleibung aus⸗ 
zuführen, eignete ſich die Güter zu, welche der deutſche 


Orden im Elſaß beſaß. Er machte das Domcapitel von Straß⸗ 
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burg abhängig von fi), zog die Güter ein, weldye der ' 


Univerfirät Freiburg gehörten, underpreßte von dem Kurs 
fürften von Trier einen jährlichen Tribut unter bem Nah— 
men eines Zinfes an das Herzogthum Luremburg. Im 
Breisgau that er andere zwar minder wichtige, aber nicht 
minder empörende Eingriffe, und gegen ben Inhalt ber 
Verträge verfolgte er die Proteftauten von Sarwerden 
und Sarbrücd, Er vermehrte feine Mittel, in Deutfchyland 
einzudringen, indem er an den Ufern und auf den Inſeln 
des Rheins, der Mofel und der Sarre Feſtungen errich⸗ 
ten ließ, die größtentheils auf dem Gebiethe der Reichs⸗ 
fürften angelegt wurden , und zu gleicher Zeit zeigte er, 
indem er eine furdptbare Armee auf der Gränze hielt, feir 
ne Neigung, den Krieg wieder anzufangen. 

Die Angriffe Ludwigs XIV. und die Herrſchſucht, wel 
che ihn leiteten, entfernten nad) und nad) bie Fürften von 
ihm, die feinem Intereffe am meiften angebangen hatten. 
Von allen feinen Bundsgenoffen konnte er nur nod) auf den 
König von Dänemark, der gegen Schweden erbittert und 
unzufrieden mit Deftreidy war, und auf die Herzoge von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel , denen er Hülfsgelder zahlte, 
rechnen, Der König von England, Karl II. den er durdy 
feine Geſchenke gefeffelt hatte, war nidyt mehr. Zwar 


fegte er fie bei 3acob II. fort, aber die englifcdye Nation, wele | 


‚che aus Furcht vor der Anarchie oder dem republikanifchen 
Defpotismus die Fehler Karls IL, und feine knechtiſche Hin⸗ 
gebung an Frankreich ertragen hatte , wurde durch die Plane 
geweckt, weldye der Nachfolger diefes Fürſten gefaßt hatte, 
um die bürgerlicdye und Religionsfreiheit zu vernichten, und 
welche er nicht einmahl zu bemänteln für werth hielt, Sie 
teilte den Widerwillen, den der Deſpotismus und die Ver⸗ 
- folgungen Ludwigs XIV. gegen diefen Monardyen einflöß- 
ten, und richtete ihre Blicke auf den Prinzen von Oranien, 
als denjenigen , der fie befreien und das unterdrüdte Europa 
rächen follte, 
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Leopold war nicht unempfindlicy für feine eigne Demü— 
thigung. Diefer Fürſt erkannte in ihrem ganzen Umfang _ 


die Gefahr, die aus dem Uebergewicht entfprang, wele 


ches das Haus Bourbon erlangt hatte, aber er führte den 


* 


Krieg in Ungarn fort, und wurde von dem Kurfürſten von 
Brandenburg und den Anhängern, die Frankreich in Deutſch⸗ 
land hatte, zurückgehalten. Er verſchloß ſeinen Unwillen 
in ſich und ſpähte nach einer Gelegenheit, Europa aus ſei⸗ 
ner, Schlaffheit zu reißen. Er fand dieſelbe Neigung in Wil⸗ 
beim, Prinzen von Oranien, der durch einen perſoͤnlichen 
Haß und durch die NReligiensverfchiedenheit gegen Lud⸗ 
wig XIV. gereißt war, ynd Frankreich auf dem feften Can: 
de zu beſchäftigen wünfchte, während er daran arbeitete, 
die Tyrannei Jacobs II. zu ſtuͤrzen. Den Abſcheu benuts . 
zend, den die gegen die Hugenetzen ausgeübte Verfolgung 
in ben vereinigten Provinzen erregt hatte, bewirkte er eine 
gänzlicdye Umwandlung in den Geſi innungen der Holländer. 
Mit nicht geringerm Erfolg bediente er ſich des Einfluſſes 
den er auf den Geiſt des Könige von Schweden, Und meh⸗ 
rerer Mitglieder des Reichskorpers hatte. Leopold felbft, 
der in feinen Bemühungen - glücklich war, gewann den Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, indem er ihm den ſchwibuſer 
Kreis abtrat, um ihn für den Verluſt der ſchleſiſchen Her⸗ 
zogthümer zu  entfchädigen, und verficherte fid).der Mit 
wirkung der Fürften von Braunfchweig - - Wolfenbüttel, ins 


dem er ihnen die Anwartfchaft auf die Kurwürde gab. 


Deu Vorwand, den Leopold und ber Prinz von Ora⸗ 
nien fuchten, um das Reich. gegen Frankreich aufzuregen, 
fanden fie beim Tode Karl Ludwigs, Kurfürften von der 
Pfalz, welcher der letzte männliche Sproßling der fimmerns 
ſchen Linie war. Die Linien von Neuburg und Weldenz 
machten ſich die Erbfchaft ftreitig, und das Allodialvermö« 
gen wurde von ber Schweſter bes verftorbenen Fürſten, 
Elifaberb Charlotte, weldye fih mit dem Herzog von Or: 
leans, dem Bruder Ludwigs XIV. vermählt hatte‘, in 


‘ 
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Anſpruch genommen. Der Streit ward ſchnell zu Gunſten 
Philipp Wilhelms, Herzogs von Neuburg und Schwagers 
des Kaifers, entfdyieden , der ihn die Belehnung bewillige 
te, und der Reichstag genehmigte diefe Entfdyeidung. Uns 
ter_ dem Nahmen von Allodien forberte die Herzoginn von 
Orleans alles bewegliche Eigenthum ihres Bruders, bis auf 
das Geſchüitz und die Kriegsmunition. Ja, fle forderteauf 
bie eine oder andere Weife den größten Theil der Länderei— 
en zurück‘, "welche dem Haufe Simmern gehört hatten, und 
Ludwig XIV. die Anfprüdye diefer Fürſtinn unterftügend, 
brohte, feine Truppen in die Pfalz einrücken zu laſſen. | 
Der Kaifer und der Prinz von Oranjeh: benutzten bie 
Beftürzung‘, welche diefe Drohung verbreitete. . Durch ihs 
re Bermittelung fchloffen die vereinigten Provinzen, ber 
Kurfürft von Brandenburg und der König von Schweden 
Allianzen unter fid). Kurz, Reopold, der Köinigvon Schwe- 
“den, als Befi ger von Pommern und Bremen, 
“und die vornehmften Reichsglieder fchloffen den 
berühmten augsburger Bund , deſſen Zweck, den 
Angriffen Frankreichs zu widerſtehn, und deffen Vorwand 
war ,'diemünfterifejen und nimweger Verträge und bem 
regendburger Waffenſtill ſtand aufrecht zu erhalten. Man 
nähin Maßregeln, um ein Beer von ſechzigtauſend Mann 
aufzuftellen , über welches der Befehl dem Kurfürſten von 
Baiern, dem Fürſten von Waldeck und dem ‚Markgrafen 
von n Baireutp gegeben werden follte, 
Ludwig XIV. , dadurch geſchrecht, verſchob die Aus» 
führung feiner Drohung. Er fdhlüg vor, dem 
1687. regensburger Waffenftillftand in einen’ Frieden 
zu verwandeln, und erlaubte Ber Herzoginn 
von Orleans, eine Summe von hunderttaufend Lıores als 
Entfchädigung für ihre Anſprüche anzunehmen. Das deutſche 
Reich weigerte ſich, auf Leopolds Antrieb, dadurch, daß 
ed den Vorſchlägen des Königs von Frankreich beitrat, 
die Eingriffe zu billigen, die er gethan hatte. Dieſe Wei⸗ 
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gesung, verbunden mit dem Eriegerifdyen Aeußern, das 
Deutſchland annahm, mit den Erfolgen Deftreicye in dem 
Kriege gegen die Türken ‚und mit ber Untermhmung, 
welche der Prinz bon Dranien ausrüftete, um feinen Schwie⸗ 
gervater_zu entthronen, bewog Ludwig XIV., feinen Fein⸗ 
den zuvorzufommen, Er ließ die Anſprüche der Herzoginn 
von Orleans erneuern, ja er. erweiterte ſie fogar, und 
mifchte ſich in den Streit, der fi) über bie Wahl zum 
Erzbisthum Köln erhoben hatte. Indem er Wilhelm , Gra⸗ 
fen, ven Fürſtenberg, der von einem Theile des Kapitels 
gewählt worden, gegen den Bruder des Kurfürften von 
Baiern, Joſeph Clemens, den der Papft und der Kaifer 
begünftigten, unterftüßte; erlangte der König von Frank⸗ 
reich: den. Befig von Bonn, Kaiferswerth und den Haupte 
plägen des Kurfürftenchune, die Hauptſtadt ausgenemmen, 
welche kaiſerliche Truppen aufgenommen hätte ' Er lief 
fodann ein Heer von achtzigtauſend Mann unser dem Ber 
fehl des. Dauphins in die Pfalz einrücen, Andre Corps 
wurden. gegen Trier und bie Niederlande abgefihicdt, und 
vor Ende des Jahres hatten die Franzoſen Philippsburg ges 
nommen, die ganze Pfalz erobert, und Speer, Worms 
und mehrere audre am Rhein gelegene Feſtungen, nebft Trier 
und Huy im Bischum Lüttich, unterworfen. Zugleid) befrie- 
digte Ludwig XIV: feine Rache gegen den Pabft, indem er die 
Grafſchaft Avignon in Sequeftration nahm. Seine Trupr 
pen fließen bei diefen Unternehmungen nur auf geringen 
Widerftand. Der Kaifer, der feine Vortheile gegen die Türken 
und die ungarifchen Rebellen verfolgte, hatte ſich begnügt, 
die Sefandten Frankreichs von Wien und Regensburg au. 
entfernen. 
Zum Glück für das Haus Oeſtreich breitete kubris 
XIV. der eine Diverfion zu Gunſten ber Zürfen machen 
wollte, feine Truppen in Deutſchland aus, ſtaͤtt ſie gegen 
Holland marſchiren zu laſſen, und fo bekam der Prinz von 
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Dramen Zeit, jene Nevolution zu vollenden, deren Ne— 
fultate den Vortheilen Frankreichs fo entgegen gemefen find. 
Das englifchye Volk hatte ſich ſchweigend allen wills 
kührlichen Maßregeln unterworfen, welche Jacob II. ges 
nommen ‚hatte. Es hoffte, daß beim Tode bes Königs, 
Maria, feine Tochter, und der Prinz von Oranien, der 
Gemahl diefer Fürſtin, die Verfaffung auf ihren. wahren 
‚ Orundlagen nKederherftellen würden, aber. die Geburt eines 
Prinzen von Wallis verbreitete allgemeine Beftärzung. Mar 
fürdytete, daß diefer , auferzogen non einem für ben Kathe- 
Ticimus fo eifrigen Vater, und genährt mit Grundfägen des 
Defpotismus,. einft. die Mation dem Joche des Papft- 
thums und der unbefchräntten Gewalt werde unterwerfen 
wollen. Die unerwartete Nieberkunft der Königinn gab zu 
Verbreitung des. Gerüchts Anlaß, daß das Kind unterge⸗ 
ſchoben ſei. Obgleich es keine Wahrſcheinlichkeit hatte, ſo 
wurde dieſes Gerücht doc in England und Holland leicht 
geglaubt. Dem zufolge beſchloß man, den Prinzen von 
Wallis von der Thronfolge aus zuſchließen, und Wilhelm 
wurde von dem hohen Adel, von der Geiſtlichkeit und ei⸗ 
ner großen Anzahl Bürger eingeladen, über das Meer zu 
geben, un» ihnen zur ABiebererlangung ihrer verfa ſungsma. 
ßigen Rechte zu verhelfen. :.. - 
Der Prinz von Oranien machte die grüße 
1688,. ten Zurüftungen ſowohl zu Lande ald zuͤr See. 
Er verfammelte..ein „Heer auf der Seite von 
Deutfchland, als fege er ſich vor, die Unternehmungen 
des augsburger Bundes zu unterſtützen, und: als alles 
zur Ausführung feines Planes bereit war, ließ er feine 
Truppen in Eilmärfchen. gegen die Küften marfchıren; um 
fie zu Helvoetsluys einzufchiffen, Seine Flotte beftand aus 
fünfzig Krıegsfchiffen- und einer großen Anzahl von Fahr⸗ 
zeugen, welche fünfzehntaufend Mann Landungstruppen 
führten.. Wilhelm fiieg zu Zorbay , den 9. Novbr., and 
Land, welchen Tag die Entdeckung eines von den Papiften 
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angezettelten Anſchlags fdyon in der Geſchichte Englands 
berühmt gemacht hatte 1). Nach einem Augenblick des 
Zauderns.fanden ſich die vornehmſten Edelleute bei ihm 
ein, das Volk empfing ihn mit Entzücken, und der Prinz 
ſah ſich als Herrn von England, ohne einen einzigen Bluts— 
tropfen vergoſſen zu haben. Er begünſtigte das Entkom⸗ 
men Jacobs und berief ein Parlament. Nach einigen Ein- 
würfen, weldye aus bem Feſthalten der Nation an dem 
Orundfag der Erblidykeit entfprangen, wurde der Thron 
für. erledigt erklärt. Die Krone wurde an Wilhelm und 
Maria vereint gegeben, und die Regierung in die Hände 
bes Königs allein gelegt. So endigte fid) eine Revolution, 
zu deren Gelingen auf eine faft wunderbare Weife eine 
Menge entgegengefepter Intereffen zufammenwirkten. Ja⸗ 
cob, wiewohl.durd) den Konig von Frankreich von den Pla» 
nen feines Eidams unterrichtet, nahm erft Maßregeln, ih⸗ 
re Ausführung aufzuhalten „als es nicht mehr Zeit war, 
Ludwig XIV. ſelbſt ſchickte, ſtatt Poland anzugreifen, 
was die Abreife des Prinzen verhindert haben würde, feine 
Zruppen nad) Deurfchland. Das deutfdye Reid) verband 
fid) mie Spanien, um während ber Abwefenheit Wilhelms 
die vereinigten Provinzen zu beſchützen, und ſelbſt der Kai⸗ 
fer und der Papſt, ihr Privatintereffe dem Sntereffe der 
Religion vorziehend, begüngftigten die Vertreibung eines 
Eatholifchen und bie Thronbefteigung eines proteftantifchen 
Fürſten 2). | 

Die Revolution in England bewirkte eine 
eben fo fchnelle als wichtige Weränderung zu 14, Seit. 
Bunften der Verbündeten. Das Reich erklär⸗ I 
te auf Leopolds Dringen, Frankreich den Krieg, Die 
Mitglieder. ded ausburger Bundes vereinigten ihre Contin⸗ 


ı) Die Pulververfchwörung. Anm. des Weberfegers. 
3) Rapin, Hume ‚ Dalrymple R Somerville. 
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gente, und beim Anfang des Frühjahrs rücten die deutſchen 
Truppen von allen Seiten gegen ben Rhein vor. Luds 
wig XIV. nunmehr feinem Plane, fi) in Deutfdyland zu 
behaupten, entfagend, zog feine Truppen zurüd und gab Bes 
fehl r die Pfalz und die benachbarten Provinzen zu verwü⸗ 
ſten, um beffer feine Gränzen zu fichern. Diefer graufame 
Befehl ward nur zu wohl ausgeführt. Mehr als vierzig 
Städte und eine unzählige Menge von Dörfern wurden 
den Flammen preißgegeben. Die unglüdlidyen Einwohner, 
gezwungen, fidy in den mit Scdnee bedeckten Feldern zu 
verbreiten, Famen entweber durch Hunger , oder durch das 
Schwert, oder durd) die Strenge der Jahreszeit um. Das 
frucytbarfte Land Deutſchlands ward faft gänzlicy in eine 
Dede verwandelt. Diefe ſchreckliche Verwüſtung, weldye 
den frangöfifchen Nahmen in Europa verhaßt machte, ver- 
mehrte Leopold Einfluß und’ regte die Verbündeten an, 
ihre Anftrengungen gegen einen Monarchen gu verdoppeln, 
der die Geſetze der Menſchlichkeit mit Füßen getreten hatte. 
a Sriedrid), der feinem erlauchten Vater, dem 
=. April Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
gefolgt war, ergriff, die Vertheidigung ded Haus 
ſes Oeſtreich mit Eifer, undfein Beifpiel warb von ben Für⸗ 
fien von Braunſchweig- Lüneburg nach geahmt 1). Ihre 
Truppen, unterftüßt von den benachbarten Staaten Hol: 
lands , entriffen den Franzoſen einen anfehnlid,en Theil des 
Kurfürftenthums Köln, und gewannen das Kurfürftenthum 
Trier wieder, Ein Heer, das aus Deftreihern, Sad)- 
fen, Baiern und Heffen beftand, und das der Herzog von 
Lothringen befehligte, durchzog die verwüfteten Fluren der 
- Pfalz und bezwang Mainz. Der Herzog von Lothringen, 
welcher darauf feine Bereinigung mit dem Kurfürften von 
Brandenburg bewirkt hatte, nebm Bonn und beraubte Das 


1) Georg Wilhelm, Herzog von Zelle, und Ernſt Auguſt, 
Des von Hannover, 
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durch die Sranzofen eines Poſtens, der, fo lange er in ih⸗ 
rer Gewalt war, bie vereinigten‘Provingen der größten Ge⸗ 
fahr ausfegte. 

Die verbündeten Fürſten betrieben isre Unterbandfun. 
gen mit nicht minderer Thätigkeit al$ ihre Kriegsunterneh- 
mungen, -und es gelang Leopold, die Örundlagen einer Als 
lianz zu legen, welche alle Mädıte, mit Ausnahme von 
Portugal, Rußland und einigen Staaten Italiens, gegen 
Srankreid) vereinigte. "Sie begann mit einem Vertrag, 
der den 12. Mai 1689 zu Wien zwifchen dem Kaifer und 
den Generalftaaten gefchloffen wurde. Die beiden vertrag⸗ 
fehließenden Theile verpflichteten ſich, alle ihre Kräfte ger . 
gen den gemeinfdyaftlichen Feind zu richten, bis die An⸗ 
gelegenheiten auf dem Fuß hergeftellt ſeyn würden, auf wel⸗ 
chem ſie durch den weſtphäliſchen und pyrenäiſchen Vertrag 
geſetzt worden, weder Frieden noch Waffenſtillſtand anders 
als mit allgemeiner Uebereinſtimmung zu ſchließen, und 
die Wiedereinſetzung des Herzogs von Lothringen in ſeine 
Staaten auszuwirken. Die Generalſtaaten verſprachen durch 
geheime Artikel, die Rechte zu unterſtützen, welche der 
Kaiſer oder deſſen Erben auf die ſpaniſche Krone hatten; 
wenn Karl II. ohne Nachkommen ſterben ſollte, und bie 
Wahl’ des Erzherzogs Joſeph zu begünftigen, den Leopold 
zum vomifchen Könige ernennen zu laſſen ſich vornahm. 
Die Bundesgenoffen Frankreichs ſollten als Feinde angefehen 
werden. Auf Einladung der Generalftaatentrat Wilhelm III. 
dem VB trage ald Konig von England bei, und auf des Kaie 
fers Einladung that der König von Spanien ein Gleiches, 
Der deutſche Reichskörper, der Herzog von Savoyen , und 
Karl XI. König von Schweden, erklärten ebenfalls ihre 
Zheilnahme. Die Herzoge von Braunfchweig.- Tüneburg 
jwangen die Herzoge von der wolfenbüttelfdyen Linie, ihre 
Verhältniſſe mit Frankreich abzubrechen. Der König von 
Dänemark wurde genöthige, einen Subfidienvertrag mit 
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England zu unterzeichnen und achttauſend Mann zu ftellen, 
die feinen vormabligen Bundesgenoffen befriegen follten. 

Alles fchien jest in Europa verändert. Frankreich, 
das ſich umgeben gefeben von Bundesgenoſſen, Freunden, 
Anhängern, blieb allein gegen eine Menge von Feinden, 
Dis deutfchen Reidysftände, die Ludwig XIV. ald den Be 
fdhüger ihrer Unabhängigkeit angefeben, betrachteten ihn als 
ihren gefährlichſten Feind. 

Die Einmüthigkeit, womit der Elzherzog Joſeph, der 
noch nicht fein eilftes Jahr zurückgelegt hatte, zum römi⸗ 
ſchen König erwählt wurde, war die erſte Wirkung der über⸗ 
raſchenden Veränderung, die in Deutſchland vorgegangen 

war. Leopold ſcheute ſich nicht, in einer Wahle 
3 * verſammlung, welche zu Augsburg gehalten wur⸗ 
de, von den Anſprüchen feines Sohnes zu reden, 
als wären es erbliche Rechte. Alle Plane von einer fort« 
beftebenden Kapitulation wurden vergeflen, und ber einzige 
Artikel, welcdyer zu ber von Leopold unterzeichneten hinzu⸗ 
gefügt wurde, war eine Beſtimmung hinſichtlich auf das 
Alter des jungen Königs. Das Fürftencollegium, das mit 
der Art, wie die Wahlgeichehen, unzufrieden war, begnüge 
te fid) , eine SProteftation einzulegen, die, in fo ftarken 
Ausdrücken fie auch abgefaßt war, nichts deſto weniger einen 
Mugen hatte 1), 

Diefe große Konföderation, welche fi) ‚gegen Frank⸗ 
reich gebildet hatte, ſchien den Untergang deſſelben verfis 
chern zu müſſen, aber durch den feſten Zuſammenhang al- 
fer Theile, woraus fie beſtand, durch die Macht, Kriegs⸗ 
zucht und Tapferkeit ihrer Truppen, durch bie Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer SFelöheren und vornehmlid) burch den Euthus 


* flasmus der Bürger, gelang es biefer Macht, zu Lande 


und zur See, über alle ihre Feinde zu trium⸗ 
Sul. 1690. phiren. In ben Niederlanden gewann der 


ı) Wahlcapittilation Sofepde I. — Barre, 8 10. ©. 274. 
— Schmidt, Bd. 15. ©, 73. Beinrich, B. 7. ©. 294. 
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Marſchall von Lurenburg gegen den Fürſten von Wals 
def die Schlacht von Fleurus. Ludwig XIV, in Per 
fon nahm Mons und Namur, und die von Wilhelm III. be» 
| fehligten Verbündeten wurden bei Steinfirchen und Neer- 
winden in Unordnung gebracht. Am Rhein blieben die deut» 
{chen Truppen, bie bei dem Tode des Herzogs von Lothritte 
gen 1) unter den Befehl der Kurfürften von Sadıfen und 
Baiern gefommen waren, in Unthätigkeit, und erfuhren fos 
gar die Demüthigung, die Franzoſen aufs neue die Pfalz 
verwülten,und Heidelberg, das aus der Afche fi ch zu erheben 
begann, zerftoren zu ſehn. 

Jacob I. hatte mit Ludwigs XIV. Hülfe ganz Irland 
wieder gewonnen, aber Wilhelm III. ließ , fobald er die Fac⸗ 
tionen erſtickt hatte, welche ſich der Begründung feines An⸗ 
ſehens in England widerſetzten, Streitkräfte auf dieſe In⸗ 
ſel hinübergehen, und zwang durch den glänzenden Sieg 
von Boyne feinen Schwiegervater, aufs neue 
eine Zuflucht ir Frankreich zu fuchen. Im fols * zuty 
genden Jahre unterwarf fid) Limerick, diefer letz 90. 
te Ueberreſt der Macht Jacobs, dem Sieger. Ludwig XIV. 
der durch dieſen Verluſt nicht entmuthigt wurde, verdop⸗ 
pelte die Anftrengungen. Als feine Flotte, welche der Marz 
ſchall von Tourville befepligte , auf der Höhe von Breft die 
englifcye und holländiſche Flotte gefdjTagen hatte, benußte 
er feine Ueberlegenheit zur Ser, um einen Verſuch gegen 
England felbft zu machen. Zwei furchtbare Nüftungen wure 
den zu Breft und zu Toulon gemacht. Ein beträdytlidyes 
Heer fammelte ſich in der Normandie, und Jacob II. felbft 
begab fid) an die Küfte, um ſich an die Spitze der Unter 
nehmung zu ftellen. Ludwig XIV. der auf die Mißvergnüg- 
ten in England, und aufdie angeblidhe Anhänglichkeit der 
englifcdyen Zlette an ihren ehemahligen Souverän rechne⸗ 
te, wartete die Ankunft der touloner Eskadre nicht ab, und 
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ließ dem Marfchall von Tourville den Befehl zukommen, 


die Englinder und Holländer , weldye der Zahl nad) über 
legen waren, anzugreifen. Die Zolge diefes unbefonnenen 
Befehls war die Vernichtung der breiter Esfadre aufder Hör 

he von La Hogue, und der Verluft jenes Ueberge⸗ 
Mai 1692. wichts zur See, das Ludwig XIV. durch fo viel 

Arbeiten, Beharrlichkeit, und mit fo großen Ko— 
fien erworben hatte. ’ 

Wilhelm II. richtete, da diefer Sieg den Thron, auf 
weldyem er faß, befeftigt hatte, alle Kräfte Englands und 
Hollands gegen Frankreich, deſſen Fortſchritte in den Nier 

Seyib derlanden er bemmte, Er nahm Namur im An⸗ 
169 * geſicht der Franzoſen wieder, welche durch die 

Einnahme von Dinant und die Beſchießung von 
Brüſſel vergeblich verſuchten, die Plane der Verbünde— 
ten zu vereiteln. Er verdoppelte den Glanz feines kriegeri— 
fhyen Ruf, der ſelbſt unter den Unfällen nicht aufgehört 
hatte zu ſtrahlen; und das Reich ſah ein maͤchtigeres fran⸗ 


zoſiſches Heer, als jenes, das fo ſchnell Holland erobert und 


zwei Mahl Spanien Geſetze gegeben hatte, ſich faſt auf die 
Vertheidigung oder auf Märſche, Contremärſche und die 
Einnahme einiger Plätze von geringer Wichtigkeit beſchränken. 

Während des Laufs dieſer Unternehmungen wurde der 
Krieg am Rhein träge geführt. Trotz alles Eifers Leopolds 
und der Einmüthigkeit, die auf dem Reichstage berrfchte, 


beftanden die Anftrengungen der deutfdyen Truppen in einem 


vergeblichen Verſuch, in die Sranche « Comte einzudringen, 
und in einigen Einfällen in das Elſaß. Die Sranzofen ſelbſt 
beſchränkten ſich auf dieſer Seite auf einige Einbrüche in die 
Pfalz, "die fie aufs neue verbeerten. 

Die franzöfifchen Waffen erlangten entfchiebene Vor⸗ 
theile in Italien und Spanien. Victor Amadeus, Hera 
zog von Savoyen, der mit den Seemädhten einen Sub⸗ 
fidienvertrag geſchloſſen hatte, hob ein beträchtliches T Trup⸗ 
pencorps aus, und erhielt Verftärtungen aus dem Mailän⸗ 


x 


8 








> 


Leopold 1. 199 


diſchen und aus Deutſchland. Aber er konnte fi) , wies 
wohl mit überlegenen Streitfräften, gegen die Geſchicklich— 
keit des Marſchalls von Catinat nidyt behaupten. Sein 
Heer wurde bei Staffarda in vöhige Unordnung gebracht, 
und diefe Niederlage zog den Verluft von Saluces und Suſe 
nad) ſich. Die Franzofen drangen durch Savoyen. 

Nizza und Mont« Alban wurden genommen und 1690. 
man brandfchagte das ganze Land, das fic) bis au - 

die Thore von Turin erftreckt. 

In diefer Lage der Sachen etkaltete un⸗ 
merklich der Enthuſiasmus, der die deutſchen 1691. 
Fürſten entflammt hatte, und zu gleicher Zeit 
Tebten die Religionsbefdywerben und die Civiluneinigkeiten 
wieder auf. 

Leopold hatte, um bie Dienfe zu belohnen, die Ge⸗ 
org Wilhelm, Hergogvon Zelle, und Ernft Auguft, Mer: 
599 von Calenberg oder Hannover, Oeſtreich in den Krie« 
gen geleitet hatte, die bdaffelbe gegen Frankreich und.in 
Ungarn geführt‘, veriprochen; eine neunte Kurwürde zu 
Gunſten des einen von ihnen zu ſtiften. Er 
ſchloß zu Wien mit diefen Fürſten einen Unis 
onderbvertrag und ein Schugbündniß, Georg 
Wilhelm entfogte feinen Auſprüchen zu Gunſten Ernft 
Augufs, dem die Kurwürde mir dem Amte eined Reichs⸗ 
bannerberrn- und der Anfall bes Amtes eines Neich6groß- 
ſchatzmeiſters, bei Erloͤſchung der achten Kurwürde verfpror \ 
den wurde. Der Kaifer verpflichtete fidy aud) , die Staa» 
ten beider Fürften ,. wenn fie angegriffen würden, zu ver- \ 
theidigen. Ernft Auguft, und Georg Wilhelm verfprachen, 
Leopold außer ihrem gemwehnlichen Contingent ein Corps 
von fechstaufend Mann zu ftellen, und ein jährlidyes Hülfs- 
geld von bunderttaufend Kronen zu zahlen, fo lange der 
Krieg in Ungarn und gegen Frankreich dauern würde; dem 
Erzherzog Karl mit aller ihrer Macht zu helfen, den ipa- 
nischen Ihron zu befteigen,, wenn Karl II. ohne Nadyfom- 
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menſchaft ftürbe, und mitzuwirken, dag dem Königreich 
Böhmen bie mit der Kurwürbe verbundenenen Rechte zus 
rüdgegeben würden, Ernſt Auguft verpflichtete ſich für 
fil) und feine Nachfolger, auf ewige Zeit zu Öunften bes 
älteften Mitgliedes des Hauſes Deftreich, bei allen Wahlen 
zu flimmen, die um einen Kaifer zu ernentten, Statt ha⸗ 
ben würden. Kurz, beide Fürſten verfprachen in ollen all⸗ 
gemeinen und befondern Reichsverſammlungen in Webers 
einftimmung mit bem Eaiferlichen Hof zu handeln, und den 
Katholiken zu Zelle und Hannover freie Ausübung ihres 
Gottesdienſtes zu geſtatten. 
Nach Abſchließung dieſes Vertrags ſchlug 
1692. ber Kaiſer dem Reichstage zu Regensburg die 
Stiftung eines neunten Kurfürſtenthums vor, 
aber er fand einen Widerſtand, den er nicht erwartet hat⸗ 
te. Die Kurfürſten von Mainz, Sachſen, Brandenburg 
und Baiern, die ihre Mitwirkung verſprochen hatten, fin: 
gen an, Wiberwillen zu zeigen, und die drei andern Kur: 
fürften proteftirten gegen diefe Maßregel, die fie als eine 
Verlegung der goldnen Bulle behandelten, und die fie fo 
anfaben, als müffe fie den Proteftanten zu vielen Einfluß 
geben. Adolph Auguft, Herzog von Braunfchweig - Wol- 
fenbüttel,, mißbilligte den Plan, die jüngere Linie feines 
| Hauſes vor ber ältern, an deren Spitze er ſtand, zu eitter 
höhern Würde 'zu erheben. Der Merzog von Würtemberg 
flelte vor, daß das Amt eines Großbannerherrn ihn in der 
Eigenfcyaft eines Reichsbannerträgers beeinträghtige. Die 
Verleihung der neuen Kur, weldye zu Enbe 
19. Dec. des Jahres foͤrmlich ertheilt wurde, entflammte 
- den Streit. Das Fürftencollegium Tegte eine - 
Proteſtation ein, und diejenigen, aus denen ed beftand, 
bildeten ein Bündniß, weßhalb fie den Nahmen correfpon- 
dirender Fürſten erhielten. Die neuen Feſtungswerke, 
die man zu Nageburg aufführte, gabeh dem Konige von 
Dönemark einen Vorwand, um dem Hauſe Braunfchweig » 


S 
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Lüneburg den Krieg zu erklären. Da die Sache eine üble 
Wendung nahm, ſo erklärte Leopold, welcher 
die Einmiſchung Frankreichs fürchtete, daß Febr. 1693 
er die Wirkung der Belehnung verſchieben wol- 
Se, bis er die Einwilligung der Stände werde erhalten ha⸗ 
ben. Zu gleidyer Zeit verhandelte der Kaifer einen Ver: 
gleich mit dem Könige von Dänemark, und bewog ben 
Herzog von Zelle, der allgemeinen Ruhe bie Befeftigungen 
von Rateburg aufzuopfern. Diefe Einräumungen befries 
digten den Reichſtag 1). 
Leopold nahm fi) vor, ſowohl um den Einwürfen 
ber Katholifen gegen die Gründung einer neunten Kurwür- 
be zuvorzubommen, als audy um einen feit langer Zeit von 
feinen Vorgängern gefaßten Plan auszuführen, Böhmen 
alle mit der Kurwürde verbundenen Rechte wieder zu geben, 
welche Rechte ed aus verfchiedenen Urfadyen verloren hatte, 
oder deren Ausübung fuspendirt worden war. Dem ges 
mäß gab er den Bevollmädytigten diefes Königreid)s den 
Befehl, an der Abfaffung der Wahlcapitulation Theil zu 
nehmen, weldye fein Sohn, der Erzherzog Joſeph, un—⸗ 
terzeichnen follte. Der Antrag wurde lebhaft von dencors 
refpondirenden Fürſten, mit denen ſich alle proteftantifcyen 
vereinigten , angefochten. Leopold nahm ihn zurück, um 
nicht neue Störungen zu erregen, und verſchob die Aus- 
fuhrung feines Plans auf eine günftigere ©elegenpeit. 
Der Geiſt der Verſoͤhnlichkeit, den ber Kaifer bei Bier 
fen Umftänden zeigte, ftellte die Einigfert unter den Reichs⸗ 
gliedern wieder ber. Die große Allianz wur⸗ 
de erneuert, weldyer auch der Bifchofvon Mine 1605. 
fter, fo wie mehrere andre Fürſten, beitraten ; 
und in der Folge vereinigte Leopold durd) eine Verbindung 


DE Rimius’s History of the house of Brunswick, ©. 594- 
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3.13. 8.9. — Pfeffel, B. 2. ER 440 — 442. — Vuütters 
Entwidlung, B. g. Kap. 9. 


202 Fünfundſechzigſtes Kapitel, 1679— 1697. 


die fünf Kreife von Franken, Schwaben, Weftphalen, 
dem DOber- und Niederrhein, aber diefe Verpflichtungen 
hinderten nicht, daß nicht ganz Deutfchland laut den 
Srieden forderte. 
Die andern Mitglieder der großen Allianz wünſchten 
nicht weniger bad Ende des Streites. 
England war an Menſchen und Geld erfchöpft, es 
hatte, troß feiner Weberlegenheit zur See feinen Handel 
. von den Franzofen unterbrechen gefehn, und war. überaus 
beunruhigt worden durch die Anftrengungen , welche Frank⸗ 
reich gemacht hatte, um Jacob. II. die Krone wieder zu ges 
ben. Ueberdieß war Wilhelm III. burdy die ungeheuern 
Rüſtungen, weldye gemacht wurden, um eine Landung auf 
den brittifchen Snfeln auszuführen, und durd) die Entdek⸗ 
. Tung eines Anſchlags geſchreckt, der gegen fein Leben 
angezettelt worden. Da, mas bie Allürten ſich vorgefept 
hatten, beſonders binfichtlid, Englands und Hollands, er 
reicht war, fo fand ſich diefer Fürſt nicht geneigt, den Krieg 
fortzufegen, einzig um zu Gunſten des Hauſes Oeſtreich 
die Erbfolge auf die fpanifche Krone zu fihern. Die ver: 
einigten Provinzen, weldye den größten Theil der Laſt tru⸗ 
‚gen, und die, im Fall eines Mißlingens, am meiften zu 
fürdıten hatten, wünfdyten den Frieden noch fehnficher als 
‚England. Spanien Fonnte nie hoffen, die Niederlande ans 
ders als mit Hülfe der Alliirten zu behaupten. Ueberdieß 
war ein frangofifcyes Heer. in Catalenien, und drohte bisin das 
Herz der ſpaniſchen Monarchie zu dringen. Die Volker 
waren mißvergnügt und der Mof durch entgegengefepte 
Parteien bewegt, die Schätze Amerika’s, waren erfchopft, 
und die Mittel, zu weldyen man. Zuflucht naom, um Geld 
zu befommen, ſchmählich, und body unzulänglid. Der 
Herzog von Savoyen, obgleid) in feiner Erwartung ger 
täuſcht, ſah die Franzoſen als Sieger feine Staaten durch⸗ 
ziehn. Nach dem unglücklichen Tage von Marſeille nä⸗ 
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Herte fidy diefer Fürft dem franzofifchen Hofe, 
obgleich er wegen feiner eignen Sicherheit und 1693. 
um beffere Bedingungen zu erhalten, fid) nidyt 
von der großen Allianz zu trennen fehien. 
| Leopold war in keiner günftigern Lage als feine Ver⸗ 
bünderen. Diefer Fürſt war genöthigt, zu gleicher Zeit 
den Krieg am Rhein, in den Niederlanden , in Stalien und 
in Ungarn zu führen, und feine Kräfte waren zu getheilt, 
als daß er irgendwo große Erfolge hätte haben EFönnen. 
In Folge deffen hatte er die Vortheile verloren, welche er 
über die Türken zu der Zeit, wo er in den Krieg gegen 
Frankreich getreten war, davon getragen hatte. Er bat: 
te aller Geſchicklichkeit, feiner Feldherren, aller Tapfer« 
keit feiner Truppen, und der Unruhen des ottomanifcyen 
Reiches nöthig, um ſich in Ungarn und Siebenbürgen zu 
behaupten. Beine Finanzen waren erfchöpft und feine 
Mölfer mißvergnügt über die Auferlegung neuer Abgaben, 
er war genöthigt, zum Credit oder zu freiwilligen Darlehen, 
weldye ihm Unterthanen machten, die ihm völlig ergeben 
waren, feine Zufludyt zu nehmen. Um bie NRegimenter 
vollzählig zu machen, wandteer das eben fo gefährliche als 
unfichere Mittel an, die Magnaten zu veranlaffen, auf ihre 
Koften Aushebungen zu machen, und nur , indem er Eine 
zelnen, für den Handel fehr nadıtheilige Privilegien bewil« 
ligte, konnte er eine Eleine Zlottıle auf der Donau erlan⸗ 
gen. Seine Truppen Eonnten nicht eher ins Feld rüden, 
ald da die Zeit thätig zufenn faft gänzlich verfteichen war. 
Dennody war Leopold von allen Verbündeten derjenige, 
der ben Frieden am wenigften wünſchte. Er hoffte, daß 
beim Tode Karls II., den die Abnahme der Gefundheit 
diefes Monarchen als fehr nahe anfündigte; die Hülfe der 
großen Allianz die Ausführung feiner Plane auf die Krone 
Spaniens erleichtern würde, und er ſah voraus, daß die 
Konföderstion fi) auflöfen würde, wenn ber Krieg endigte, 
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Frankreich hatte feine große Weberlegenheit verloren. 
Zwar gewatnen feine Feldherren Schlachten und nahmen 
Feftungen in den Niederlanden und in Deutſchland, aber 

- fie machten keine fo reißenden Fortfchritte, als fie im dem 
‚  frübern Kriegen gemacht hatten. . Die frangöfifdyen Wafe 
fen waren nur in Italien vollkommen glücklid) , wo fie durd) 
die geringe Thätigfeit des Herzogs von Savoyen, ober 
durd) den Argwohn, den dieſer Fürſt gefaßt hatte, begün« 
ſtigt wurden. Der Tod Louvois raubte Ludwig dem XIV. 
ben einzigen Mann, welcher fähig war, die Ausführung 
jenes weiten und verwicelten Spftemes zu ‚leiten, das dies 
fer ſelbſt gelchaffen hatte, und die Armeen empfanden for 
gleich die Wirkungen dieſes Verluſtes. Die.großen Rü— 
ſtungen, welche Frankreich zur See gemacht hatte, und 
ein Militärſtand von 450,000 Mann hatten feine Finan⸗ 
zen erſchöpft. Das Reich ward zu gleicher Zeit entvöl⸗ 
kert und heimgeſucht von der Hungersnoth. Abgeſehen von 
dieſen Beweggründen wünſchte Ludwig XIV. den Frieden, 
um die Plane des Kaiſers in Hinſicht der Thronfolge Spani⸗ 
end zu vereiteln, 

Der König von Frankreich wendete fi , nachdem er 
einige allgemeine Vorfchläge gethan, und tie Verbiinbeten 
zu trennen verfucht hatte, mit Erfolg an Victor Amadeus: 
befien Abtrünnigkeis er erkaufte, indem er alle ihm abge⸗ 

‚nommenen Eroberungen, Pignerol, deffen Bes 

‚1695. feftigungen niedergeriffen wurden, mit einge: 
ſchloſſen, zurückgab; eine Verbindung zwiſchen 
einer Tochter dieſes Fürſten und dem Herzoge 
1696. von Burgund ſchloß, und ihm ein Hülfsgeld 
von 400,000 Livres bewilligte, damit er ſein 
Heer bis zum Frieden auf dem Kriegsfuß erhalten Eonnte, 
Dem zufolge ließ der Herzog von Savoyen, nachdem er 
| ben Alliirten feine Bermittelung angebotheu hats 

7. Oct. te, feine Truppen zu den Truppen Frankreichs 
ftoßen, und erlangte die Neutralität Italiens. 
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Ludwig XIV. das Mißtrauen benutzend, das dieſe Ab⸗ 
trünnigkeit den Verbündeten einflößte, ſchlug ihnen Frie⸗ 
denspräliminarien vor, welche nach ſeinem Vorgeben auf 
dem weſtphäliſchen und nimmeger.. Vertrage beruhten. Er 
‚erboth fidy , die Einverleibungen zu vernichten, die er feit 
dem letzten diefer Verträge gemacht habe, Straßburg, feie 
ner Befeftigungen beraubt, zurüczugeben, auf feine Ero⸗ 
berungen vom Reiche und von Spanien zu verziditen,, ben: 
Herzog von Lothringen unter den Bedingungen, bie früher 
beftimmt worben, in feıne Staaten wieder einzufegen; Wil: 
beim II. als König von England anzuerkennen, bad Für⸗ 
ſtenthum Dranien zurüc zugeben, bie Intereffen der andern 
Fürſten durd) den Eiinftigen Vertrag. feftzuftellen, und die 
Anſprüche der Herzoginn von Orleans nidyt zu unterftügen. 
England und die vereinigten Provinzen, durch J 
dieſe Vorſchläge befriedigt, überwanden die Ab⸗ ” Mai 
geigung, weldye Spanien, der Kaiſer und das IT. 
Reich zeigten, und man hielt unter Schwedens Vermitt⸗ 
Iung einen Congreß zu Ryßwick, einem beim Hang geleg⸗ 
nen Dorfe. Zum erften Mahle in einem ſolchen Falle ſah 
man auf dieſem Congreß eine beſondere Geſandtſchaft des 
deutſchen Ständevereins, welche aus vier Mitgliedern des 
Kurfürſtencollegiums, vierundzwanzig Mitgliedern des Für⸗ 
ftencollegiums, und vier Abgefandten der Städte, zu gleichen 
heilen von beiden Religionsparteien, beftand. Aber biefe 
zahlreiche Geſandtſchaft wurde, obäleicdy fie in Gemäßheit 
des osnabrücker Vertrags und der Wahlcapitulation Leo» 
polds war ernannt worden, von der allgemeinen Verathung 
ausgefchloffen; und es wurbe fogar nicht verftattet, über 
die Angelegenheiten Deutfchlands, mit jemanden anders als 
den Bevollmächtigten des Kaifers zu unterhandeln. 

Zu Anfang der Verhandlung erhoben der Kaifer und 
Spanien neug Schwierigkeiten. Leopold, weit entfernt, 
die Friedenspräliminarien als die Orundlage des zu ſchlier 
Benden Vertrags anzufehen, befand aufder reinen und ein⸗ 
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fachen Zurückgabe Straßburgs und feiner Zubehörungen , fo 
wie Breifachs, auf der Widerrufung der Reunionen, und auf 
der Wiedereinfegung des Herzogs von Lothringen in feine 
Staaten. Der Kaifer verlangte hauptfächlich, daß der Streit, 
welcher fich binfichtlid) der Souveränität der zehn Städte und 
andrer Pläpe des Elfaß erhoben hatte, unparteiiſchen Schieds 
richtern vorgelegt, und daß bis zu ihrer Entſcheidung die Sa⸗ 
chen auf den Fuß hergeftellt werden follten, auf welchem fie 
ſich im 3. 1673 befanden. Er wollte aud), daß das Reich für 
die Verlufte entſchädigt würde, die es feit Anfang des Krie- 
ges erlitten hatte. Endlich forderte Spanien auf Leopolds 
Antrieb die Zurüfgabe aller Städte und Provinzen, die 
ihm feit dem pyrenäifchen Frieden waren entriffen worden. 

Diefe Forderungen waren den Örundfägen gemäß, 
nach welchen bie große Allianz gefchloffen worden, aber 
Zwiefpalt trat immer mehr und mehr unter den Verbün— 
deten ein. Während der Kaifer mit edler Seftigkeit auf 
feinen Anfprücdyen beftand, unterhandelte Frankreich mit 
Wilhelm III., von dem vornehmlidy die Fortfegung der 
Seinbfeligkeiten abbing. , Der Graf von Portland und ber 
Herzog von Boufflers, welcher das franzöfifche Heer inden 
Niederlanden anführte, hielten befondere Conferenzen, wo⸗ 
rin beftimmt wurde, daß Ludwig XIV. den Titel Wilhelms 
anerkennen, und ben König Jacob weder mittelbar noch un= 
mittelbar unterftügen fole. Der franzöfifhe Monard) ver⸗ 
fpruch den Holländern, ihnen ihre Handelsprivilegien wie— 
der zugeben, und erlaubte ihnen, eine Bruftwehr von feften 
Plätzen in ben fpanifcdyen Niederlanden anzulegen. Nadı- 
dem er ſich der Mitwirkung Wilhelms und der Generalftaa- 
sen verfichert hatte, ließ Ludwig XIV. dem Congreß fein 
Ultimat zuftellen,, das er auf die Bafis der Präliminarien 
- gegründet hatte , inbem er bie Wahl ließ zwifchen Straß- 
burg einer Seits, und zwiſchen Freiburg und Breiſach an⸗ 
derer Seits; aber immer behielt er ſich durch unbeſtimmte 
Modificationen das Recht vor, die Feſtſetzungen des nim⸗ 








Leopold ĩ. 407 


weger Vertrags zu verändern, und er gab nur eine Friſt 
von fedys Wodyen, um feine Vorſchläge anzunehmen, oder 
zu verwerfen. 

Leopold, wiewohl er nicht. sweifeln konnte, daß er 
von England und Holland würde verlaſſen werden, bes 
barrte auf feinen Forderungen, -unb bemühte fid), den Ver⸗ 
bündeten feine Gefinnungen einzuflößen. Aber mitten un« 
ter diefen Händeln brach Frankreich das einzige Band, 
weldjyes die Confüderation noch zuſammenhielt. Der Here 
z0g von Vendöme griff nod) Barcelona an, und ſchlug 
ein fpanifches Heer, das unter dem Befehl des Vizekönigs 
gegen. ihn anzog. Der befagerte Platz, der von fünfzehn: 
taufend Mann vertheidigt wurde, capitulirte | 
nad) einer Belagerung von bdreiundfühfzig Ta⸗ 27. 2u8- 
gen. Karl II. den feine gewöhnlidye Scylaffe 
beit oder. feine geringe Urtheilskraft unempfin dlich machte 
für das Unglück, das von fern heranzog, wurde von Schrek⸗ 
fen befallen bei ber Nachricht eines Unfalles, den man 
ihm unmöglidy verhe mlichen konnte. Die Beſtürzung, 
welche ſich am Hofe verbreitete , vernichtete dafelbft den - 
Einflug ded Wiener Cabinets, und Spanien fehickte ſich 
an, Srieden zu ſchließen. Zu derfelben Zeit fing'die Wahl, 
welche Frankreich geſchickt gelaffen hatte, um Kaifer und 
Reich zu trennen, on, ihre Wirkung zumachen. Leopold 
zog, mehr aus einem Beweggrunde feines Privatintereffes, 
als aus einer einſſchtsvollen Staatskunſt, Freiburg und 
Breifad, vor, welches. Beſitzungen feiner Familie waren, 
und die Abgeordneten bes Reichs gaben Straßburg den 
Vorzug, welches eine Neichsftadte war. Als dee Streit 
ſich bis zum Ablauf der ſechs Wochen ausgedehnt hatte, 
machte der König von Frankreich neue Vorfchläge, wel« 
che dem. Intereffe des Hauſes Deftreich nad) mehr entge⸗ 
gen waren. Er weigerte fi, Straßburg zurückzugeben, 
und vergönnte nur zwanzig Tage, um einen Entſchluß zu 
faſſen. Der Kaiſer, der mehr Abneigung als je gegen eine 
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‚ Annäherung zeigte, erneuerte feine Worftelungen bei Enge 
land und den vereinigten Provinzen.Um fein Heer am Rhein 
zu verftärfen, machte er alle Anftrengungen, welche die Er⸗ 
ſchöpfung feiner Finanzen, undfeine zahlreichen Verlegenhei- 
ten verftatteten, und fchickte die Truppen, weldye der Prinz 
Eugen befebligte, aus Italien nach Ungarn. Leopold ſchloß 
eine neue. Allianz mit dem Czar Peter I. mit deffen Hülfe er 
Frankreichs Plan, auf den pohlniſchen Thron, den der Tod 
Johann Sobiesky's erledigt hatte, den Prinzen von Conti 
zu fegen, vereitelte ; und ließ den Kurfürften von Sachſen, 
Auguſt, feinen Bundesgenoffen und Freund, wählen. So 
bewahrte er Ungarn vor der Gefahr, der ed wäre ausge 
ſetzt geweſen, wenn die, Franzoſen über die pohlniſche Krone 
* hätten verfügen Eönnen. Aber alle feine Vorftelungen war 
ren vergeblich bei den Mitgliedern der großen Confödere- 
tion. Wilhelm IH. und die Generalſtaaten, welche das, 
was fie wünſchten, erlangt hatten; wollten nid)t einzig für 
den Wortheil des Kaiferd und des Reichs wieder zu den 
Waffen greifen, und Spanien, das außer Stand war, 
fi) zu vertheidigen, konnte nichts Wefferes thun, als 
ihrem Beifpiele folgen. Demnady unterzeichneten bie 
ſpaniſchen, engliſchen und holländiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten an demſelben Tage, wo die Friſt ablief, Separatver⸗ 
träge. Kaiſer und Reich erhielten zwei Monathe, um ihe 
nen beizutreten, und ſogar ſchloß man im Nahmen des deut: 
ſchen Fürſtenvereins einen Waffenſtillſtand, obgleich der kai⸗ 
ſerliche Miniſter ſich geweigert, der Unterzeichnung beizuwoh⸗ 
nen, und ſogar eine förmliche Proteſtation gegen die Unter⸗ 
nehmungen des Congreſſes bekannt gemacht hatte. Leo⸗ 
pold, fo entrüſtet er auch war, wagte doch nicht, den Waf: 
fenſtillſtand zu verwerfen, d. h. das Reich und ſich ſelbſt 
der Gefahr auszuſetzen, das ganze Gewicht des Krieges zu 
tragen. Er rief den Markgrafen von Baden zurück, wel⸗ 
cher über den Rhein gegangen, Ebersberg genommen und 
Kirn berennt hatte y aber er unterhandelte mit einer Wür⸗ 
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de und einem Muth, welche eines beſſern Erfolgs werth 
waren. Verlaſſen von feinen Allirten, und nur ſchwach 
vom Reiche unterflügt, war er nicht im Stande, weder 
die Rückgabe Straßburgs, nod) Landau’ und Sar - Rouis 
zu erlangen, noch die Wiedereinſetzung bes Herzogs von Lo⸗ 
thringen, feines Neffen 1), in feine Staaten unter Bedin⸗ 
gungen verhindern zu Eonnen, welche diefen Fürſten in die 
gänzliche Abhängigkeit von Frankreich brachten , aber er wie 
derfegte fid) wirffam den Bemühungen, welche Ludwig XIV- 
anwendete, um Simmern und Lautern zu fequeftriren, bie 
die Rechte der Herzoginn von Orleans beftimmt feyn wür⸗ 
ben. Endlich bewog dad Dazwiſchentreten der vereinigten 
Provinzen den franzöſiſchen Monarchen, in die Bedingun— 
gen zu willigen, welche er anfangs vorgefcylagen , und nad) 
fehr verwidelten Verhandlungen wurde, nur 
zwei Zage vor Ablauf des vorgefchriebenen Ter⸗ 30, Det. 
mind, ein Vertrag zwifchen dem Kaifer und Franke ' Ze 
reich abgeſchloſſen. 
Durch den ryswicker Frieden erkannte Ludwig XIV. 
Wilhelm TIL. als König von England an, und verpflichtete 
fi) feierlich, weder unmittelbar nod) mittelbar die Regie— 
rumg deffelben zu beunrubigen. Er verſprach auch, das Fürs 
ſtenthum Oranien mit allen Einkünften, die er feit deffen . 
Sequeftration bezogen, zurückzugeben. Der Vertrag mit 
Holland enthielt nur die Beſtimmungen, welche zur Wies 
- berberftellung der Handelsverhältniſſe nöthig waren, Der 
König von Sranfreid) gab durd) den mit Spanien gefchloße 
nen Vertrag alle feine Eroberungen vuf, mit Ausnahme ei⸗ 
niger nicht eben beträchtlichen Plätze in der Gegend von 
Zournay. Er gab das Herzogthum Curemburg und bie 
Grafſchaft Chinay zurück, und verſprach, auf alle Ein— 
verleibungen .zu verzichten, die er in der Sraffchaft Na» 


ı) Zeopold, Karls V. Sopn und der Water Franzens, wel: 
cher fih mit Waria Tperefig vermählt Bat. 
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mur, in dem Herzogthum Luxemburg, in Slandern, in Bra⸗ 
bant und Hainault gemacht hatte, wobei er ſich nur adıt 
Flecken, Dörfer oder Weiler für die Sicherheit feiner Fe⸗ 
ftungen vorbebielt. 

Was das Reich betrifft, fo erhielt es alles zurück, 


was Frankreich ihm entriffen hatte, ausgenommen das El⸗ 


faß, die Reunionen wurden vernichtet. Freiburg und Brei: 
ſach mit allen Befetigungen, die im Schwarzwalde und 
im Breisgau angelegt worden ‚ wurben an Leopold zurück— 
gegeben. So behielt das Neid, Philippsburg und gewann 
das Fort Kehl, dad Vauban felbft erbaut hatte. Alle an⸗ 
dern Befeſtigungen, weldye Frankreich an dem linken Nheitts 
ufer und auf den Rheininfeln errichtet hatte, ſollten eben- 
fo, wie die Befefligungen von Mont » Royal und die Wer- 
Fe von Trarbach, des Forts Kirn und Ebersbergs, gefchleift 
werden. Dagegen trat das Reich Straßburg mit voller 
Landespopeit an biefe Macht ab, und erlaubte die Abtra- 
gung der Brücke und des Brückenkopfs von Philippsburg. 
Man Fam überein, daß die Entfceidung über die Rechte 
der Herzoginn von Orleans an die pfälzifcye Erbfchaft dem 
fdjiedsrichterlidyen Ausfpruc) des Papftes anheim gegeben, 
„unb daß vorläufig diefer Fürſtint eine jährliche Summe von 
200,000 $ranfen von dem Kurfürften vonder Pfalz gezahlt 
werden follte. . 
| Der Prinz von Bayern wurde als Kurfürft von Köln 
anerkannt, und der Kardinal von Fürftenberg in alle feine 
Rechte als Biſchof von Straßburg hergeftellt. Der Herzog 
von Lothringen Fehrte in feine Staaten zurück, und Frank⸗ 
reich behielt ſich Longwy und Sarlduis, und den freien 
Durchzug ſeiner Truppen vor. 

Endlich wurden die Verträge, welche der König von 
Frankreich jüngſt mit dem Herzog von Savoyen und dem 
Kurfürſten von Brandenburg geſchloſſen hatte, ratificirt. 

In dem Augenblick, wo die Bevollmächtigten ihre 
Unterſchriften darunterſetzen, und ed eben zwölf Uhr in der 
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Nacht Schlagen wollte, Tegten bie franzöftfchen Minifter eis 
ne Clauſel vor, weldye enthielt, daß an allen Orten, wel— 
che dem Reiche zurückgegeben würden, die Religion in bem Zu- 
ftande verbleiben folle, worin fie fid) dermahlen befände. 
Die Proteftanten betrachteten diefen Artikel als eine Wer- 
Iegung bed Religionsfriedens, und weigerten fid) in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den ſchwediſchen Bevollmächtigten, zu unter⸗ 
zeichnen. Da aber der Antrag mit Zuſtimmung des Kaiſers 
und der Katholiſchen war gemacht worden, ſo beharrten die 
franzoͤſiſchen Bevollmächtigten darauf, und drohten ſelbſt den⸗ 
jenigen Ständen mit Fortſebung der Feindſeligkeiten, welche 
dem Vertrage in den ſechs Wochen, die zur Auswechſelung 
der Ratificationen bewilligt worbeh, nicht beigetreten ſeyn 
würden. Demnad) warb er von ben Eaiferlichen Bevoll⸗ 
mächtigten und den Eatholifdyen Abgeordneten unterzeichnet. 

Ihrem Beifpiele folgten die Abgeordneten von Wirtem⸗ 
berg, von Sranffurt, Augsburg und der metterauifcdyen 


Bank, weldye Städte und Länder am meıften dem Zorne 


Sranfredyis ausgefept waren. 

Als der Vertrag dem Reichstage zur Ratification vor» 
gelegt wurde, erneuerten die proteftantifcyen Stände die 
Beſchwerden, die ihre Abgeordneten beim Congreß erhoben 
hatten. Es war vergebend. Diefer Streit aber hatte dıe 
verderblichſten Folgen für Kaifer und Reid). Er war ein 
Grund des Zwiefpaltd zwifchen beiden Religionsparteien, 
und Leopold verlor mehrere feiner wärmften Anhanger. Das 
Uebel wurde verſchlimmert durd) das Betragen der katho⸗ 
liſchen Fürſten, befonders des Kurfürften von Mainz und 
von der Pfalz, weldye, ſtatt dem Wortjinn des Artikels 
zu folgen, den Fatholifcyen Gottesdienſt allenthalben, wo 
ein Priefter die Meffe gelefen hatte, wiederheriteliten. Die 
Zahl der Städte, Zleden und Dörfer, wo die Wieder⸗ 
herſtellung gefdyad, betrug nach dem Verzeichniß, welches 
der. franzoſiſche Geſandte dem Reichstage zu Regensburg 
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vorlegte, taufend neunhundert zweiundzwanzig, und nicht 
ſechzehn oder zwanzig, wie man anfänglid) behauptet hatte 1). 

Der ryswider Griede war, wenn man ihn mit den 
unmittelbar vorbergegangnen Sriedensfchlüffen vergleicht, 
vortheilhaft für das Haus Deftreic) und das Reid). Leopold 
erhielt Breiſach und Freiburg zurüd, und Ludwig XIV. 
wurde in Ausführung des Raubſyſtems, das er ſich gebildet 
hatte, gehemmt. Aber wenn gleich der Rhein diefen Fürs 
ſten von Deutſchland trennte, ſo behielt er immer noch viel 

Mittel zum Angriff. 

Das Haus Oeſtreich und Europa zogen große Bor: 
theile aus der Wertreibung Jacobs’ und der Einfekufig 
Wilhelms III. auf den Thron von England. Frankreich 
verlor einen Qundesgenoffen und Anhänger ; und die unges 
beuern Hülfsquellen der beiden großen Seemächte waren 
vereinigt, um eine furchtbare Brufiwehr gegen bie Unter⸗ 
nebmungen des Hauſes Bourbon zu bilden. 

Der Vortheil, den die Zurückgabe von Pignerol dem 
Herzog von Savoyen gewährte, war mehr nominell.als wirk⸗ 
lid) , da die Stadt ihrer Befeftigungen beraubt worden. 

Ludwig XIV. madjte Spanien Bewilligungen, die 
diefe Macht zu hoffen Faum gewagt baben würte, wenn 
Sranfreichd Waffen unglücklich gewefen wären, aber dieß 
war die Wirkung einer vollendeten Staatsfunft, da ber 
franzöfifdye Monard) hoffte, durch diefen Anfdyein von Groß⸗ 
muth Eindrüce auszulöſchen, die ihm entgegen waren, 
und fidy den Weg zur Erwerbung ber weitfchichtigen fpa- 
niſchen Monardyie zu eräffuen. Dennoch war in dem rys⸗ 
wider Vertrage eben fo wenig als in den, ihm vorangegang« 
nen Verhandlungen, von diefem wefentlidyen Puncte die Nee 
de, der einen von den geheimen Artikeln der großen Allianz 
motiwirt hatte, Es ſcheint, daB da Leopold und Ludwig 


ı)° Bütters Entwidelung, 2.9 . S. 5. —. pfeffel, 
B. 2. ©. 452. — Barre. DB. 10. 370. 
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XIV. nichts von ihren Anfprüchen aufgeben wollten, die 
vertragfchließenden Parteien fie einftimmig mit Stillſchwei⸗ 
gen übergingen , obäleid) die Abnahme von Karls IL Ger 
fundheit den nahen Tod .diefes Fürften und die Rückkehr 
der Kriegsdrangfale ankündigte. Wir verfchieben die Ex« 
zählung der politifchen und militärifcdyen Unternehmungen, 
deren Urſache biefes Ereigniß gewefen, und ziehen die Auf⸗ 
merkſamkeit bes Lefers auf Ungarn und Siebenbürgen, wo 
ſich Dinge von fo großer Wichtigkeit für das Haus Oeſtreich 
ereignet haben 1). | 


1) Struvius, ©. 1377 1,08. — Beinrih, B. 1. S. 268 
— 558. — Milbiller, Fortſetzung von Schmidt, Th, 10. 
Buch. 8.9. — Henault. — Dumont, — Actes et Mémoires 
de la Paix de Ryswick.‘—- Mably. — Negociations de 
D'Avaux. — Def. — Barre. — Koch. — Histoire du 
traite de Ryswick, 


— — 
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Sechs und ſechzigſtes Kapitel, 
1667 — 1699. 


Erneuerung der Unruhen in Ungarn. — Angezettelte Wer: 
fhrörungen, um das Joch des Hauſes Defireich abzumer: 
fen. — Leopold fchafft die Privilegien der Nationab, und 
fübrt eine Militärherrſchaft ein. — Tekely's Aufruhr. — 
Die Türken rüden in die öſtreichiſchen Staaten ein und drin⸗ 

gen bis Wien vor, dag fie belagern. — Aushebung eines 
hriftlichen Heeres. — Johann Sobiesky, König von Poh⸗ 
Ien, und Karl V. Herzog von Lothringen, entfegen Wien. 
— Zufammentunft Zeopolds und Johann Sobiesky's. — 
Die Türken werden auslingarn vertrieben. — Fortfchrit- 
te der. kaiferlichen Waffen. — Harte Mafiregeln gegen die 
Ungarn. — Der Wiener Hof teifft einen Vergleich mit den 
Mifvergnügten. — Die Krone von Ungarn wird für erb- 
Lich erflärt. — Die Venetianer,, die Poblen und die Ruſſen 

. exrtlären der ottomanifchen Pforte den Krieg. — Niederla⸗ 
ge der Türken durch den Prinzen Eugen in der Schlacht 
von Zenta. — Karlomwiger Frieden. — Ermerbungen , wel: 
che Zeopold macht. 


Dır jwanzigjährige Waffenſtillſtand, der mit den Türken 
war gefd;loffen worden, hatte das Mißvergnügen in Ungarn 
nur verdoppelt. Die Gegenwart der deutfdyen Truppen 
und die Erbauung von Leopoldftadt an dem Ufer bes Waag, 
wurden von ben Ungarn als Maßregeln angefehn, weldye 
man mehr um fie zu feſſeln, als um die Türken abzuhals 
ten ergriffen babe. Die "Einfälle der ottomanifdyen Hor⸗ 
den vermehrten die Gährung der Gemüther. Die Magna- 
ten, welche ihre Lehnsleute unter dem Vorwand, den Feind 
zurücfzutreiben, verfommelten, befriedigten häufig ihre per⸗ 
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ſoönliche Rache, indem fie einander angriffen, und das gan⸗ 
ze Land ward der Anardyie zur Beute. 

Gleichfalls Herrfchte Mißverftändniß zwifchen dem Mor 
narchen und den Edelleuten. Leptere argwöhnten, haf 
Leopold die Abſicht babe, ihre Freiheit zu beeinträd). 
tigen, und ber Kaiſer maß einer ber beftigften Parteien 
unter ihnen einen Anſchlag bei, der dahin ging, ihn zu er⸗ 
morten. Inter biefen Spalsungen gelang es den Intri⸗ 
guen des Palatinus Weſſelini, einen geheimen Bund zu 
bilden, unter Berufung auf jene Claufel des Krönungseis 
des, weldye die Edelleute ermächtigte, fi) zu verbinden, 
um ihre Privilegien zu vertheidigen. Den Planen bes 
Palatins wurde entgegengewirkt durch Streitigkeiten, wel⸗ 
dye fih unter ben Häuptern der Partei erhoben, und durdy 
das Mißtrauen, welches bie Katholiken und Proteftanten 
gegen einander hatten. Aber bei dem Zode Weffelin’s 
vereinigte der Graf Peter Zrini 1), Yan von 
Croatien, welcher über die Weigerung des Ho⸗ März 
fes, ihm das Gouvernement von Karlftadt zu 
übertragen , unzufrieden war, die Gonfoderation aufs neue. 
Er gewann ben Grafen Frangipani, einen jungen Magnas 
ten, der große Zalente, Muth und viel Anfehen befaß, 
Zattenbad) , Bouverneur von Steyermark, Nadaftı, Prö- 
fidenten des Obergerichts, und den jungen Grafen Ragotz⸗ 
Ey, dem er ſeine Tochter, weldyemit großer Schönheit aus⸗ 
geftattet war, zur Ehe gab. 

Das Benehmen bed Faiferlichen Hofs verftärkte diefe 
gebeime Verbindung unendlid. Leopold flug ed nicht 
nur ab, einen Reichstag zu berufen, und die Würde eines 
Palatins zu vergeben, fondern er duldete die Ausfchweis 
fungen, die feine Truppen begingen, und regte die Katho« 


ı) Nicolaus Zrini, fein Bruder, mar zufällig auf der Jagd 
getödtet worden. Der Parteigeift fchrieb diefen Tod einem 
son dem Wiener Hofe befohlnen Verbrechen zu. 
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liken an, die Proteftanten zu verfolgen. Dadurch verbreis 
tere fid) das Mißvergnügen mit Scynelligkeit in der ganzen 
Maffe der Natıon. Die Häupter der Verfchwörung oder 
Eonföderation unterhielten Verbindungen mit Abaffy, Zürr 
ftien von Siebenbürgen, durd) deffen Vermittlung fie ber 
pttomanifchen Mforte geheime Anträge machten. Sie hiel« 
ten einen Reichstag zu Kaſchau; in Folge des Geſetzes, 
weldyesber Nation erlaubte, einen Palasinus zu erwäßlen, 
wenn das Amt beffelben drei Jahre hinter einander undefeßt 
geblieben wäre. Nachdem ‚fie ihre Verbindung befeftigt 
“hatten, nahmen fie Maßregeln, um Truppen auszubeben, 
und dreizehn Öefpannfchaften vereinigten ſich durch ein forme 
liches Zufammentreten. Ragotzky verfammelte Zweitaufend 
feiner Vaſallen, zu denen fid) eine große Anzahl von Auf: 
rübrern fhlug. Die Wachfamkeit der Befapung verhinderte 
ihn, Tokay zu überfallen, und die Vorficht cder Furcht⸗ 
famE£eit feiner Mutter , weldye befahl, auf die Truppen ih⸗ 
res Sohnes das Geſchüt von Mongatz abzufeuern, erlaubte 
Ragotzky nidyt, diefen Plap einzunehmen, wa die Schäge 
feines Vaters in Verwahrung waren. 

Leopold wurde von der Verfd;wörung durdy Untere 
händler, welche die Verfhwornen am ottomaniſchen Hofe‘ 
hatten, und durdy einen Dienftbothen Tattenbachs unter« 
richtet. Ihre Plane wurden in den Papierm Weſſelini's, 
nach ber Angabe, weldye davon die Witwe diefed Palatins 
madıte, gefunden. Leopold handelte mit einer Schnellig⸗ 
keit und Kraft, weldye die Aufrührer verwirrte. Zruppen 
marfdhirten gegen Ragotkky nad) Oberungarn, uub gegen 
die andern Häupter nad) Groatien und Steyermark. Na⸗ 
dafti, Zrini, Srangipani und Tattenbady wurden turd) Lift 
oder Gewalt verhaftet, und theild nad) Wien, theild nad) 
Neuftadt geſandt. Ragotzky, der in mehreren Gefechten 
geſchlagen worden, erkaufte den Pardon damit, baßer Fai- 
ſerliche Beſatzungen in feine feſten Plätze einnahm and die 
Intriguen feines Schwiegervaters enthüllte. Auf feine Ans 


Ff 
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gabe und die Seftändniffe der Verſchwornen wurden. Zrini, 
Nadafti, Zrangipani und Tattenbach des Verbrechens der 
Empörung für ſchuldig erkannt, und öffentlic, hingerichtet. 
Man verurtheilte die Söhne Zrini's zu ewigem Öefängniß 
und nöthigte die Kinder aller Hauptaufrührer den Nahmen 
gu verändern, 

Die Entdedung der Verfchwörung diente Leopold zum 
Dorwand, die Verfaffung. Ungarns‘ umzuftoßen, und die 
Krone erblidy zu machen, wie es bie Krone von Böhmen 
war. Er machte die Urkunden des Prozeffed bekannt, ers 
Flärte, daß da die ganze Nation in die-Verfchwärung ver- 
flodyten fei, fie ihre Privilegien verwirkt habe , und berief 
einen Reichſtag. Da die mehrften Edelleute ſich damahls 
nach Siebenbürgen geflüchtet hatten, erließ 
Leopold eine Bekanntmachung, in welcher er 
allen aufgab, ſich der Herrſchermacht zu untere 
werfen, bie er, wie er fagte, vom Himmel erhalten babe, 
und die er durch die Gewalt der Waffen zu behaupten entfchlofs 
fen war, Dreißigtaufend Mann außer denen, 
welche fid) ſchon dort befanden , brachen fogleidd 1673. 
auf, um die Quartiere einzunehmen, weldye 
ihnen der Kaifer in Ungarn angewiefen hatte, Die Einwohr 
ner , weldye ſchon mit Abgaben überladen waren, wurden 
gezwungen, neue Contributionen zu bezahlen für den Un⸗ 


21. März 
1671. 


terbalt diefer Armee, weldye beftimmt war, fie gu unters - u 


drücken. Als alles für die Ausführung feines 

Plans angeordnet war, erließ der Kaifer eine 1 
zweite Bekanntmachung', worin ererflärte, daß 

er, um den Mißbräuchen abzubelfen und neuen Aufftänden 
zuvorzulommen, eine Regierungsform einführe, welche dem 
Rönigreiche feinen alten Glanz wieder geben folle. Er übere 
gab die Ausübung der höchften Gewalt einem, aus einem 
Vorſitzer und aus Räthen, deren Zahl nicht beftimmt war, 
und deren Ernennung er fid) vorbehielt, beftehenden Rathe. 
Er wählte zum Präfidenten und Generalgouverneur Ja⸗ 
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hann Kafpar Ampragen, der wirklich in Ungarn geboren, 
ber aber Großmeifter des deutfchen Ordens und folglidy 
dem Kaifer ergeben war. Leopold Zweck war, den Pros 
teſtantismus zu verhichten. Die proteftantifcyen Geiftli- 
chen wurden daher in eine allgemeine Verweifung zuſam⸗ 
mengefaßt, unter dem Vorwand daß fie in dem Aufftanb 
verwickelt wären, und daß fie das Volk durch ihre Reden 
erbigten. Gerichtshöfe wurben eingefegt, um die Ketzer 
zu beftrafen. Man peinigtebie Proteftanten auf alle Weife, 
man nahm ihnen ihre Kirchen, man ſchickte ihre Geiftlichen 
auf die Galeeren ı), und das Land wurde aller Gewalt⸗ 
thätigkeit des militärifdyen Defpotismus und einer graufamen 
SInquifition preisgegebeu, oo. 
j &o viele Leiden brachten ein von Matur aufrübreri« 
ſches und tapferes Wolf zur Verzweiflung. Katholifen 
und Proteftanten vergaßen ihre alte Feindfchaft, und die 
allgemeine Gefahr vereinigte fie. Die Infurgenten, bie 
von dem Fürften von Siebenbürgen unterftüßt wurden, 
die Geld und Kriegsbebürfniffe, weldye ihnen Frankreich 
fandte, befamen, und die insgeheim von den benadybarten 
Paſchen Hülfe erhielten, führten einen furchtbaren Kampf 
gegen die deutfchen Truppen, weldye den Vortheil einer 
trefflichen Kriegszudyt voraus hatten. Sie wollten unter: 
liegen, als fie einen geſchickten Führer in Emmerich, Oras 
fen von Tekely, einem Sohne Stephans, Grafen von 


+1). Zweihundert und fünfzig diefer Geiftlichen wurden verur⸗ 
ttheilt, geſteinigt oder verbrannt zu werben; aber ihre 
Strafe wurde zu Sefangenfhaft und harten Arbeiten ger 
milder. Da ihr Muth und ihre mufterhafte Frömmigkeit 
Mitleid einflößten, faßte man den Beſchluß, fie dem An- 
blick des Publicums zu entziehen, und verkaufte fie, jeden 
für fünfzig Kronen, um auf den Saleeren von Neapel zu 
dienen. Der berühmte Admiral Ruyter, der, nachdem er 
die rangöfifee Biotte gefchlagen, die Bay von Neapel 
deckte, bewirkte ihre Zreilaffung. Er nahm fie an Bord 
feiner Flotte, und bezeigte ihnen die größte Theilnahme. — 
Bay, B. 3. ©. 3515. £ 








Kersmark, welcher Edelmann nach ber Entdeckung der, Ver- 
fdywörung hingerichtet worden , fanden. Tekely war erft 
fechzehn Jahre alt, als er feinen Vater verlor, und er fah 
ſich damahls genöthigt, eine Zuflucht in Poblen zu ſuchen. 
Er forderte vergebens fein Erbe von dem. Wiener Hofe zur 
rüd. Da er einen gewaltigen Daß gegen bas Haus Oeſtreich 
gefaßt hatte, fuchte er Abaffy auf, deffen Gunſt er ſich 
erwarb, und diente ald Freiwilliger in dem Deere, das 
diefer Zürft von Siebenbürgen zur Unterſtützung der Inſur⸗ 
genten marſchiren Tieß. Das große Anfehen, worin bie 
Familie Tekely ftand, verbunden mir feinen Talenten, per. 
fhhaffte ihm den Oberbefehl, bevor er nody fein zwanzigftes 
Jahr erreicht hatte. An der Spike eines Deered von zwan⸗ 
zigtaufend Dann, bie eine große Menge von 
Parteigängern verftärfte, muchte er häufig Eins 1678. 
fälle in Ungarn, und bemädhtigte fid) mehrerer 

feſten Plätze und reichen Bergwerke. Abwechſelnd Sieger 
und beſiegt, fuhr er nichts deſtoweniger fort, feine Streit: 
Eräfte zu vermehren. Er breitete feine Eroberungen gegen 
die Donau aus, und ſchickte ſelbſt Streifparteien nad) Mäh⸗ 
ren, Oeſtreich und Steiermark vor. 

Da der Kaifer fein Heer nidyt recrutiren konnte, defe 
fen Reihen das Schwert bes Feindes und Defertion gelidy- 
tet hatten, und da er die Infurgenten nidyt veruneinigen 
gekonnt, verzichtete er auf das falfche Syſtem, das er ent⸗ 
worfen hatte. Er erboth fidy, die Verfaffung inihrer gan- 
zen Vollſtändigkeit wiederherzuftellen, und der Nation alle 
ihre Privilegien zurücdzugeben. Zu gleicher Zeit verfprad) 
er die Hand Helena's, der ſchöͤnen Witwe Ragotzky's 1), 


2* 


1) As Franz Ragotzky bald, nachdem er mit dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe Frieden gefchloffen, geftorben war, hinterließ ex 
zwei Söhne, von denen der ältefte, welcher auch Franz 
hieß, nachher in den Angelegenheiten Ungarns eine große 
Rolle fpielte. Tekely bewarb ſich, um die Feſtung Mon> 
gas und die Reichthümer des Hanfes Ragotzky zu erlangen, 
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an Tekely, welcher durd) feine häufigen Unterhandlungen 
mit dem Kaifer, fid) ben andern Däuptern verdächtig mach⸗ 
te, die man nachher leidyt gewann, Ein Reichstag wur- 
de nach Edimburg berufen und Leopold fchaffte 
bie neue Regierungsform ab. Er machte eine 
Ä allgemeine Amneftie bekannt , beftätigte die Wahl 
Paul Efterbazy’d zur Würde eines Palarind, nahm die uns 
geſetzlich aufgelegten Abgaben zurück, ftellte die Gränz⸗ 
miliz wieder her, bewilligte den Proteſtanten Gewiſſensfrei⸗ 
heit und verpflichtete ſich, den Erben der Edelleute, wel⸗ 
che, weil fie an der Verſchwoͤrung Theil genommen, bitte 
gerichtet worden; ihre Güter mit der Freiheit, ihre Nah: 
men wieder anzunehmen, zurücdzugeben. Der Kaifer ver 
fprad) auch, daß die Schwierigkeiten hinſichtlich auf den 
Unterhalt fremder Truppen und auf das Recht ber Adeli⸗ 
chen, nur durdy ihres Gleichen gerichtet zu werben, in 
Gemäßheit der Gefese des Reichs und der Verpflicdytuns 
gen, welche er bei feiner Krönung übernommen, gehoben 
werben ſollten. | 
Zefely, weldyer der Aufrichtigfeit des Eaiferlidyen Ho⸗ 
fe8 mißtraute oder auf die Unterſtützung der Türken redy- 
nete, wollte nicht die Bedingungen annehmen, die ihm an⸗ 
gebotben wurden; aber der Reidystag bewog ihn durch feis 
ne ‚dringenden Vorftelungen, einzumilligen, daß der Waf- 
fenftinftand auf ſechs Monath verlängert würde. In der 
Zwiſchenzeit ſchickte der Kaifer einen Gefandten nad) Con⸗ 
‚ ftantinopel, um bie Erneuerung des Waffenſtillſtandes, 
ber 1664 gefchloffen worden, und deffen Ablauf nicht fern 
‚war, vorzufchlagen. Aber Frankreich, das mächtig auf die 
Beſchlüſſe des Divan einwirkte; bewog ihn, Bedingungen 
vorzuſchreiben, deren Annahme Leopold nur einen Schat⸗ 
sen von Anſehn, fogar in feinen Erbſtaaten, gelaffen hätte. 


4. Febr. 
168 


um die Band Helenens. Die Schwiegermutter dieſer Das 
me, eine eifrige Katholickin, wollte nicht zugeben, daß fle 
einen Lutheraner heirathete. 
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Man wollte, daß diefer Fürſt einen jährlichen Tribut ber 
jablte, daß er die Befeftigungen von Grätz und Leopolb- 
ſtadt fdyleifte , daß eran Tekely Neutra, Eſchkof, die In⸗ 
fel Schüte und die Feſtung Muran abträte, und daß er 
den Mißvergnügten in Ungarn ihre Güter und Rechte, 
und der Nation ihre alten Privilegien zurückgebe. 

Dergleichen Vorſchläge galten einer Kriegserklärung 
gleich, Tekely, weldyer abgewartet, bis er hatte Hülfe 
erhalten Eonnen, fing die Feindfeligkeiten wieder an, als 
der Waffenftiltftand abgelaufen war. Da fi) Abaffy mit 
- einem Beere von Siebenbürgen mit ihm vereinigt hatte, 
zwang er die Kaiferlichen, weldye von Caprara angeführt 
wurden, fid) auf die Vertheidigung zu beſchränken, und 
erbob auf allen Seiten Brundfihagungen. Bald barauf 
beirathete er die Wittwe Ragotzky's, weldye der Tod ihrer 
Schwiegermutter in den Stand gefept hatte, über ihre 
Hand zu verfügen, und welche ihren neuen Gemahl in Ber 
fiß der Feſtung Mongatz und aller Büter des Hau⸗ 
fed Ragotzky ſetzte. Tekely hielt darauf einen 1682. . 
Zriumpbeinzug in Ofen, und wurde als Fürft 
‚von DOberungarn von dem Pafcha eingefeßt, weldyer ihn 
nad) Art ber Morgenländer dadurch belehnte, daß er ihm 
einen Säbel, ein’ Ehrengewand und eine Fahne überreid)« 
te. Bald fließ eine große Menge von Proteftanten zu ihm, 
welche darüber aufgebracht waren, daß der Kaifer die Erz 
füuung feiner Verfprechungen zu umgeben fid) bemühte. 
Unterfiügt von den Pafdya’s von Ofen und Waradin nahm 
er Zatmar, Cafchau, Titul, Eperied, Lewenz und Neutraein. 
Zu gleidyer Zeit trafen die Türken die größten Vorbereitungen, 
um in Ungarn einzubringen. Zu Anfang des folgenden 
Jahres rückte der Großvezier Cara» Muftapha an ber Spitze 
eines Heeres von zweimahlbunderttuufend Mann bis Effef 
vor, wo er feine Vereinigung mit Tekely traf. Diefer 
Snfurgentenanführer erließ ein Manifeft, durch 79, Jan. 
welches er die Ungarn einlub, fü ch unter feine. 1683- 
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Fahne' zu ſtellen, und ihnen unter dem Schutze des 
Sultans Gewiſſensfreiheit und Aufrechterhaltung ihrer 
Privilegien verſprach, indem er erklärte, daß er Fein Quar⸗ 
tier benen geben werde , die nidytfeiner Einladung folgten, . 
Diefes Manifeft und der Schreden, dendie Türken einflöß- 
ten, veran!aßten bie Hedergabe von Wesprin und mehrerer 
“andern Pläge. Der Kaifer rief die Beſatzungen ab, die 
er inden der Türkei zunächft gelegnen Städten hatte, um 
zu verhüten, daß fie nicht von den Einwohnern überliefert 
oder vom Feinde gefangen gemad)t würden. 

Indeffen rüftete fidy Leopold, um dem Ungewitter bie 
Stirn zu biethen., Er erhielt Unterftüßung vom Reichstage, 
ſchloß einen Allianzvertrag mit den Kurfürften von Baiern 
und Sachſen, und einen andern Vertrag mit dem König 
von Pohlen, Johann Sobiesky, , weicher ſich 

1683. anbeifchig madıte, ihmein Heer von vierziglaus= 

ſend Mann. zu fielen. Der Palatin Eſterhazy 
wurde beauftragt , ein Infurrectionsheer in Ungarn aus: 
zubeben. Jedoch waren die Langfamkeit der Deutfcdyen und 
die Augreißerei der Soldaten fo groß, daß das Heer des 
Kaifers fi nicht über vierzigtaufend Mann belief, als er 
am 7. Mai zu Preßburg Heerſchau bielt. Der Herzog von 
Lothringen, weldyer den Befehl darüber führte, verfuchte, ob⸗ 
gleich mit fo ſchwachen Streitkräften, den Feldzug mit. der Be: 
-Tagerung von Neuhäufel, zu eröffnen, aber die Annäherung des 
ganzen ottomanifchen Heeres nötbigte ihn, fid) fdyleunig zu: 
rückzuziehn. Erwarf den: beften Theil feines Zußvolfs in 
Raab und Komorn hinein, und mit bem Weberreft und ber 
Reiterei zurückgehend, verheerte er das Land bis an die 
Ihore von Wien. Die Einwohner diefer Hauptftadt waren 
in der Außerften Beftürzung. Die Nacht vorher waren 
der Kaifer und fein ganzer Hof unter den Lafterungen eis 
ned entrüfteten Volkes aus der Stadt gezogen. Nichts 
wor in Bereitſchaft, umeine Belagerung auszuhalten. Die 
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Wähle lagen in Trümmern, der Plab war von einer unge⸗ 
heüern Vorftadt umgeben und die Befapung fehr ſchwach. 
Die Landbemohner ſuchten eine Zufludht in Wien, wäh: 
rend die Bürder, dem Beiſpiele ihres Fürſten folgend, 
eilten, eine Stadt zu verlaffen, die fie einer gänzlichen 
Zerftorung aufbehalten wähnten. 

Die Ankunft des Herzogs von Lothringen ftilite bie all, 
gemeine Unruhe. Gemeinſchaftlich mit bem geſchickten und 
unerſchrocknen Gouverneur Rüdiger, Orafen von Stah⸗ 
remberg , febte diefer Fürſt den Plas in Vertheidigungs⸗ 
fand. Die Vorftadt wurde zerftört, man befferte die Wer⸗ 
fe in der Eile aus und fehrieb die Bürger und die Studie 
renden ein, um die Beſatzung zu unterftüpen. Nachdem 
der Herzog von Lothringen eine Verftärfung von adıttaus 
fend Mann Fußvolk in der Feſtung zurüdigelaffen, ging er 
mit feiner Reiterei über die Donau zurück, um bie feind- 
lidye Armee zu necden und ihr die Verbindungen abzuſchnei⸗ 
den. Der Großvezir erfchien am 14. Julius vor den Mau⸗ 
ern von Wien, und in wenigen Tagen vollendete er die 
Umzingelung und begann ben Angriff. 

Der Herzog von Lothringen zeigte während ber Fort: 
fchritte der Belagerung eine Tapferkeit und eine Gefchic- 
lidyfeit, die feinen Nahmen verberrlicdyt haben. Nachdem 
er fi) bemüht, die Unternehmungen des Vezirs zu ttören, 
rückte er ſchnell bis Preßburg vor und ſchlug Tekely, der 
ben Auftrag hatte, diefen wichtigen Webergangspunft über 
die Donau zu bewachen. Er heinmte auch die Einfälle, 
weldye die Zartaren und bie Mißvergnügten in Mähren 
madıten. Indeß wurde die Stadt Wien aus Mangel an 
Lebensmitteln in die äußerfte Noth gebracht, Krankheit und 
des Beindes Schwert hatten die Befabung bedeutend ver⸗ 
mindert, die Türken waren im Befiß aller Außenwerfe, und 
man erwartete täglıdh, den Plab mir Sturm genommen 
zu ſehen. Die Hülfsvölker Deutfchlands Famen nicht an, 
und das pohlnifche Heer begann erft auf den Gränzen von 
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Schleſien fid) zu ſammeln. Der Herzog von Lothringen 
fandte Bothen auf Bothen, um die Bewegungen deffelben 
zu beſchleunigen; und der Kaifer felbft, zur Verzweiflung 
gebracht, fchrieb an den König von Pohlen, um ihn einzus 
laden, ihm ,, ohne fein Beer zu erwarten, zu Hülfe zu 
Eoınmen. „Eine Brücke ‚ fo meldete er ihm, „ift bei Tuln 
‚über die Donau gefdylagen. Meine Truppen verfammeln 
fih. Stellen Sie fid, an ihre Spige. Wie fehr fie aud) 
an Zahl nachftiehen mögen, Ihr Nahme, der ein fo 
großes Schreden dem Feinde einflößt, wird hinreichen, 
um ihnen den Sieg zu verſchaffen!“ Sobiesky, diefen 
dringenden Bitten nachgebend, ging an der &pige eines 
Corps von dreitaufend Mann Meiterei voraus, ohne das 
geringfte Gepäck mitzunehmen, und durchzog Schleſien 
und Mähren mit bewundernswürdiger Schnelligkeit. Als 
er zu Zuln ankam, war die Brücke nod) nicht vollendet, 
und er fand nur die Truppen des Herzogs von Lothringen. 
Sn feiner Erwartung getäuſcht, Eonnte er den Ausruf nidyt 
zurückhalten: „Der Kaifer hält mich dody für einen Aben- 
teurer! Ich habe mein Peer verlaffen, um das feinige an⸗ 
zuführen. Für ihn, nicht für mich, win ich fechten.“ 
Nachdem der Herzog von Lothringen ihn befänftigt hatte, 
erwartete Sobiesky fein eignes Heer , weiches ams. Sept. 
die Donau erreichte , und alle deutſchen Truppen waren ben 
7. deſſelben Monaths vereinigt. Der fchwäbifcye und frän⸗ 
Eifche Kreis hatten achttauſend Mann geſchickt, der Kurs 
fürft. von Sachſen führte zehntaufend Mann herbei, der 
junge Kurfürft von Baiern, Marimilien Maria, ftellte 
eben fo viel. Nachdem ihr Heer fo auf mehr als ſechzig⸗ 
taufend Mann geftiegen, führten es der Konig von Pohe 
Ien und der Herzog von Lothringen gegen die Türken. In 
der Nadıt vom 11. weckten die verabredeten Signale ben 
Muth der Belagerten, welche am folgenden Morgen mit 
Entzücken die Fahnen ihres Monarchen auf dem Kalenberg 
flattern ſahn. 
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Die ſchnelle und unverhaffte Ankunft diefes furchtba⸗ 
ron: Heeresmachte den Großvezir irre, beffen Truppen 
durch die. Belagerungdunternehmungen entmu⸗ 
thigt und bedeutend geſchwächt waren. Er war 12. Sept. 
eben in. einer letzten und wüthenden Anſtren⸗ 


-gung, die er gemacht hatte, um den Platz zu nehmen, 


zurückgeſchlagen worden; als feine Beftürzung verbeppelt 
wurde dureh den Eräftigen Angriff des chriftlichen Meeres, . 
deffen. beide Anführer an Talenten und Muth wetteifer⸗ 
ten.: Cara» Muftapha brady in der Nacht auf und zog ſich 
mit fo. großer Webereifung zurück, daß feine Vorhuth am 
Abend des folgenden Tages an dem Ufer der Raab ankam. 
Die chriſtlichen Truppen zogen mit Tagesanbruch in das 
Lager des Feindes ein, und waren äußerſt überraſcht, da» 
ſelbſt eine ungeheure Beute zu finden, bie Zelte, "das Ge⸗ 
paͤck, die Kriegs und Mundvorräthe, hundertachtzig Stür 
de Geſchũtz, die Abzeichen der Würde des Großvejirk 
und eine. Fahne, von der man glaubte, daß: ed die Fahne 
Mahomeds fei. Als ber König von Pohlen.· Yeffeh'Geift 
ſich zum Scherze neigre-, dieſe reiche Beute geſehen Hatte, 
fchrieb.er. ou. die Königinn, ſeine: Gemahlinn, „Der Groß⸗ 
vezir hat mich zu feinem (Erben gemacht, und“ ich werde 
Millionen Ducaten bekommen.’ Ic werde'daher‘, wenn 
ich zu, Ihnen zurückkehren werde, den Vorwurf: micht ver: 
dienen, .den bie tartarifchen Weiber ihren Märnern mar 
chen „. wern fie mit leeren. Händen aus dem Krieg kehren 1).“ 

Sobiesky, dem man vornehmlidy den Sieg zufchrieb, 
“ empfing die lebhafteſten und aufridytigften Glückwünſche auf 
dem Schlachtfelde ſelbſt. Den folgenden Morgen hielt er 
feinen Einzug in Wien. Die Einwohner frömten ihm in 
Menge entgegen, fie drängten ſich auf feinem Wege, in⸗ 
dem fie ihn mit dem Mahmen ihres Waters und: Befreierd 
begrühten, und ſich vemäpten, ihm bie Büße au räffen, ſei⸗ 


1) „Du biſt kein mam, pn bringk Beine Beute ik | 
Eore's Geſchichte Deſt. LIE. ®. 0) 


226 Schsundfehzigkie® Kapitel. 1667— 1699. 


we Sieiber oder nur fein Pferd zu berühren , kurz indem 
fie ipn mit Zeichen der Bewunderung, Liebe und Dankbar⸗ 
keit überhäuften, die faft bis zur Aubethung gungen. Pur 
mit der äußerfien Mühe zoz er fid) aus dem Gedränge, 
um fidy in den Dom zu begeben, wo er, auf ben Boden 
niederfnieend, dem Herrn der Heerſchaaren dankte. Nach⸗ 
dem er oͤffentlich geſpeiſt hatte, kehrte er, von demſelben 
Volks gewühl umringt, in fein Lager zurück, und in ber Eutzü⸗ 
cung. ſeines Herzens erklärte er, daß dieß der fdyonfte Zag 
feines. Lebens ſei. 
Leopolds Einzug war weit entferut, dem 
15, Sept. Einzug des pohlniſchen Monarchen zu gleichen, 
Die Demüthigungen, die feine Abreife von 
Wien begleiter hatten, mablten fid) lebhaft vor feiner Ein⸗ 
bildungsfraft: die Läfterungen und Verwünſchungen des 
Volks tönten noih in feinen Obren wieder. Keine Eh 
renbezeigungen, fein Meufchengewühl, Fein Zujauchzen, 
nichts verkündigte feine Ankunft. Dei feiner Annäherung 
gegen die Hauptſtadt hörte er die Schüffe, welche man zu 
‚Ehren des von Sobiesky erfochtenen Sieges that. Der 
Kaiſer erhlickte mie einem Gemiſch von Schmerz und: Freu⸗ 
de die Merke der Belagerer und die Trümmer bes Platzes. 
Nicht wie in fiegreiher Monardy , fondern zu Zub, eine 
Serze tu.ber Hand und Zeicdyen von Demuth alter Art ger 
bend ,. brachte er Gott feinen Dank für eine VBefreiung.bar, 
die an ein Wunder zugrängen fihien: Ein Fürſt von md) 
Bülterm ‚Charakter ald Leopold würde lebhaft dem Unter⸗ 
ſchied gefühlt haben, der zwifchen den Entzückungen ber 
Freude, den Herzensergießungen, welche ben Einzug So⸗ 
biesky?s bezeichneten; und. zwiſchen ben ſtudirten, ſchwa⸗ 
chen und wenig aufrichtigen Ehrfurchtsbezeigungen Statt 
fand, welche man ihm bei feiner Rückkehr erwies; Ju ſei⸗ 
ner äußerten Beklemmung ließ .er feinen Zorn gegen bem 
Grafen Zinzendorf aus, deſſen ſchädlichen Rathſchlägen er 
feine Unghidsföge und den froſtigen Empfang, den er bei 


! 





J Leopold L 227 


feinen Unterthanen gefunden hatte, zuſchrieb; und er legte 


fo viel Bitterkeit in die Worwürfe, die er ihm machte, daß 


— 


der unglückliche Miniſter wenige Stunden darauf aus Ver- 


aweiflung ſtarb. . | 
Die Demüthigung, weldye Leopold erfuhr, erſtickte 
in ihm die Dankbarkeit. Statt in das Lager ˖ der Pohlen 


zu eilen, um Sobiesky an fein Herz zu drücken, ſchien 


er zu wünſchen, baß er ihm zu fehn vermeiden koͤnnte; und 
. ftellte Unterfucdyungen an, um gu erfähren, ob em König, 
ber feine Krone nur einer Wahl verdankte, jemahls Zu. 
erist zu einem Kaifer erhalten habe. Auf die Frage, auf 
welche Weife er den pohlniſchen Monarchen empfangen folle 
antwortete ihm der Herzog von Lothringen, ber über fo 
viel Gleich gültigkeit und Stolz entrüftet, und für den Mete 


ter Wiens von Hochachtung durchdrungen war: „Mit off 


nen Armen.“ Aber Leopold hatte nicht biefe Seelengroͤße, 
weiche Wohlthaten zu ertragen weiß, und er_beftimmte mit 
ber kleinlichſten Sorgfalt das Ceremoniel der Zuſammen⸗ 
kunft. Sie fand auf dem Zwifchenraume Statt, welcher 
beide Lager, das bſtreichiſche und pohlniſche, treunte. Der 


Kaiſer war einfach gekleidet und ritt ein Pferd von mittel- J 
mäßigem Anſehn. Er hatte ein verlegnes und mürriſches 


Anſehn. Sobiesky, in derſelben Kleidung, bie er am 
Zage ber Schlacht getragen, ritt einen. folgen reich auf 
geihirrten Renner. Die natürlidye Anmuth feines Betra⸗ 
gend wurde noch gehoben durch die Miene von Sicherheit 
‚ und Würde, weldye ihm ſewohl die Erfolge, die er ſchon 
früher erlangt, als auch ber ausgezeichnete Sieg, den er 
eben. davon getragen hatte, gaben. Bei dem verabrebeten 
Zeichen jogen beide Monarchen einander entgegen, fie ber 
grüßten fi) in - bemfelben Augenblick und umarmten ſich 


kalt. Sobiesky, deſſen Offenheit ſeiner Gemüthlichkeit gleich 


war, fühlte ſich durch dieſen kalten Empfang beleidigt. Er 


eilte, den Kaiſer bei dem Worte Dankbarkeit, das dieſer 


Fürſt ſtammelte, zu unterbrechen; und nachdem er ihn noch⸗ 
Y a 
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we Kleider oder nur fein. Pferd zu berühren , kurz indem 
fie ipn mit Zeichen der Bewunderung, Liebe und Dankbar⸗ 
keit überbäuften, die faft bi zur Anbethung gingen. Nur 
‚mit der äußerften Mühe zop: er fid) aus dem Gedränge, 
- um fidy in den Dom zu begeben, wo er, auf den Boden 
nieberänieend, dem Deren der Heerſchaaren dankte. Nach⸗ 
dem er öffentlich gefpeift . hatte, Echrte er, von demfelben 
Volksgewühl umringt, in fein Lager zurück, und in ber Entzü⸗ 
cung. ſeines Herzens erklärte er, daß dieß der fdyonfte Tag 
feines. Lebens fei, 
Leopolds Einzug war weit entferut, bem 
15, Sen. Einzug des pohlnifdyen Monarchen zu gleichen. 
Die Demürbigungen, die feine Abreife von 
Wien begfeiter hatten, mahlter fid) lebhaft vor feiner Ein⸗ 
bilduggsfraft : die Läfterungen und Verwünſchungen des 
Volks tönten mod in feinen Ohren wieder. Keine. Eh 
renbeyeigumgenr, fein Meufchengewähl, kein Zujauchzen, 
nichts werkündigte feine Ankunft. . Bei feiner Annäherung 
‚gegen.bie-Mauptftabt hörte.er.die Schüſſe, weldye man zu 
‚Ehren des von Sobiesky erfochtenen Sieges that. Der 
‚Kaiter ‚erblickte mir einem Gemiſch von Schmerz and: Freu⸗ 
be die Merfe der Belagerer und die Trümmer bes Platzes. 
Nicht wie ein. fiegreiher Monarch, fondern zu Fuß, eine 
Serze iu der Hand und Zeidyen von Demuth alter Art ger 
bend, brachte er Gott feinen Dank für eine Befreiungıdar, 
die an ein Wunder zu gränzen fchien: Ein Fürſt von nnd) 
kälterm Charakter ald Leepold würde lebhaft dem Unter 


- 


ſchied gefühlt haben, der zwifchen dem Entzückungen der . 


Greude, den Derzendergiefungen ‚welche ben Einzug So⸗ 
biesky's ‚bezeichneten ; und. zwifchen ben fludirten, ſchwa⸗ 
dien und wenig aufrichtigen Ehrfurchtsbezeigungen Statt 
fgud, welcye man ihm bei feiner Rückkehr erwies. In ſei⸗ 
ner äußerten Beklemmung [ieß .er feinen Zorn gegen ben 
Örafen Zingendorf aus, deſſen ſchädlichen Rathſchlägen er 
feine Unghidsföge und den froſtigen Empfang, ben et bei 


- 
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feinen Unterthanen gefunden hatte, zufchrieb; und er legte 


fo viel Bitterfeit in die Vorwürfe, die er ihm machte, daß 


der unglücliche Minifter wenige Stunden darauf aus Ver: 
zweiflung ftarb. a | 

Die Demüthigung, welde Leopold erfuhr, erſtickte 
in ihm die Dankbarkeit. Statt in das Lager der Pohlen 


zu eilen, um Sobiesky an ſein Herz zu drücken, ſchien 


er zu wünſchen, daß er ihn zu ſehn vermeiden Einnte; und 
ſtellte Unterfudyungen an, um zu erfäßren, ob ein König, 
ber feine Krone nur einer Wahl verdankte, jemahls Zus 
tritt zu einem Kaifer erhalten habe. Auf die Frage , auf 
welche Weife er den pohlniſchen Monarchen empfangen ſolle 
antwortete ihm der Herzog von Lothringen, der über ſo 
viel Gleich gültigkeit und Stolz entrüſtet, und für den Net⸗ 


ter Wiens von Hochachtung durchdrungen war: „Mit offs” 


nen Armen.“ Uber Leopold hatte nicht dieſe Seelengroͤße, 
welche Wohlthaten zu ertragen weiß, und er beſtimmte mit 
der kleinlichſten Sorgfalt das Teremoniel der Zufammen- 
Funft. Sie fand auf dem Zwifchenraume Statt ‚ welcher 
beide Lager, das bſtreichiſche und pohfnifche, trennte, Der 


Kaifer war .einfady gekleidet und ritt ein pferd von mittele 
mäßigen Anfepn. Er harte ein verlegnes und mürriſches 


Auſehn. Sobiesky, in derſelben Kleidung, die er am 
Tage der Schlacht getragen, ritt einen ſtolzen reich auf, 
geſchirrten Renner. Die natürliche: Anmuth feines Betra⸗ 
gend wurbe noch gehoben durch die Miene von Sicherheit 
. und Würde, welche ihm ſowohl die Erfolge, die er ſchon 
früher erlangt, als auch der ausgezeichnete Sieg, den er 
veben. davon getragen hatte, gaben. Rei dem verabredeten 
Zeichen zogen beide Monarchen einander entgegen, fie ber 
grüßten ſich in demſelben Augenbli und umarmten ſich 


kalt. Sobiesky, deſſen Offenheit feiner Gem üthlichkeit gleich 


war, fühlte ſich durch dieſen kalten Empfang beleidigt. Er 


eilte, den Kaiſer bei dem Worte Dankbarkeit, das dieſer 


Bürft ſtammelte, zu unterbrechen; und nachdem er ihn noch⸗ 
9Y a 
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mahls umarmt Hatte, z0g er fich in fein Zelt. zurück./ indem 
er feinen. Kanzler Zaluski bei ihm Tieß, um: ihn während 
der Mufterung zu begleiten, die er über die Truppen hal 
ten wollte, weldye die Türken zurückgeſchlagen u und das Haus 
Deftreid) gerettet hatten. 

Die Unzufriedenheit; melde Leopolds wenig großmü⸗ 
thiges Betragen bei, den deutſchen Fürſten erregte, ſo wie 
die Begierde, welche die Pohlen hatten, ihre Beute in 
Sicherheit zu bringen, hielten die ſiegreichen Truppen ab, 
den Feind mit dem Schwerte im Nacken zu verfolgen. Erſt 
fünf Tage nach der Schlacht trat das chriſtliche Heer ſei⸗ 
ne Unternehmungen wieder an. Die Sieger gingen, nach⸗ 
dem .fie Verftärfung erhalten, auf bas nördliche Ufer ber 
Donau über, um ein zu Parkan aufgeſtelltes Corpd Tür: 

Een anzugreifen. Sobiesky, hingeriffen von fei« 
8. Ort. nem Zeuer und feiner Liebe zum Ruhm, ging 
an ber Spige feiner Reiterei woraus. Aber er 

fiel in’ einen Hinterhalt und verbankte nur der Tapferkeit 
* feiner Irabanten und der Hülfe, weldye der Herzog von 
Tothringen ihm ſchickte, fein Leben oder feine Freiheit. Bei⸗ 
de Fürſten erwarteten ihr. Zußvolf, und am folgenden Ta- 
ge bradıten fie den Feind völlig in. unordentlidye Flucht. 
Siebentaufend Türken wurden gerödtet, eine große-Menge 
flüchtete fid) in dns Schleß von Parkan, und 

27. Det. die übrigen ertranfen; als fie über die Donau 
geben wollten. Die Verbündeten nahmen bas 

Schloß mit- Sturm und trieben ben Ueberreſt der Ungläue 
bigen in den Fluß. Den folgenden Tag begaben. fie fid) 
auf das andere Ufer und ſchloſſen Gran ein. Rad) einer 
Belagerung von kurzer Dauer zwangen fie die Befagung, 
welche aus.viertaufend Mann beſtand, diefe Stadt zu über 
geben, weldye die Türken feit fiebzig Jahren befaßen. Dies 
fer. Eroberung folgte die Webergabe ber Pläge, welche ber - 
Schreden hatte ın die Hände des Zeindes fallen laſſen, 


. 





ee. 


und zu gleidyer Zeit räumte bad ottomaniſche Heer, welches 

ſich eilögft ‚gegen: Belgrad zurüdigegogen hatte, Ungärn. 
Kurze Zeit nad) diefer Räumung trennten ˖ ſich die Ver⸗ 

bünbeten ‚ und ‘der. größte Theil der deutfchen: Truppen kehr⸗ 


te in feine Heimath zurüd. Da Sobieski ſich bemüht hats . 


te, einem Vergleich zwifchen Leopold und deri Mißvergnüge 
tenizu bemirken, argwähnte der Kaifer von ihm‘; daß er 


darauf: denke.) feinem Bohne: die Krone von Ungarn zu 


verfhaffen. Der pohtniſche Monarch, darüber unwillig; 
zogꝰ feine: Truppen zurück und erklärte, daß er fortfahren 
wolle, die Türken zu befmiegen Adaß er aber feine Waffen 
nicht. gegen bie. Inſurgenten ridyten werde. Der größte 
Sheil’:der' letztern indeß Fief die Milde Leopolds an, der 
ihnen zu verzeihen fchien, und unvermerkt ſah Tekely ſich 
von ſeinen vornehmſten Anhängern verlaſſen. Es wollte 
ihm nicht gelingen, die. Kaiſerlichen zur Aufhebung -ber 
Belngerung von Caſchau zu nöthigen, und der Pafıhavon 
Groß - Wardein ließ ihn mit Ketten belaftet nad) Conſtan⸗ 
tinopel führen. Sein Nachfolger ım Commando' vereinigte 
ſich mit den kaiſerlichen Truppen. Die Uebergabe von Ca⸗ 
ſchau ſetzte dem Kaiſer in den Befiß.des größten Theiles von 
Nordungarma. Tekely wurde im folgenden Jahre in Frei⸗ 
heit: gefeßt,. aber feine Anhänger hatten alles Vertrauen 
zu den Türken verloren, Die Kaiſerlichen erlangten neue 
Mortheile unter dem Befehl des Herzogs von Lothringen, 
bed Markgrafen von Baden ,. bed Herzogs von Baiern und 
des Prinzen Eugen. Sie nahmen Neuhäufel, Agria: und 
Ofen, diefe alte Hauptftabt Ungaras., welche feis Johann 
von Zapoli der Sig der ottomanifehen Macht in diefem Latte 
be war. Der Sieg, welchen ber ‚Herzog von - 
Lothringen zu Mohatz über die Türken davon- 1687. 
trug, wuſch die Schmach ab, weldye ‚die öftreis ı 
ehifchen Waffen auf demfelben Schlachtfelde befleckt hatte. 
Dieſer entisheidende Erfolg wurde mit. dem Verluſt vonnur 
ſechshuudert Mann erkauft, während bie Türken nach, dem 


12. Aug. 
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ne Kleider ober nur fein Pferd zu berühren, kurz indem 
fie ihn mit Zeichen der Bewunderung, Liebe und Dankbar⸗ 
keit überhäuften, die faft bi@ zur Aubethung gingen. Mur 
mit der äußerfien Mühe zog. er fid) aus dem Gedränge, 
um fi) in den Dem zu begeben, wo er, auf den Boden 
nieberknieend, dem Herrn ber Heerſchaaren banfte. Nach⸗ 
dem er öffentlich gefpeift hatte, kehrte er, von demfelben 
Volksgewühl umringt, in fein Lager zurück, und in ber Entzits 
ckung. ſeines Herzens erklärte e, daß dieß ber ſchönſte Tag 
feines. Lebens fei, 
Leopolds Einzug war weit entferut, bem 
15, Sept. Einzug des pohlniſchen Monarchen zu gleichen. 
Die Demüthigungen, die feine Abreife von 
Bin Begleiter hatten, mahlten fid) lebhaft vor feiner Ein⸗ 
bildungskraft: die Läfterungen und Verwünſchungen bes 
Volktß tönten noch in feinen Ohren wieder. Keine. Eh 
renbezeigimgen, Fein Meunſchengewühl, kein Zujaudyzen, 
nichts werkündigte feine Ankunft. . Bei feiner Annäherung 
gegen die Hauptſtadt hörte.er.die Schüſſe, welche man zu 
‚Ehren des von Sobiesky erfodhtenen Sieges that. Der 
Kajfer ‚erblickte mis einem Gemiſch von Schmerz und Freu⸗ 
be die Werke der Belagerer und die Trümmer des Platzes. 
Nicht wie ein fiegreiher Monarch, fondern zu Fuß, eine 
Serze tu.ber Hand und Zeichen von Demuth aller Art ger 
bend, brachte er Gott feinen Dank für eine Befreiungbar, 
die an eim Wunder zu grängen fchien: Ein Fürſt von und) 
kälterm Charakter ald Leopold würde Iebhaft den Unter 
ſchied gefühlte Haben, der zwifchen den Entzückungen ber 
Freude, den Herzensergießungen, welche den Einzug So⸗ 
biesky's bezeichneten; und. zwiſchen ben ſtudirten, ſchwa⸗ 
chen und wenig aufrichtigen Ehrfurchtsbezeigungen Statt 
fand, welche man ibm bei feiner Rückkehr erwies; In ſei⸗ 
ner äußerſten Beklemmung ließ .er feinen Zorn gegen ben 
Grafen Zingendorf aus, deffen ſchädlichen Rathſchlägen er 
feine Unglücksfäte und den frofigen: Empfang, ben er bei 
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feinen Unterthanen gefunden hatte, zuſchricb; und er legte 
fo viel Bitterkeit in die Vorwürfe, die eribm machte, daß 
der unglückliche Minifter wenige Stunden darauf aus Ver- 
gweiflung ftarb. . | 

Die Demüthigung, weldye Reopold erfuhr, erſtickte 
in ihm die Dankbarkeit. Statt in das Lager der Pohlen 
zu eilen, um &obiesfy an fein Herz zu drücken, {diem 
er zu wünſchen, baß er ihn zu fehn vermeiden koͤnnte; und 
ſtellte Unterſuchungen an, um zu erfäßren, ob ein König, 
ber feine Krone nur einer Wahl verdankte, jemahls Zus 
tritt zu einem Kaifer erhalten habe. Auf die Frage , auf 
welche Weife er den pohlniſchen Monarchen empfangen folle 
antwortete ibm der Herzog von Lothringen, der über fo 
viel Öleichgültigkeit und Stel; entrüftet, und für den Ret⸗ 
ter Wiens von Hochachtung durchdrungen war: „Mit off, 
nen Armen. Aber Leopold hatte nicht dieſe Seelengroͤße, 
welche Wohlthaten zu ertragen weiß, und er beſtimmte mit 
der Tleinlichften Sorgfalt das Ceremoniel ber Zuſammen⸗ 
kunft. Sie fand auf dem Zwiſchenraume Statt, weldyer 
beide Lager, das bſtreichiſche und pohfnifche,, trennte, Der 
Kaifer war .einfady gekleidet und ritt ein Pferd von mittel« 
mäßigem Anſehn. Er haste ein verlegnes und mürriſches 
Anſehn. Sobiesky, in derſelben Kleidung, die er am 
Tage der Schlacht getragen, ritt einen ſtolzen reich auf, 
selhirrten Renner. Die natürliche. Anmuth feines Betra⸗ 
gend wurde noch gehoben durch bie Miene von Sicherheit 
und Würde, weldye ihm fowohl bie Erfolge, die. er ſchon 
früher erlangt, al6 auch der ausgezeichnete Sieg, den er 
‚ sben.davon. getragen hatte, gaben. Bei dem verabredeten 
Zeichen zogen beide Monarchen einander entgegen, fie ber 
grüßten ſich in demfelben Augenblick umd  umarmten ſich 
kalt. Sobiesky, deſſen Offenheit feiner Gemüthlichkeit gleich 
war, fühlte ſich durch dieſen kalten Empfang beleidigt. Er 
eilte, dem. Kaiſer bei dem Worte Dankbarkeit, das diefer 
Fürſt ſtammelte, zu unterbrechen; und nachdem er ihn noch⸗ 
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Geſtändniß des Großvezirs ſelbſt, zwanjigtaufend Mann 
verloren, welche getöbtet oder: gefangen aenommen wurden, 
und bie Beute war derjenigen gleich), weldye fie unter den 
Mauern von Wien gemacht hatten, wenn fie fie wicht fo: 
Bar überſtieg. 

. Mitten unter biefen Erfeigen vollendete ber Kaifer 
bie Ausführung des von ihm gefaßten Vorſatzes, die Kro⸗ 
ne von Ungarn erblicy zu machen. Man entdeckte, oder 
gab fid) den Schein davon , eine von Tekely und den Miß⸗ 
vergnügten angejeitelte Verſchwörung; und man errichte⸗ 
te, um die Schuldigen zu befirafen, zu Eperies einen Ges 
richtshof, worin Caraffo, ein: blutdürftiger-Au6känder ; den 
Vorſitz führte, und der aus Offizieren, weiche die Geſetze 
- nicht kannten, und aus einigen dem Hofe ergeben Bürgern 
beſtand. Dreißig Henker mit ihren Knechten waren lange: 
beſchäftigt, die Urtheilsſprüche dieſes ſcheuſlichen Gerichts 
zu vollziehn, dem ſchön der Verdacht für Beweis galt; 
und die Geſchichte bat dem Blutgeruͤſt, auf weldyem bie 
Hinrichtungen geſchahn, den Nahmen der biutigen Bühne 
von Eperies aufbehalten. Die Zefuiten und bie Miniſter 
Leopolds drangen in ihn, den Schreden, ben biefe Hand⸗ 
Iungen der Grauſamkeit einflößsen, zu benugen, um bie 
Bewilligungen, bie er gemacht hatte, zu widerrufen, um eis 
ne willkührliche Regierung aufzurichten ,. und bie Ausübung 
bes proteftantifchen Sottesdienftes abzufchaffen. Aber die 
fer Fürſt, den die Erfahrung behutſam gemacht hatte, woll: 
te ein -täpfered Volk nicht zur Verzweiflung bringen. Er 
begnügte ſich, das Wahlrecht und das Recht, den Befeh— 
len des Fürſten zu widerſtehn, aufzuheben, welche Red) 
te, ohne einen einzigen WVortheil hervorgebracht zu haben, 
einer unzähligen Menge von Aufſtänden oder Widerſetzlich⸗ 
feiten zum Vorwand gedient hatten. Er übergab einer Der 
putätion des Adels die Krone des heiligen Stephan, und 
. berief. einen Neidydtag .zur Krönung des Erzherzogs Jo⸗ 
ſephs, feines Sohns, ‚als eitiziges Mittel,“ wie er ſag⸗ 
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und 'zu gteidyer Zeie räumte das ntomaniſche Heer, welches 
ſich eiligſt gegen: Belgrab zurüdigezogem hatte, Ungärn. 
‚Kurze Zeit nad) diefer Räumung trennten ˖ſich die Ver⸗ 
bündeten, und:der. größte Theil der deutſchen Truppen kehr⸗ 
te in feine Heimath zurüd. Da Sobieski ſich bemüht hats . 
te, einen. Vergleich zwiſchen Teoppld und den Mißvergnügs 
tenizu bewirken, argwähnte der Kaifer von ihm’; daß er 
darauf: denke ) feinem Sohne die Krone von Ungarn zu 
verfchaffen. Der pohtniſche Monarch, darüber unwillig; 
sog>feine‘ Truppen zurück und erklärte, daß er fortfahren 
wolle, die Türken zu befriegen &daß er aber feine Waffen 
nicht. gegen die. Inſurgenten ridyten werde. Der größte 
Zheil’:der' letztern indeß rief die. Milde Leopolds an, der 
ihnen zu verzeihen ſchien, und unvermerkt ſah Tekely ſich 
von ſeinen vornehmſten Anhängern verlaſſen. Es wollte 
ihm nicht gelingen, die. Kaiſerlichen zur Aufhebung: -ber 
Belagerung von Cafdyan zu nöthigen, unb der Pafchavon 
Groß-Wardein ließ ihn mit Ketten belaftet nad) Conſtan⸗ 
tinopel fühven. Sein -Madyfolger ım Commando'vereinigte 
fi) mit den Eniferlidyen Truppen. - Die Uebergabe von Ca⸗ 
ſchau ſetzte den Kailer in ben Befiß bes größten Theiles von 
Morbungarmiı Tekely wurde im folgenden Jahre in Frei 
heit gefeßt,. aber feine Anhänger hatten alles Vertrauen 
zu. den Türken verloren. Die Kaiferlicjen- erlangten neue 
Vortheile unter dem Befehl des Herzogs von Lothringen, 
des Markgrafen von Baden, ded Herzogs von Baiern und 
des Prinzen Eugen. Sie nahmen: Neuhäufel, Agria und 
Ofen, diefe alte Hauptftadt Ungarss., welche feit Johann 
von Zapoli der Sig der ottomanifehen Macht in dieſem Latte 
be war. Der Sieg, weldyen ber ‚Herzog von 
Lothringen zu Mobag über die. Türken davon. ae 
trug , wuſch die Schmach ab., weldye die öftreie 
chiſchen Waffen auf demfelben. Schlachtfelde befleckt hatte. 
Dieſer entirbeibende Erfolg wurde anit dem Verluſt vonnur 
ſechshundert Mann erkauft „ während die Türken nady; beit 
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Geſtändniß des: Großvezirs ſelbſt, zwanjigtaufend Mann 
verloren, welche getübtet oder. gefangen genommen wurben, 
und die Beute war derjenigen gleid) , weldye fie unter den 
Mauern von Wien gemacht hatten, wenn fie fie nicht ſo⸗ 
gar überſtieg. 

Mitten unter dieſen Erfolgen vollendete der Kaiſer 
die Ausführung des von ihm gefaßten Vorſatzes, die Kro⸗ 
ne von Ungarn erblicy zu machen. Man entdeckte, ober 
gab fid) den Schein davon , eine von Tekely und ben Miß⸗ 
verguüägten angejeitelte Verſchwörung; und man errichtee 
te, um die Schuldigen zu betrafen, zu Eperies einen Ges 
richtoͤhof, worin Caraffo, ein blutdürſtiger Auständer, den 


Vorſitz führte, und der aus Offizieren, weiche die Geſetze 
nicht kannten, und aus einigen dem Hofe ergebnen Bürgern 


beſtand. Dreißig Henker mit ihren Knechten waren lauge 
beſchäftigt, die Urtheilsſprüche dieſes ſcheuſlichen Gerichts 
zu vollziehn, dem ſchön der Verdacht für Beweis galt; 
und die Gefchichte hat dem Blutgerüſt, auf weld,em bie 
Hinricytungen geſchahn, den Nahmen der blutigen Bühne 
von Eperied aufbehalten. Die Zefuiten und die Miniſter 


Leopolds drangen in ihn, den Schrecken, den biefe Hand⸗ 


Jungen ber Sraufamfeit einflößsen, zu benugen, ‚um bie 
Bewilligungen, die er gemadyt hatte, zu widerrufen, um ei« 
ne willkührliche Regierung aufzurichten, und die Ausübung 
bes proteftantifdyen Gottesdienſtes abzufchaffen. Aber die: 
fer Fürſt, den die Erfahrung behutfam gemadyt Hatte, woll- 
te ein -täpferes Volk nidyt zur Verzweiflung bringen, Er 
begnügte fidh , das Wahlrecht und das Recht, den Befeh- 
Ien des Fürſten zu widerftehn, aufzuheben ,„ weldye Red)» 
te, ohne einen einzigen Wortheil hervorgebracht zu haben, 
einer unzähligen Menge von Aufftänden oder Widerſetzlich⸗ 
feiten zum Vorwand gedient hatten. Er übergab einer Der 
putotion des Adels die Krone des heiligen Stephan, und 


. berief. einen Reichſtag zur Krönung des Erzherzogs Jo⸗ 


ſephs, feines Sohns, „als eitiziges Mittel,“ wie er ſag⸗ 
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de, „ven: Meiche feinen: alten. Glanz wieberzugeben und bie 
Wehlfahet deffelben” zu fichern‘ Der Kaifer ließ biefer 
Verfammlung-, weldye zu Preßburg gehalten wurde, eine 
Erfiäiung ‚vorlegen, worin er fid) auf feine Erbfölgerechte 
auf die Krone von Ungarn, berief; indem or fie auf alte, 
wroifchen feinen Vorfahren und. den ungarifchen Monardyen 
" gefdsinffene Gamilienpatte gründete, aud) aus ber Ehe zwi« 
ſchen der Primzeffinn Anna und.Yerdinand J. ableitete,. Zu 
gleicher Zeit machte er das Anerbiethen, eine allgemeine 
Amneſtie zu bewilligen, das Gericht von Eperies aufzulb⸗ 
fen, alle Eroberungen, welche er gemacht hätte und noch 
machen Fonnte,, mit dem SMönigreidye zu ‚vereinigen, und 
alle Privilegien der: Nation zu ‚beftätigen; mit Ausnahme 
des in dem Eide enthadtenen , den er bei feiner Kronaug ger 
Teiftet Hatte, 

Die Ungarn hingen fo. tet. an bem Rebt, ihren ab. 
nig zu wählen, daß trotz des Zuſtaudes der Erniedrigung, 
worin fie ſich verſetzt ſahen, ſie zu Auswegen aller Art ihre 
Zuflucht nahmen, umses gueerhaiten. Da weder Drohun« 
gen. noch Verfprechungen fie zur Winwilligung hatten brin⸗ 
gen können, die Krone. in. der weiblichen. Linie erblich zu 
machen, hatte Leopold bie Klugheit, ihre Worurtheile zu 
achten. . Die Stände beftätigten das Erbfolgerecht in ber 
männticyen Linie fonmpl: des fpanifdyen als bes deutſchen 
Zweiges, aber fie behielten bes Nation das Wahlirecht vor, 
wenn dieſe Linie erloſchen ſeyn würde. Machdem der Kai⸗ 
fer Commiſſarien ernannt ‚hatte, um bie Beſchwerden ber 
Ungarn zu unterfachen, wurde der Gerichtshof vou Epe⸗ 
sies aufgelöftt. Es wurde feſtgeſedt, daß ber alte Streit 
hinſichtlich der Einquartierung und Befoldung ber Truppen, 
fowohl einheimifcher als fremder , von ungarijdyen und deut⸗ 
ſchen Commiſſarien gefchlichtet, und daß zu Ofen eine Fi⸗ 
nanzkammer errichtet werden ſolle, deren Mitglieder aus der 

einen und andern Nation gewählt wären. Auf dieſe Ue⸗ 
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bereinkunft erfolgte bie. Krönung bei jungen Für⸗ 

60 ften, der noch nicht zehn Jahre alt war, und 

man beobadıtete bei dieſer Feierlichkeit, bie mit 

großem Ganze Statt fand, alle Formen, die durch Die Webers 
Tieferung, ſich erhalten hasten: : ... 

Die glücklichen Veränderungen ; bie in der Otrgierunge: 
form vorgegangen waren,. verfohafften., ba fie ie Macht 
des Fürſten vermehrt hatten, den kniſerlichen Waffen mene 
Bortheile. : Ihre Erfolge, wurden burdy die große Anzahl 
der Feinde, welche der Wiener Hofigegen bie Türken: auf⸗ 
reibte „. erleichtert. Die Venetianer, Die dem zwiſchen Des 
fireid), und. Pohlen gefdyloßnen Allianztractut beigetreten 
waren ‚eroberten Mloren:, fo wie die nächſtgelegnen Theile 
von Griechenland und die Küſte:won Dalmatien. : Der Ko⸗ 
nig von Pohlen erklärte ſich geneigt, die Waffen wieder 
zu ergreifen, und eine mächtige Diverfion zu: Guuſten des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich zu machen. Rußland, durch die ihmmgeſcheh⸗ 
ne Abtretung der Landesherrlichbeit über die Ukrains gewon⸗ 
nen, vermehrte. die Bedrängniß der ottomaniſchen Pforte 
durch einen Angriff auf-die Krimm. Die Wirkungen dies 
fer Diverfiouen.. und der Beruhigung Ungarns waren: die 
gänzliche Niederlage Tekely's, die Unterwerfung des gan⸗ 
zen Landes, welches fid) dis zur Sau erftreft,-die Einnah⸗ 
me von Belgrad, Orfova und Widdin, und felbft die Eros 
berung von Bosnien und Servien. Die Feſtung Mongatz 
wurde genommen und Tekely's Gemahlin fah fid) genäthigt, 
für fi ch und. die zwei Söhne, welche fie von Hagepky ih⸗ 
rem erſten Gemahl, hatte, den Schutz des Kaiſers anzu⸗ 
flehen. Michael Abaffy, Fürſt von Siebenbürgen, verzich⸗ 

‚tete.auf feine Verbindungen mit den Türken, und nahm kai⸗ 

ſerliche Befagung in feine feften Pläge auf. Die Einwoh- 
ner der Wallachey erborhen ſich, ſich zu unterwerfen. Am 
Ende des Jahres 1689 beſaßen die Ungläubigen von allem, 
was fie fo fange nördlich vonder Donau inne gehabt, nichts 
mehr als Großwardein und Temeswar. 
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. . Diefe Reihe von Unfällen erſchütterte das ottoma⸗ 
niſche Neich bis in feine Grundfeſten. Der ſchlechte Aus⸗ 
gang. ber. Belagerung - oon; Wien hatte bie: Abſetzung des 
Chaus ber: Krimm, und die Hinrichtung von vier Paſchen 
und' des Großvezird Cara Muſtapha felbft, der ein Meffe 
des berühmten Kiuperlicma Eidam des Sultans war, zur 
Kolge. ‚Der. Berluf der. Schlacht. von. Miohay verurfachte 
den Sifurz eines andern Großvezirs, und die Unzufrieden⸗ 
heit, die aus neuen Unglütksfüten entſtand, machte Ton« 
flantinnpel:chermahts zum Scjaupfag einer md - :°- — ' 
‚ wälzung.: Mahomet IV. ward abgefegt und fein: 1688. 

Bruder. Splimen III. nuf den Thron erhoben: .: 
Der Stoͤlz dei Ottemanen war gebeuge‘, und ber. neue -Sul 
tan Tieß Dusch feine wiederhotten dringenden. Cinfsdungeny 
- ben. Frieden: zu erlangen, wahrnehmen, daß ıfeme LAUwgele: 
geuheiten aufs, äußerfte gebracht „waren. ::Qeopotb\ feiner 
Seits, durch fein" Glürk: gehoben, fhlug-fö: harte Bebin- 
gungen ver:, "daß fie den Eutſchluß verriethen, die Türken aus 
Europa zu vertreiben. "Er unterftügte damit Ludwigs XIV. 

Bemühungen , den Muth der Pforte neu zu beizben;, und 

da. bie Fran zoſen in Deutſchland eingedrungen waren, zogen 
fie einen großen Theil der öftreichifchen Truppen, die in Un⸗ 

garn waren, dahın 1). FE BE BE 

Die Wirkungen biefer Dinerfion wurben bald fühle 
bar. Da der Kaifer. den. Krieg in Ungarn nicht mehr mit 
derſelben Kraft führen Eonnte , verfchaffte der neue Großve⸗ 
gir, ‚der aus dem erlauchten Haufe Kiuperlv’d war, für ei- 
nen Augenbli den ottomaniſchen Waffen ihre Ueberlegen⸗ 


») Memoires de Tekely, in ber Histoire des Revolutioss 
'de Hongrie, B. ı. und 6. — Leben des Kaifer Leopold, 
©. 108 — 188. — Windisch, ©. 457 — 452. — Leng- 
nich, Historia Pölone. — Relatio exped. Viennensis ep. 
Zaluski Epist. T. U. S. 837 — 856. — Coyer, Vie de 
.Jean Sobieski, von ©. 156. B. u. bie 177. B. 3. — 

. Barre und Heinrih, ©. 16860 — ı6g0. — Schmidt, B. 
10. — La Croix, Histoire de l’empire Otteman. Ä 
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heit wieder.: Er verfanunelte ein zahlreiches Heer, ftellte 
die Kriegszucht her, nahm Semendrio, Wibbin und‘ Bel⸗ 
grad wieder, und eroberte: die. noͤrdlich: von der Donau ge⸗ 
legnen Geſpannſchaften. Zur ſelben Zeit ſtürſte ſich Teke⸗ 
Iy an ber Spitze eines türkiſchen Truppencorps auf Sieben⸗ 
bürgen, deſſen Fürſt ein Süngling: von vierzehn Zuhren, 
wie fein Vater mit Nahmen Michael Abaffy a); war. Nach⸗ 
dem er durch tumultuariſche, ın den benachbarten Provine 
gen ausgehnbene Horden verftärkt worden , erklärte fid). Te⸗ 
kely unter dem. Schutz der Pforte: zum Fürſten von Gie- 
benbürgen, ſchlug die Kaiſerlichen und bie verbündeten 
BSiebenbürgner in die Flucht ;:sößtste. Telefy; bei. fie befeh⸗ 
ligte, nahm ben Marſchall Heusler und anbre Kftreichifche 
‚Officiere gefangen. ſchloß ben jungen: Abaffy fe ia Claue 
fenburg ein “und ensriß den Ständen bie Öuldigung. Aber 
kaum war: ein Monath verfloffen, als. ber Marbgraf von 
Baden, Die Donauprovinzen ihrem Schickfal überlaſſend, 
die Päffe non Siebenbürgen erzwang, Tekely überfiel und 
ihn nad) der Moldau zurückſchlug; worauf.er mis Einftims 
mung der Stände Abaffy wieder einfeßte. Er vertraute 
 ‚bem General Veterani die Versheidigung von Siebenbüre 
gen, und .feßte.eine einftweilige: Regentſchaft ein, welcht 

ſich ero6 der Anftrengungen Tekely's und der Zärken bis 
\ and Ende bed Krieges erhielt. Die Kaiferlicdyen erober- 

ten, obgleid) im. folgenden Jahre . die Ottomanen ſich mit 

hunderttaufend Mann auf Ungarn geworfen - hatten, Slavo⸗ 
nien wieber, und der Markgraf von Baden trug 
zu Salanfemen einen ausgezeichneten Sieg dar 
von, wobei zwartzigtaufend Türken ınd Gras 
biffen, und ber Sroßvezit felbft getödret wurbe. Die fdyon 
vorgerückte Sahreszeit, verbunden mit der Unmöglichkeit 
für le ‚ fein Heer zuverftärken , bindertenben Marke 
grafen, feine Vortheife weiter am verfolgen. Diefer Fürſt 


1) Der fange Michael Abaffy war bei Lebzeiten ſeines Dos 
tere, d der 16g0 ſtarb, gekroͤnt worden. Benko, B. 1. S. 300, 
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verlieh Ungarn, um „dem Herzog von Lothringeit’ı) in 
dem Dberbefehl des Heeres von Deutſchlans zu Telgen. Die 
Generale Larrois und Caprara wandten die fol⸗ 
genden drei Feldzüge an, Fünfkirchen, Großwar⸗ 
bein und Giula in ihre Gewalt zu bringen. Die 
beiden Jahre darauf hatte der Kurfürft von Sadıe- - — 
ſen,: Auguſt, :der:an die Spige des Eaiferlichen - 1695. 
Heeres geftelt wurde, fich. gegen bie Anſtren z 
gungen des neuen Sultans Muſtapha II: zu hebatıpten 
welcher fein Heer in Perſon anführte, Ob er. gleich) dem 
Kummer gehabt, die Mieberläge eines, fiebeneaufenb "ann 
ſtarken Corps, unter VBeterami’6 Befehl zu fehert, 
und felber viel Leute in der. Schlacht von Dlag ,, “ Zn 
bereu Ausgang zweifelhaft war, verloren hatte; ' 
fo hielt er doch durch - feitte Schnelligkeit und Tapferkeit 
den Feind in Schranken. Alles, was ber Sultan chum 
-Eonnte, war, daß er Titul, dippa „Lagos und: Caranſebes 
wieder eroberte. 

Die Angelegenheiten nahmen im Feid zuge von 1607 
eine andre Öeftalt an. Da die Neutralität von Italien 
dem Kaiſer erlgubte, feinem Heere in Ungarn Verſtärkungen 
zu ſenden, fo rüfteten fid) die Türken, den Kampf mit Kraft 
zu beſtehn. Die Anhänger Tekety's erregen einen Aufftand 
in Oberungarn, unb machten ſich zu Herren von Tokay und 
Movie Bafar, worauf beide Meere in einer nod) wenig vor⸗ 
gerüdten Jahreszeit ind Feld zogen. Der türkiſche Sul⸗ 
tan übernahm aufs neue die Anführung bes feinigen, und 
ber Prinz Eugen von Savoyen, der zum erften Maple an 
die Spitze eines Heeres geftellt wurde, befehligte das Fair 
ſerliche. Nachdem Muſtapha II. ſeine Truppen zu Belgrad 
verfammelt hatte, nahm er Titul mit Sturm und bedroh⸗ 


7 


ı) Karl V. Heryog won Lothringen, farb im J. 1690 und 
hatte zum Nachfolger in feinen Staaten, dexen Landesho> 
beit * nur noch dem Nahmen nach beſaß, ſeinen Sohn 

eopo 


Sn 
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te Peterwardein. Bei Annäherung des kaiſerlichen Feld 
bern, welcher. mehrere. Iruppencorp6 entfenbet ‚hatte, um 
die Aufrührer zu unterwerfen , ging der Sultan über die 
Donau Und..zog die Iheib hinauf, in der Abſicht, Sege⸗ 
din’ zu "überfallen und Oberungarn ober Siebenbürgen zu 
unterwerfen... Nachdem Eugen nach Gegedin eine Beſa⸗ 
bung ‚geworfen, folgte _er ‚den Bewegungen des Feinbes- 
Da er erfuhr, saß. die Zürken. diefen Platz nicht mehr ber 


drohten,ging er; auf- einer zu Zenta gefdylagnen -Brüde 


über die Theiß und -eilte,-einen Theil des ottomaniſchen 
Heeres ;..der fidy vom übrigen gerrennt hatte, anzugreifen. 


- Er war nur. ao) eine Stunde vom Feinde entfernt, als 


ein Eilbothe ihm den. beffimmten "Befehl überbradyte, fir) 
in Feine Schlacht einzulaffen„.aber die Gelegenheit war 
zu günſtig, als daß er nicht, fie zu benupen, hätte ſuchen 
follen; und bey- junge $eldherr::glaubte, feinem Fürſten 
ungehorfam fein zu müſſen. Sein Deer, das er in zwolf 
Colonnen getheilt hatte, ſetzte ſich ſogaleich in Marſch, und 
um vier Uhr Nachmittags ſtellte ed ſich in An⸗ 

au Set, gelidyt bes Feindes in Schlachtordnung, ſeinen lin⸗ 
* ken Flügel an die Theiß gelehnt. Da die tür: 
kiſche Reiterei ſchon über den Fluß gegangen war, und der 
Tag ſich ſtark neigte, zögerte Eugen nicht, den Angriff zu 
beginnen, obgleich des Feindes Brücke durch eine dreifache 
Verſchanzung, welche ſiebzig Stücke Geſchütz vertheidig⸗ 
ten, gedeckt wurde. Der Prinz lieh, ſobald er die Stellung be⸗ 
augenfcheinigt hatte, das Drer ſich ſichelförmig aufftellen, 
die Werke zuumfaflen, die Seiten unterflüßte er durch 
Feitere und Geſchütz, er ließ mehrere Feldſtücke gegen bie 
Brücke richten, um die türkiſche Reiterei zu hindern‘, zum 
Beiſtande des Fußvolks darauf zurücdzufehren, und fiel alle 
Berichanzungen zugleich an. Die Schnelligfeit und ber 
Nachdruck des Angriffs der kaiſerlichen Truppen fepte den 
"stöherrn felbft in Erftaunen. Die Reiterei umterflüste das 
ıßoolf bit zum Rande der Linien, und machte fich einen 
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Meg, indem fie den Orabenmit Leichen füllte... Der Feind, 
überraſcht durch diefen wüthenden Angriff, beſchleunigte 
ſelbſt feine Miederlage. Eine große: Menge Türken, mel 
che unorbentlich das ensgegengefeßte Ufer zu erreichen fuch 
ten „ geriethen unter.die Pferde tsined:Corps Meiterai:; wel. 
ches den Befehl Haste, fie zu hindern, ihren Poſten zu 
verloffen; und im Uebermaß ihres Eatſetzens und. ihrer 
Verzweiflung machten fie dem Großvezier und mehrere vor- 
nehme Officiere meder. Die. Kaiſerlichen, biefe Unord⸗ 
nung- und dieſen Schrecken benutzend, nahmen die Verſchan⸗ 
gungen eine nach der andern aveg. Diejenigen, die ſich zur 
erſt einen Uebergang gebahnt hatten., ſchnitten den Flücht⸗ 
lingen den Rückzug gegen die Brücke ab, die andern dräng⸗ 
‚ sen fievon vorn, und als die letzte Verfchangung erftürme 
war, geſchah eine furchtbare Metz elung. Die Sieger, 
durch den Kampf erhitzt, fielen über eine. Menge Verthei⸗ 
bigungslofer «her, ließen alles über die Klinge fpringen, 
und ſchonten ſelbſt der Palchn’s nicht, weldye-Parbon for⸗ 
derren, indem fie ihnen Beutel voll Gold und-'koftbare Ju⸗ 
welen darbothen. Mehr als zehntauſend Türken fielen une 
ter Feindes Schwert, eine große Menge wurde in die Theiß 
geworfen, und von breifigsaufend Mann, bie nicht über 
den Fluß gekommen, entgingen kaum taufenb; : Diefer voll- 
ftändige Sieg, der mit dem Derluft von nım fünfhundert 
Mann. erdauft war ;;wurbe.in bem Eurjen Zeitraum von. 
mei: Stunden erfochten. | 

Mahrend der Mepelei fah man den Sultan auf bem 
andern. Ufer, wo er alle Zeichen der Verzweiflung gab. 
Sortgeriffen von denen, bie zuerft die Flucht ergriffen, faß- 
te er erſt zu Temeswar feften Fuß. Nachdem er Beſatzun⸗ 
gen nach diefem Pla und nach Belgrad geworfen, und 
bad platte Rand und die Heberreftefeines Heeres ihrem Schick⸗ 
fol überlaffen hatte, eilte er nach Conſtantinopel, um hier 
dürch feine Gegenwart die Bewegungen zu unterbrüden, 
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‚bie fliue Niederlage unter aufrühreriſch en Unterthanen verure 
ſachen Eonnte,. 
: Dadie Zapreszeit, zu weit eörgerikkt war,als daß es möge 
lid geweien wäre, eıne Belagerung zu unternehmen, ver- 
‚breitete. Prinz Eugen, flatt. Temeswar ober Belgrad anzu⸗ 
greifen, feine fiegreichen Truppen in Bosnien und nahm . ' 
. Serai, .die Hauptſtadt der Provinz. Nachdem er das Land 
gebrandſchatzt, zog er ſich mit feinem Heere zurück, wel⸗ 
ch es fotenn Winterguartierenahm, under ging nach Wien, 
um von einem flolgen Hofe zum Lohn für feinen Siẽg den 
- Vorwurf des Ungehorſams zu empfangen 1). . R 
Da ber ryswicker Friede Leopold von allar Beforgniß 
auf der Seite ron Deutfchland befreit hatte, ſo fchien «6 
diefem. Fürften freizufiehn, feine Wortheile gegen: die Tür- 
fen weiter zu treiben, aber die Erfchöpftheit feiner Finan⸗ 
zen, und befonbers bie fpanifche Erbfolge, weldye nahe zu 
fein ſchien, beftimmten ihm, dem Kriege. in ‚Ungarn ein 
Ziel zu fegen, um feine ganze Aufmerkfamkeit.auf.ben Wer 
fien von Europa richten zu Fonnen. Nach einem Feldzu⸗ 
ge, ber ohne ein bemerfenswerthes Ereigniß hinging, hör⸗ 
te der Kaiſer auf die Vorſchläge der Türken, und Carlos 
witz, eine Eleine Stadt in geringer: Entfernung von Per 
terwardein, welche auf halben: Wege zwiſchen beiden Hee⸗ 
ren lag, wurde zum Ort der Zufammenkunft er» 
en wählf. Aue mit.der otsoinanifchen Pforze vers 
gl bündeten Mächte fandten ihre Bevollmächtigten 
auf diefen Congreß. Frankreich und. Holland waren Ver⸗ 
mittler, und in weniger als mei Monatheu war alles in 


:3) Man febe Das 85. Ray. über die: Het, wie Being &u en 

‚ nach der Schlacht von Zeuta behandelt wurde. Wir haben 

zur Darſtellung diefee Schlacht den Brief benugt, welchen 

bder Prinz an den Kaifer geſchrieben, und welchet in die Re- 

volutions de Hongrie. und in bie Memoires militaires de 

Europe eingerüdt worden if,—Murstori, B. 2..©. 313, 

— Oomplete History of Kurops. B. 5.6. 540. — La 
Croix, D. 2. ©. 666. ' 
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Ordnung. Nußland ſchloß einen zweijährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand und blieb im Beſitz von Aſof. Die Pforte trat Ka⸗ 
minieck, Podolien und die Landeshoheit über die Ukraine 
an Pohlen, und Morea mit mehreren Plätzen in Dalmati- 
en an die Menetianer ab. Der Waffenftillfiand mit dem 
Haufe Deftreid, wurde auf fünfundzwanzig Jahre erneuert. 
Der Kaifer behielt Siebenbürgen , fo wie ben ganzen Iheil 
von Ungarn, der nördlicd, von der Maros und weſtlich von 
ber Theiß liegt, und ganz Slavonien mit Ausnahme eis 
nes kleinen, zwifchen der. Donau und Sau, um Belgrad 
gelegnen Bezirks. Die Türken. verpflidyteten ſich, die Miß⸗ 
vergnügten nicht mehr zu unterſtützen, und man verſprach 
von beiden Seiten, die aufrübrerifchen Unterthanen ausju« 
liefern, welche in Rändern unter ber Herrfchaft der einen oder 
"andern Macht eine Zuflucht ſuchen würden. "Ein Artikel 
des carlowiger Friedenſsvertrags verbürgse dem Haufe Deft« 
reich den Beſitz von Siebenbürgen, wiewohl diefet Fürften- 
thum Michael Abaffy gehörte. Seit Tekely’s Vertreibung 1) 


1) Tekely verlebte feine übrigen Tage in der Dunkelheit. Da 
der Kaifer fich geweigert hatte, ihm feine Güter zuruͤctzuge⸗ 
ben oderihn dafürzu entſchädigen, übertrug ihm der Sul- 
tan Muftappa Il. Lee oder Caranſebes und Widdin als Lehen. 

- Mahomet V. Muſtapha's Nachfolger, verfegte ihn nach Ni⸗ 
eomedien, wo er ihm einige Zeit einen glänzenden Unterhalt 
anwies. Aber fpäter wurde ex von der türkiſchen Regierung 
vernachläffige, zurüdgezogen in das Quartier der Juden 
und Armenier zu Sonftantinopel, kam er dahin, ein Schenk» 
wirth zu werden. Bemerkenswert ift es, dag diefer Mann, 
weldjex die Protefianten in Ungarn aufgewiegelt hatte, fih . 
zu empören, um ihre Religion zu vertheidigen, gegen daB 
Ende feines Lebens Katholſk wurde: Tekely flarb zu Con⸗ 
flantinopel im I. 1705, in einem Alter von etwa fünfzig 

Jahren. Sacy, B. 2. ©. 4gg. — History of Europe fox 
1706. ©. 472. " 

Tekely's Semahlinn, jene Helena , die einft fo fchön ges 
wefen, farb vor ihm. Vornehmlich wegen der Standhafe 
tigkeit, womit [e ihr und ihrer Familie Unglüd erteug, 
und wegen der Anhänglichkeit, welche fie flets an einen Ges 
map behielt, der ſich von ihr zu entfernen gezwungen war, 
verdient ihr Rahme, einen Platz in der Sefchichte zu finden. 
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war eh in ber That einevſtreichifche Provinz geworden. 
Der junge Fürſt hatte ſich faft immer zu Wien aufgehal- 
ten, und machte bald nach Abſchluß des Friedens eine form⸗ 
liche Abtretung an Leopold ‚ die von detander genehmigt 
wurde: Dagegen empfing er mis der Reichsfurſtenwürde 
ein. Sahrgeld. Be 

Der carlowitzer Friede bildet einen merkwürdigen Zeit⸗ 
punct in der Geſchichte des Hauſes Oeſtreich und ſelbſt Eu⸗ 
ropa's. Die ottomaniſche! Macht verlor faſt die Hälfte ih⸗ 
rer Länder in dieſem Welttheile und hörte auf, der Chri⸗ 
ſtenheit furchtbar zu fein, dio fte vormahls mit vblligem Un⸗ 
tergang bedroht hatte 1). . nd 


Nachdem fe mit Muth die Feſtung Mongag vertheidjgt hatte, 
war fie genöthigt, der überlegnen Macht der Kaiſerlichen 
su.meihen, und um ihr Leben und die Güter ihres Bauſes 
zu-erhalten, begab fie ſich für fich und ihre Kinder unter den 
Schug des Wiener Hofes. Sit zog ſich in ein Kloſtex zurüd, 
und ihre Söhne wurden unter der Leitung des Kaiſers erzo⸗ 
‚gen. Sie wurde gegen den Marfchall Heifter ausgewechſelt 
und ihr erlaubt, fich zu Tekely zu begeben, jeboch ohne ihre 
Kinder mitzunehmen. Sietheilte ſeikdem das Ungemach ih⸗ 
res Gemahls. Sie ſtarb im I. 1703. History of Europe 
for. 1705. ©. 4g4. 


3) Windifh, ©. 453 — 465. — Nowotny, 6. 216 — 218. — 
Benko B. ı. S. 5og— 514. — Sacy, B. 2. ©. 351 — 
367. — Revolutions de Hongrie, B. ı. ©. 39* — 446. 
— La Croix, Histoire Öttomane, ©. 634 — 670. — Les 
ben Leopolds. — Koch, Paix de Carlowitz. — Mably, 
Droit .public de l’Europe, 3. ı. — Complete History 
of Europe. ' u 

— U 
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Sieben und fech zigſtes Kapitel. 


1697 — | 700. 


Leopolds Plane in Hinſicht auf die ſpaniſche Erbfolge — 
Verfchiedene Prätendenten auf diefes Erbe. — Lage des 
(panifchen Hofes. — Ihpeilungsverträge. — Tod Karls IL. 
— Thronbeſteigung Philipps V. 


Lopord i. hatte fi immer geſchmeichelt, Die Krone Spa⸗ 
niens zu erhalten, und hatte fich vielfad) mit den Mitteln 


dazu befchäftigt., Ohne von der mehrmahligen Erneue- 
rung der Familienverträge, die zwiſchen den beiden Zwei⸗ 
gen des. Hauſes Deftreidy waren gefchloffen worben, und 
von ben Heirathen, welche fie befeftigt hatten, zu fpree 
den; fo mar bie Hand der älteften Tochter Philipps IV, , 
Maria Therefia’d, damahls feiner muthmaßlichen Erbin, 
Leopold verfprocdyen worden. Diefe Hoffnung war vereie 
telt worden durch die Geburt eines Ihronerben und durch 


die Vermäbhlung derfelben Prinzeffinn mit Ludwig XIV., 


aber um ber öftreichifchen Linie die etwanige Erbfolge in 
Spanien zu gewähren, hatte mian von ‚dem franzöfifchen 
Monardyen und ber Königinn, feiner Gemahlinn, verlangt ; 
daß fie förmlidy darauf verzichteten, und Leopold hatte 
die zweite Infantin, Margaretha Therefia, geehlicht, aus 
welcher Verbindung nur eine Tochter 'entfprang. Um zu 
verhindern, daß diefe Zürftinn ihre Rechte nicht auf ein 
andres Haus übertrüge, Tieß ihr Water ſie denfelben ent» 


fagen, ‚ald er fie mit dem Kurfürften Maximilian von Baie | 


Eore’s Sefchichte Deft. III. B. Q 
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ern vermählte. Er verpflichtete aud) bie Mitglieder der 
‚großen Allianz, feine Anfprüdye zu unterftügen, und um 
die Beſorgniß zu, heben, daß die Staaten der beiden Cini-, 
en des öftreichifcdyen Haufes von Einem Monardyen befeffen 
werden möchten, verfprady er, feine Nechte auf den Ery 
herzog Karl, feınenzweiten Sohn, überzutragen. Er wurs 
de aud) in diefer Erwartung durdy die Geburt eines Kurs 
prinzen von Baiern getäufcht, deffen Erhebung auf dem 
ſpaniſchen Thron minder gefährlich fchien, ald die Erbes 
bung eines Erzherzogs. Demnach gaben die Bundesgenofe 
fen das Sintereffe Leopolds auf. Sie fchloffen den ryswi⸗ 
der Frieden, ohne nur von der fpanifchen Erbfolge zu fpres 
chen, obgleich man wohl wußte, daß fie der Gegenftand 
eines unvermeidlicdyen und nahen Krieges werden müffe. 

Karl II., welcher der legte männlidye Sprößling der 
ſpaniſchen Linie des öſtreichiſchen Haufes war, war eben fo 
ſchwach an ©eift wie an Körper, und hatte einen zurtrüb- 
ſten Schwermüthigkeit hingezogenen Charakter. Eingefperrt 
in feinem Pallaft, wie einft jene merowingiſchen Schat⸗ 
tenfönige,. war. diefer Bürftnur ein Werkzeug in den Händen 
derer, welche die Regierung führten. Seine vorherrſchende 
Leidenfchaft war ein ererbter Haß gegen das Haus Bourbon, 
eine von feiner Mutter, die eine öſtreichiſche Prinzeffinn 
war, unterhaltene und durch Ludwigs XIV. Betragen nod) 
vermehrte Leidenſchaft. Ogleich Karl II. auf die Vorſtel⸗ 
lungen -Don Juans von Oeſtreich fich entfchieden hatte, 
eine franzöfifche Prinzeffinn, Maria Louife, Philipps, 
Herzogs von: Orleans, Tochter, zu ehelichen; fo Eonnte 
‚er doch feinen Daß nidyt.bändigen, und er brach bei dem 
unbedeutendften Gelegenheiten aus ı). Beim Tode Don 


ı) Die Frau von Villars fagt: „Der König hat einen furcht⸗ 
baren Haß gegen die Sranzofen.” Man liest in den Mes 
moiren des fpanifcher Hofes, daß die Königinn nie ihre 
Hunde und ihre Papageien verlangte, wenn der König ın 
ihrem Zimmer war, weil er diefe Thiere, die aus Frank⸗ 
reich gefommen waren, verabfcheute. Man fagt fogar, dag 
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Zuans gerieth der König von Spanien aufs neue unter bie 
Vormundſchaft feiner Mutter, und als bie Königinn , feis 
ne Gemaplinn, geftorben war, nahm er zur zweiten Ge⸗ 
mablinn Marie Anna, eine pfälziſche Prinzefiinn und 
Schweſter der Ralferinn. Leopold hatte den ſpaniſchen Moe 
narchen diefe Ehe ſchließen laſſen, um in ihm jene Anhäng- 
lichkeit zu unterhalten, die er von Kindheit auf an der deut⸗ 
ſchen Linie feines Haufes gehabt hatte, : 

Drei Sürften, der Daupbin von Frankreich, der Kurz. 
prinz von Baiern, Sofeph Ferdinand, und der Kaifer Leo⸗ 
pold madıten auf die fpanifche Erbfolge Anfpruh. 
Der Dauphin hatte feine Rechte von feiner Mutter, 
Maria Therefia, Philipps IV. ältefter Tochter, und fie 
wären unbeftreitbar gewefen, wenn diefe Prinzefjinn nicht 
bei ihrer Vermählung für ſich und ihre Kinder eine fürm- 
liche Verzicht: auf bie fpanifche Krone geleitet hätte, wel« 
che Verzichtleiftung durdy Philipps IV. Zeftament und durch 
bie Cortes beftätigt, und von Ludwig XIV. ſelbſt auf die 
feierlichfte Weife genehmigt worden 1) 

Da bie Rechte des Dauphins entkräftet waren, fo war 
unbeftreitbar der Kurprinz von Baiern Erbe. Beine Rech⸗ 
te waren von feiner Mutter, deren Verzichtleiftung als 
nichtig angefehen wurde, da fie nievom Könige von Spa⸗ 
nien genehmigt, noch vhn den Cortes betätigt worden, auf 
ihn übertragen. j 

Ä = Q2 


ee Unwillen äußerte, als die Königinn einen Keamofen 
in dben‘Schlößpof treten fah. Ex mußte es der Herzoginn 
son Terranova Dank, daß fie einen diefer Lieblingspapa= 
geien erbroffele hatte, weil er nur franzöfifch fchmagen 


ı) Es gibt noch fein Geſetz, ſagt Woltaire, welches die 
Nachkommen verpflichtet, ſich des Rechts zu herefchen zur 
begeben, worauf ihre Eitern verzichtet Haben. Sitele de 

‚Louis XIV. Kap. 25. (Anmerkung des Weberfegers.) 


- 
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Leopold nahm die ſpaniſche Erbfcyaft in Anſpruch 2) 
als einziger Nachkomme, in männlidyer Linie, von Philipp, 
Erzherzog von Oeſtreich, und Johanna von Aragon, 2) als 


Sohn Maria Annens, Philipps II. Tochter, und gefegli- 


cher Erbin der fpanifchen Monardie, Eraft der von uns 
angeführten Verzichtleiftungen. 

Die Sache diefes Fürſten war, außer den beiden Kö» 
niginnen,, anfangs von bem Grafen Oropefa , erfiem Mi- 
nifter und Vorſitzer ded Raths von Caſtilien, von Portor 
Earrero , Kardinal » Erzbifhof von Toledo, und von faft 
allen Mitgliedern des Cabinets unterftügt worden. Karl IL. 
feibft hatte, indem er der großen Allianz beitrat und in 
einer gefährlichen Krankheit ein Teſtament zu Gunſten bes 


Erzherzog machte, die Rechte des üftreihifchen Monar: ' 


chen anerkannt, Aber die Geburt eines bairifchen Prinzen 


hatte am Hofe von Madrid biefelbe Veränderung bewirkt, 


wie unter den Mächten von Europa. Die Königin Mut: 
ter felbft hatte Lie Rechte diefed Zürften für beffer begrütt« 
bet erklärt, als die Rechte des Erzherzogs, und ihre Mei⸗ 
nung war auch, die Meinung Oropefa’s und der meiften 
Mitglieder des Minifteriums, 

Da indeſſen der Tod‘ dieſer Prinzeffinn und die Ent« 
fernung Oropeſa's den Einfluß der Königinn zu Ounften 
des Hauſes Deftreid) hatte walten laffen, fo fandte Leo⸗ 
pold nady Madrid Ferdinand Bonaventura, Orafen von 
Harrach, der einer feiner vornehmften Minifter und indip- 
lomatifdyen Ranken ergraut war. Der Gegenftand diefer 
Sendung war, die Ernennung bed Erzherzogs vor dem Ende 
des Kriegs" zu fihern, damit man fiein dem künftigen Frie⸗ 
densvertrag von den Seemächten verbürgen Iaffen Eönne. 


- Der Graf Harrach hatte den fpanifchen Hof in zwei Par 


teien getheilt gefunden. Die Königinn, der Cardinal Porto⸗ 
Carrero, der Admiralvon Caftilien und die Mehrzahl der Räthe 
unterſtutzten den oͤſtreichiſchen Prinzen. Oropeſa, der obgleich 
zuruͤckge zogen von den Geſchäften, oft vom Könige um Rath 
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gefragt wurde, war, wie ber Marquis Mancera, erllärs 
ter Begünftiger des Haufes Baiern. Der Graf Monters 
rey , Mitglied des Staatsraths, war der einzige Mann 
von einiger Wichtigkeit, der Frankreich ergeben war. Karlll. 
ſelbſt, wenn ein ſo ſchwacher und unentfchloffener Fürſt eine 
Entſcheidung faffen konnte, hatte den Eindruck behalten, 
den feine Mutter zu des bairifchen Prinzen Gunften in ſei 
nem Geiſt gurückgelaſſen. -Die Königinn, welche eitel und 
‚fol; war und die Kunft nicht verftand, eine kitzlige Gar 
che zu leiten, wurde von der Oräfinn von Berlepfd) , einer 
Deutſchen, bie ihr nad) Spanien gefolgt war, und von 
einem Capuziner, dem Pater Gabriel Chiuſa, gelenkt, ber 
ihr Beichtvater war. Die Parteilichfeit dieſer Zürftinn für 
Deutfchland mißfiel einem Volke höchlich, das mit großer 
Kraft an feinen Nationalvorurtheilen hängt, und die öftreie 
chiſche Partei verlor noch durch bie Streitigkeiten, welche 
fid) über den Vorfig zwifchen dem Garbinal und bem Ad⸗ 
miral erhoben, und durch die Wirkung bes Haſſes, den die 
Spanier gegen die von ihnen jogenannte deutſche Junta ges 
faßt batten. 

Es gelang dem Grafen Harrach, nachdem er viel Zeit 
aufgewendet und eine Menge von Schwierigkeiten über« 
fliegen hatte, einerh aus fo verfchiebenartigen Theilen zu: 
fammengefegten Körper eine Gefammtheit zugeben, und er _ 
gewann dem Könige "das Verſprechen ab, den Erzherzog 
zu feinem Nachfolger zu ernennen , unter ber Bedingung, 
daß der Kaifer diefen jungen Fürftennebft zehntaufend Mann 
nach Spanienfchicken fole. Leopold, dem es an Truppen 
und Geld fehlte, und der ſich ſcheute, bie Perſon eines 
fo theuren Sohns preiszugeben, machte viel Einwendungen, 
und entfernte zulept die Gemütherfeiner Anhänger dadurch 
von fid) , daß er für Karl bie Starthalterfchaft von Mair 
Iand verlangte, was die Meinung erregte, er fei vielmehr 
Willens , die fpanifcye Monardyie zu zerftüceln, als ihre 
Einheit zu fihern. Da die Verhandlung ſich bis gegen das 


\ 
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Ende des Kriegs ausgedehnt hatte, richtete ‚Ludwig XIV. 
feirie ganze Aufmerkſamkeit auf diefen Punct. Aus Furcht, bei 
den Mächten Europens Unruhe zu erweden, äußerte die- 
fer Fürſt anfänglich nicht die geringfte unmittelbare Abſicht, 
aber er behielt alle feine Zrupyen auf dem Kriegöfuß, er 
vermehrte felbft das Meer, dad er auf den Gränzen Spa« 
niens hielt, legte Magazine an, und füllte die binacdhbarten Hä⸗ 
fen mit Kriegsſchiffen. Zu gleicher Zeit ſchickte er den Mar⸗ 
quis, nachmahligen Herzog von Harcourt, einen der ge⸗ 
wandteſten Unterhändler, ab, um zu Madrid die Intriguen 
der öftreichifchen Partei zu DurcyEreugen. Die Verbaltungs: 
befehle dieſes Befandten banden ihm ein, falls er die Ers 
nennung eines franzöſiſchen Prinzen nicht bewirken Eonne, 
die Rechte des Haufes Baiern zu unterftüßen, oder felbft die 
Erhebung eines fpanifchen Granden zu begünftigen ‚ wenn 
dieß der Nation angenehmer wäre ı) 

Während Ser Graf Harrach mit der Kälte und Steif. 
heit eined Deutſchen, und mit dem Stolz und der Krittelei, 
welche dem kaiſerlichen Hof eigen waren, beharrlich fort⸗ 
fuhr; ſchmeichelte der Marquis d'Harcourt, ſicherere Mit: 
tel anwendend, verſprach, machte Geſchenke, und wurde 
aufs trefflichſte von ſeiner Gemahlinn unterſtützt, die eine 
vollendete Frau war. Sein Haus war allen offen. Die 
Herrlichkeit und Annehmlichkeit, welche dort’ herrſchten, 
zogen ſelbſt diejenigen dahin, die von der entgegengeſetzten 
Partei waren. Dagegen beſtimmte die ſtrengſte Sparſam⸗ 
keit die Ausgaben im Hauſe des kaiſerlichen Geſandten, 
wo überdieß das Hofceremoniel den äußerſten Zwang auf: 
erlegte. Harcgurt gewann bie Geiſtlichkeit, die einen fo 
großen Einflug in Spanien bat, Er benupte audy ten 
Zwiefpalt, der in der t öftreichifchen Partei entitanden war, 
und die geringe Popularität der deutfchen Junta. Er zog 
den größten Theil der Mitglieder des Staatsraths und 


1) Rapin, ®. ı4. ©. 461. 
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ſelbſt den Kardinal Porto »Carrero, welcher darauf eifer- 
ſüchtig war, daß der Admiral in größerm Anſehn ftand; 

in das Intereſſe ſeines Hofs. Er zog die Habſucht der 
—* Berlepſch in ſein Intereſſe, er reitzte den Unwil⸗ 
len dieſer Dame auf, den ſie gegen den Grafen Harrach ge⸗ 
faßt, hatte, welcher ihre Verabſchiedung zu bewirken geſucht, 
um den Haß, ben man gegen die dentſche Mativn hegte, 
zu ſchwächen. Endlidy beftady er den VBeidytvater durch 
die Aufficht auf den Kardinalsput, Der franzöfifche Ger 
fandte brachte es fo meit, eine Art von Briefwechfel mit 
der Koniginn felbft zu führen, er entflammte den Haß ,.den 
die harten Vorſtellungen und die fteten Zudringlichkeiten - 
des Eaiferlichen Geſandten diefer Fürftinn eingeflößt- hatten, 
er fdymeichelte ihr mit der Hoffnung, fid) nad) dem ‚Tode 
ihres Gemahls mit dem Dauphin zu vermählen, und es 
gelang ihm fogar , bes Königs Eifer für die Partei bes öſt⸗ 
reichiſchen Hauſes abzukühlen wenn er ihn aud) nicht gaͤnz⸗ 
lich davon losriß. 

Ludwig XIV. gewann, während ſein Geſandter dieſe 
Intriguen zu Madrid fpielte, den Beiſtand Innozenz des 
XIL., den Leopold dadurch erzürnt hatte, daß er einige ver⸗ 
altete Rechte auf Lehen des Kirchenftaats wieder hervorge⸗ 
ſucht hatte. Er nährte das Mißverſtändniß, welches zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und dem Kurfürften von Baiern hinfichtz 
lic) der Anfprüdje eines jeden eingetreten war, er erboth 
fi) , die Anſprüche des Baiern zu unterſtützen, und fo ge= 
wann er für feine Sache einen Fürſten, der die Statthals 
terfchaft der Niederlande hatte, und deffen Staaten vermö« 
ge ihrer Lage einen Angriff auf Oeftreid) begünftigten, und 
der fid) erboth, ihm fo viel von der fpanifchen Monarchie 
abzutreten, als ihm anftändig feyn würde, 

Der Kaifer, geſchreckt durd) das immer wachfende ue 
bergewicht Frankreichs, und da er keinen Krieg mehr zu 
führen hatte, nahm endlich das Anerbiethen an, den Erje 
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herzog Karl mit zehntaufend Mann nad) Spani⸗ 

Der. 1698, en zu ſchicken. Es warzufpät, die franzoͤſiſche 
Partei hatte genugfame Kraft gewonnen, um 

fid) diefer Maßregel zu widerfegen. Der Graf Harrach, 

der fein. Anfehn finken ſah, forderte und erhielt feine Zu⸗ 

rüdberufung, und feine Vorwürfe vermeprten die Unze 

friedenheit, welche ſich gegen das öſtreichiſche Maus zu 

‚erheben anfiug.. An feine Stelle trat fein Sohn Ludwig, ber 

von ihm nur feinen Stolz hatte, und durch feine Unvorfiche 
tigkeit den Riß erweiterte ,: ben die Ränke des Marquis d’Harz 

tourt gemacht hatten. 

Ludwig XIV. welder fich überzeugt hatte, daß bie 
Seemächte ebenfo wenig geneigt waren, bie fpanifche Mo- 
narchie mit den Staaten des Hauſes Deftreich , wie mit den 
Staaten des Hauſes Bourbon vereinigt’ zu fehen, wandte 
ſich insgeheim an Wilhelm III. und- ſchlug ihm einen Aus- 
weg vor, weldyer geeignet jchien, zu verhindern, baß we⸗ 
‚der das eine nod) das andre Haus eine gefährlicdye Weber: 
legenheit erlangte. Diefes fcheindare Mittel chat feine 
Wirkung. Nach einigen Verhandlungen wurde 
zwifchen Frankreich, England und den vereinig⸗ 
ten Provinzen ein Act gefchloffen, beriunter dem 
Nahmen des. erften Theilungsvertrags bekannt iſt. Man 
wied darin Spanien, die Niederlande und die Colonialber 
‚figungen dem Prinzen von Baiern, dad Herzogthum Mai« 
Yand dem Erjberzog Karl, und das Königreid) beider Gi« 
eifien mit den übrigen fpanifchen Beftgungen in Italien, 
und Die Provinz Öuipuscoa dem Dauphin an. Es wurde 
feſtgeſetzt, daß wenn der Kronprinz von Baiern nad) feir 
ner Gelangung auf den fpanifchen Thron ohne Nachkom⸗ 
menſchaft ftürbe , fein Antheil auf feinen Water zurückfal« 
len ſollte. Die vertragfchließenden Parteien verpflichteten 

fi, mit Waffengewalt die Vollziehung dieſes Tractats zu 
| unterftügen, und außer dem Kaifer, weldyem ihn, Wilhelm 
\ 


— 
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mittheilte, um ſeine Zuſtimmung zu erhalten, Niemonden 
davon zu ſagen 1). 

Es iſt ſchwer auszumitteln, welche Antriebe Wihelm 
III. bewogen haben können, einen dergleichen Vertrag zu 
ſchließen, der von Seiten Ludwigs XIV. nichts als eine 
bloße Ausflucht war. Durch dieſen Streich einer abgefeim⸗ 
ten Staatskunft erhielt der franzofifche Monarch die See⸗ 
mächte ſchwebend, er feßte den mabrider Hof und das ſpa⸗ 
niſche Volk in Unruhen, und machte fie geneige, zu bem 
Schutze Frankreichs, ald dem einzigen Mittel, einer Zer. 
ftücfelung zuvorzufommen, ihre Zuflucht zunehmen. Wäh⸗ 
rend der Konig von England vergeblidy daran arbeitete, 
die Zuftimmung des Kaifers zu erhalten, ließ Ludwig XIV. 
dem fpanifchen Hofe dad Geheimniß des Theilungsplans 
mittheilen, deſſen Zabelhaftes er ganz auf England und 
die vereinigten Provinzen warf, . und zu gleicher Zeit ers 
mahnte er die Spanier, die Unverſehrtheit ihrer Monarchie 
aufrechtzuerhalten 2). 

Der erſte Theilungsvertrag machte zu Wien und Max 
drid den lebhafteften Eindruck. Leopold war fehr erzürnet 
auf die Seemächte, weldye fid) begnügten,. ibm. das Mair 
ländifche anzumeifen, das er als eim Eaiferliches Lehen ber 
trachtete ; aber befonderd entrüftet war er über die Aus⸗ 
ſchließung feines Hauſes, indem man dem Kurfürften von 
Baiern den Rückfall der fpanifchen Krone zuficherte. Der 
madrider Hof äußerte auf alle Weile feine "Entrüftungen 
und feinen Abſcheu, alle Parteien vereinigten ſich dahin, 

Sdie Anmaßung der Mächte zu verdammkn, welche fo bie 
fpanifhe Monarchie zerbrödelten. Der Zorn des Konigs 
ging fat bis zum Wahnſinn, und dieſer Fürſt beſchloß, 

1) Lambert, 2 Memoiren poun servir a l’Histoire du XVII. 

Siecle, ©. ı2. — Torıy, ®. ı. ©. 41. — Dal- 

rymple., ’ 


3) Cunningham, B. ı. S. 370. — Memoires de Harrack, 
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feinen Nachfolger zu ernennen, um bie Vollziehung eines 
Mertrags zu verhindern, den er eben fo fehr. als fdymähe 
lich für feine Ehre betradjtete, als er feiner Gefinnung ent⸗ 


. gegen war. 


Was geſchah, hatte Ludwig XIV. erwartet. Diefer 
Fürſt erinnerte nidyt an feine Rechte, und feine Anhän⸗ 
ger unterftüßten die Anſprüche des bairifchen Hauſes, mas 
fie für das einzige Mittel hielten, um den Erzherzog 
auszuschließen. Der Papft, der Kardinal Porto- Carre⸗ 
ro, und DOropefa, der in den Poſten eines erften Minifters 
wieder eingefept morden, thaten daffelbe. Die Koniginn, 
deren Geiſt die Gräfinn Berlepſch lenkte, blieb neutral, 
und die Anhänger Baierns, unterftüßt von den Agenten 
Frankreichs, bradıten es dahin, daß fie den König überre- 
deten, feinen Staatsrath , den heiligen Water und die bes 
rühmteften Rechtsgelehrten Spaniens und Staliens zu Ra⸗ 
the zu ziehbn. Der Staatdrath , von Dropefa und Porto⸗ 
Carrero geleitet, erklärte fid) zu Gunſten des bairifchen Prine 
zen, eine Erklärung, die auch die Meinung der Profefforen 
von Salamanca und der italienifchen Rechtsgelehrten war 1) 
und der bie Zuftimmungen des Papftes einen gebeiligten 
Charakter zu geben ſchien. Diefe Einftimmigkeit ſetzte der 
Unentſchloſſenheit des Monarchen ein Ziel. Demnad) ließ 
Karl II. ein Teſtament abfaffen, und unterzeid)- 
nete baffelbe in Gegenwart des Staatsraths 
und im den gewöhnlidyen Formen, durd) wel⸗ 
ches er den Prinz von Baiern zu feinem Machfolger er⸗ 
nannte. Der Inhalt diefer Urkunde, diedurdy den Staats⸗ 
fecretär aufgefegt worden, ward nur dem erften Minifter 
und Porto Garrero anvertraut, welcher Letztere noch au 


28. Nov. 
1698. 


ı) Die Antwort, welche der italieniſche Rechtsgelehrte Le⸗ 
onardi Pepoli gab, iſt bemerkenswerth. Sie hat den Ti⸗ 
tel: „Abhandlung über die Erbfolge in der ſpaniſchen 
Monarchie,” und findet ſich in den Memoires du Comte 
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demſelben Abend dem franzöſiſchen Sefandtn Mittheiluns 
davon machte. 

Karls II. Teftament machte zu ie einen noch ſchmerz⸗ 
haftern Eindruck, als der Theilungsvertrag gemacht hatte. 
Leopold hatte, indem er feinen Beitritt zu einem Vertrag, 
ber fo lebhaft den König und das ſpaniſche Volk beleidig« 
te, ablehnte; ſich die Zuneigung beider zu erwerben gehofft. 
Eine fo unerwartete Eutſchließung fegte ihn in Beſtürzung. 
Er machte dem fpanifchen Hofe fehr ſtarke Worftellungen 
die Kaiferinnfchrieb ihrer Schwefter einen Brief, ber die bit« 
teriien Vorwürfe enthielt, und der Oraf Harrach beleidigte 
die Königinn durch wenig ehrerbiethige Ausdrücke, Eur; alle 
europäifchen Höfe hallten von den Veld werben der kaiſerlichen 
. Minifter wieder. W 

Der Tod des Aurpringen von Baiern, welcher mit⸗ 
ten unter dieſer allgemeinen Gährung erfolgte, gab Leo⸗ 
pold wieder Hoffnung. Die Parteilichkeit der Königinn 
für Oeſtreich lebte wieder auf. Es fcheint fogar, daß 
ihre habfüchtige Günftlingin zur öſtreichiſchen Partei zurück 
trat, weldye Oropeſa, mit dem fid; der Admiral von Caſti⸗ 
lien verband, eben fo eifrig unterflügte, als er die bairifche 
Partei unterftügt. hatte. : Der Wiener Hof hegte befonders 
die Heberzeugung , daß der König von Spanien nicht feiner 
Zamilie die Krone rauben werde, um fie einem Haufe zu 
geben, das er verabfcheute ; und deffen Oberhaupt eben fei- 
nen Unwillen durd) Abfchließung eined Vertrags erregt hatz 
te, weldyer die Zerftückelung der ſpauiſchen Monarchie zum 
Gegenflande hatte. 

Je Eipliger bie Umftände wurben, befto mehr verdop⸗ 
pelte Ludwig XIV. feine Sorgfalt. Dieſer Fürſt fand, in 
Porto - Sarrero einen eben fo geſchickten als unermüblichen 
Geſchäftsführer. Durch eine Reihe von Liften und Ränr 


ten brachte ed der Cardinal dahin, daß des Königs Beicdht- 


vater abgefeßt und die Königinn eingeſchüchtert wurde. Er 
benugte eine Volksbewegung, um die Abſetzung Oropeſa's 


Fu 
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und des Admirald zu erlangen, an beren Stelle er feine 


Greaturen fegte, und er felbft ſtellte ſich an die Spiße der 
Geſchäfte. Der König von Frankreich eröffnete zu 


derfelben Zeit mit Wilhelm III. eine neue Unterhandlung 
über einen zweiten Theilungsvertrag. Der Erzherzog follte 
Spanien, die Niederlande und die Colonien, und der Dau⸗ 


phin außer dem, mas ihm durd) den erften Vertrag ange» 


wiefen worden, das Mailändifche, ober als Erfaß dafür bie 
Herzogthümer Lothringen und Bar erhalten. Diefer zweite 
Plan warb ebenfalls dem Könige von Spanien geſchickt ent« 
deckt, welcher, nurnod) mehr entrüftet, den Höfen von Verfail« 


les und London, fo wie den vereinigten Provinzen die ftärkftess 


Vorſtellungen machen ließ. 

Da indeß die Thätigkeit der Agenten, welche Frank⸗ 
reich zu Madrid hatte, den Argwohn Wilhelms III. er⸗ 
regte, fo drohte dieſer Zürft, ‘die Unterbandlung abzubres 
dien. Ludwig XIV. widerrief das Verfahren feines Ge⸗ 
fandten und verficherte, daß er an dem Wertrage halten 
werde, folbit wenn ein Teftament zu Ounften feines Hau⸗ 
ſes da wäre. Außer den vorherigen Beftimmungen wurs 
de feſtgeſetzt, daß die ſpaniſche Krone nicht auf das Haupt 
eines Prinzen folle geſetzt werben Bönnen, der die Kaifer- 
krone oder die Krone von Frankreich trüge,, und daß, wenn 
ber Erzherzog ohne Kinder ftürbe, Leopold oder fein Nach⸗ 
folger verpflichtet feyn folle, einen andern Prinzen feines 
Hauſes zu ernennen. Dan bewilligte dem Kaifer drei Mas 
nathe, um dem Dertrage beizutreten , und man erklärte, 
daß, wenn er ihn ausfdylüge, die vertragfchließenden Theis 
Ie felbft einen König von Spanien ernennen würden. Ein 
geheimer Artikel endlich enthielt die Verpflichtung für jeden, 
die Durchreife des Erzherzogs nach Spauten oder Italien 
mit Waffengewalt zu bindern. 

Die äußerfte Verlegenheit, worin ſich Wilhelm IIL 
befand, dad Mißverguügen, wovon England beunruhigt 
wurde, umd die Unmöglichkeit eine neue Verbindung gegen 
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Frankreich zu Bilden, konnten allein ihn dahin bringen, einen 
Vertrag zu ſchließen, deſſen einziger Bürge die Treue ei- 
nes Kürften war, der nicht immer feine Berbindlichkeiten 
geachtet hatte. Diefe Maßregel, welche ber fürmlichen . 
Ausfchließung eines oͤſtreichiſchen Prinzen gleidy galt, mach⸗ 
te es Ludwig XIV. leicht, die Beforgniffe der Spanier über 
die Zerſtückelung der Monardyie neu zu ermeden, und er: 
Iaubte ihm, das Heer zu verfiärfen, das er auf der Orän- 
ze hielt. Indem man fidy der Reife des Erzherzogs nach 
Spanien widerfegte , beugte man der Wirkung vor, bie 
feine Gegenwart auf das Gemüth des Königs hervorbrin« 
gen kounte. 

Wenn man die Lage unterfucht, in ber Leopold fidy 
- befand, fo kann man fich verwundern, buß dieſer Fürſt nicht 
ein Anerbietben angenommen babe, welches dahin zu ge⸗ 
hen ſchien, daß feinem Sohne Spanien, beide Indien und 
die Niederlande zufielen. Der Bürgerkrieg ſchien in Deutſch⸗ 
land dem Wiederausbrucy nahe, der Kurfürft von Baiern 
war, nadıdem er abhängig von Kaifer geweſen, beffen Feind 
geworden, der Kurfürft von Sachſen arbeitete daran, ſich 
ben pohlnifchen Thron zu verfchaffen, und bie Seindfelig- 
keiten, welche bie Staaten bes Norden und die benachbar⸗ 
ten Staaten Deutfchlands beunruhigt haben, begannen 
damahls; die Erbftaaten waren an Menfchen und Geld er- 
fchöpft, die Unruhen in Ungarn waren nidyt erflidt, und 
man hatte Grund zu fürchten, daß die Türken, um wie: 
derzuerlangen , was fie verlohren hatten, einenneuen Krieges 
ausbrud, in Europa benugen würden. 

Dennoch hatte Leopold, troß aller Schwierigkeiten 
feiner Lage, mächtige Antriebe, um feinen Beitritt zum 
Theilungsvertrage zu verweigern. Die meuliche Abtrüns 
nigkeit der Seemächte erlaubte ihm nicht, auf eine beſon⸗ 
ders kräftige Unterſtützung von ihrer Seite zu zählen, er 
zweifelte an der Aufrichtigkeit Frankreichs und wollte nicht 
auf das Mailandiſche derzichten, deſſen Beſitz ihm einen 
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feſten Fuß jenſeit der Alpen und die Mittel verſchaffen ſoll⸗ 
te, durch neue Erwerbungen feine Macht in Italien zu 
vergroͤßern. Die Beſorgniß, den König von Spanien und 
die ſpauiſche Nation durch Unterzeichnung eines Vertrags 
zu beleidigen, der ihnen verhaßt war, gab dieſen Antrieben 
ein neues Gewicht. Seine. Partei erhob ſich wieder zu 
Madrid, ein Umſtand, der ihn in feiner Entfdyließung ber 
ſtärkte. Die Koniginn hatte, um fid) die Gunſt des Volks 
zu erwerben, ihren Beichtvater und ihre Günftlingin, die 
Sräfinn Berlepfd) , entfernt. Sie hatte bewirkt, daß die 
Abberufung ded Marquis d'Harcourt begehrt wurde, in⸗ 
dem fie: dem Könige die Ränke diefes Geſandten und das 
ihr ſelbſt von ihm gemachte Anerbietben , fid) mit dem 
Dauphin zu vermäplen, entdeckte. Man war in Spanien 
» überzeugt, dad einzige Mittel, die Unverleglicjkeit der 
Monarchie zufidyern , beftehedarin, dem öſtreichiſchen Prin« 
zen zu ernennen und feine Ankunft zu beſchleunigen. Man 
machte fogar ſchon Kriegsrüftungen, ber Herzog von Mer 
dina = Geli war nach Neapel gefchicft worden, um bier die 
kaiſerlichen Truppen zu empfangen, man hatte ähnliche Be⸗ 
fehle na Mailand geſchickt, und man unterhandelte mit 
dem Herzog von Mantua, daß er eine beutfche Beſatzung 
in feine Hauptftadt einnehmen fole. Der König felbft hat⸗ 
te verfprochen, ein Zeftament. zu Gunſten des Erzberzogs 
zu machen, und dem Herzog von Moles, einem eifrigen 
Anhänger. Deftreich$ , aufgetragen, die erfreuficdye Nach⸗ 
richt davon nach Wien zu bringen. Man fandte Eilbothen 
auf Eilbothen ab, um die Abreife Karls mit einem Meere 
von fünfzepntaufend Mann zu befcyleunigen, wovon der 
geheime Artikel des Vertrags den Kaifer abhielt. 

. Der Marquid d'Harcourt war in feinem Geſandtſchafts⸗ 
poften durd) Wlecourt erfegt worden, aber unter dem Vor⸗ 
‚wande, das Peer zu befehligen, Hielter ſich an der Grän⸗ 
ze auf und Teitete von dort alle Bewegungen feiner Parz 
tei. Porto⸗ Carrero und feine Agenten erregten wider die 





Seemächte den Unwillen der. Nation, mit beren Stimme 
fie die ihrige vereinigten, um die Ernennung eines Thron 
erben zu verlangen; In den Erörterungen, welche fid) 
über diefen  Gegenftand erhoben, erinnerten fie mit Kunft 
an die Rechte und an die Macht Frankreichs, fte fchilder- 
ten lebhaft die Gefahren innerer Uneinigkeit, welzhe den 
verfchiednen Thronbewerbern die Mittel erleichtern. würben , 
die Monarghie zu zerftüceln, fie beftanden auf der Roth: 
wendigkeit, einen Nachfolger. zu ernennen, deffen Recht 
unbeftreitbar fei, und der die gefürdhtete Zerftücelung ver: 
hindern koöͤnne. Die Vorfehung, fagten ſie endlich, bezeich⸗ 
ne felbft einen. Prinzen aus dem Hauſe Bourboy, bas durch 
feine Hälfsquellen und die Lage feiner Staaten Spanien’ 
in eine ‚franzöfifche. Provinz verwandeln Einne, während 
der Kaifer bei feiner Entfernung feine Anſprüche weder gele 
tend machen, noch auch nur den Erzherzog nad) Spanien 
‚fenden Eanue oder wolle. Folglich müffe, um eine ſo dro⸗ 
bende Gefahr zu entfernen ‚.und einer fo ſchmählichen Thei— 
Jung vorzubeugen, und: um den Ruhm ber Nation neu zu 
beleben und ihre Unabhängigkeit zu fihern, nad) diefen Rath 
gebern die. Krone an Philipp, den zweiten Sohn des Dau⸗ 
pbind, übertragen; und Veranſtaltung getroffen werden, - 
daß Frankreich und Spanien nie Eine Macht würden. 
Diefe Erörterungen verboppelten die Verlegenheit des 
ſchwachen Monarchen. Karl II. betrachtete die Verzicht⸗ 
leiftung ded Königs und ber Königinn von Franfreid als 
kräftig. Seine Anhänglichfeit an der deutfchen Linie ſei⸗ 
nes Hauſes, und feine Abneigunggegen dad Haus Bourbon 
hatten nicht die geringfte Veränderung erlitten, aber er 
fdywankte zwifchen der Furcht, fein Land in die Greuel 
eines innern und auswärtigen Krieges zu flürzen, und ber 
Beforgniß , feinem eignen Blute zu nahe zu thun. Porto« 
Earrero der ihm die Meinungen der Öegenparteien vor Aus 
geu legte, verfegte ihn in eine noch größere Ungewißheit, 
und überredete ihn, aufs neue bie berühmteften Gottesge⸗ 
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Tehrten und Rechtsverſtändigen um Rath zu fragen, und zum 
zweiten Mahl zum Papft, ald dem Water ber Chriſtenheit, 
als demjenigen, deffen Entſcheidung durch die Heiligkeit fei- 
ned erhabenen Amts ein unmwiderfpredjliches Anſehn erhal⸗ 
ten müſſe, feine Zuflucht zu nehmen. 

Die Meinung der Rechtsögelehrten wirrde mit einem 
von ‚dem. Könige an den Papft gefchriebnen Briefe nad) 
Rom geſandt. Der Fürft fagte. darin, „daß er, da er ſich 
ohne Hoffnung auf eine Nachkommenſchaft fehe / genöthigt 
fei., einen Erben für die fpanifchen Reidye zu wählen, daß 
fie gefeglich einem fremben Haufe: zufielen, obwohl -die Dun- 
kelheit des. Geſetzes das Recht zweifelhaft ließe, daß dieß 
der einzige Gegenſtand feiner Sorgfalt fei, und daß er 
Gott inbrünftig angerufen babe, ihn darüber zu erleuch⸗ 
ten; daß er nur das begehre, was gerecht. fei, daß er es 
zu finden hoffe, wenn Se. Heiligkeit fidy mit den Karbi- 
nälen und Gottesgelehrten, welche Sie für die rechtſchaf⸗ 
fenſten und einfichtsvoliften hielten, über biefe große An- 
gelegenbeit. berathen haben würde.“ Karl ſchloß feinen 
Brief mis ber Erklärung, „daß er weber der Liebe noch dem 
Haß Gehör geben, und den Neſchluß des heiligen Vaters 
abwarten wolle, um ihn zur Richtfchnur des ſemigen zu 
machen.“ 

Der Papſt, welcher der Form wegen bie’ Kardinäte 
Albani, Spinola und Spada zu Rathe gezogen hatte, ant⸗ 
wortete dem König von Spanien , daß da er felbit im Ber 
griff fei, vor Gott zu erfcheinen und Rechenſchaft abzule⸗ 
gen von der feiner Obhut anvertrauten Heerde, er eine Aus- 
Eunft geben müffe, wegen welcher fein Gewiſſen ihm nicht 
einft am jüngften Gerichte etwas vormwerfen Fönne, „Ew. 
Majeftät.,“ fuhr der Papft fort, darf nidyt das Intereffe 
des Hauſes Deftreidy mit dem der Ewigkeit in die Wag⸗ 
ſchale legen . .. Ihnen kann nicht unbekannt feyn, daß 
die Kinder des Dauphins die redytmäßigen Erben der fpanie 
ſchen Krone find, und daß bie Rechte Feines Erzherzogs, 
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beines Gliedes des oſtreichiſchen Hauſes den ihrigen vorge⸗ 
ben können. Je wichtiger das Erbe iſt, um fo emporender wür⸗ 
de ed ſeyn, Diejenigen darum zu bringen, benen ed gebührt, 
und fo mehr würde Em, Majeſtät den Zorn des Himmels 
auf Sich ziehen. Es ift daher Ihre Pflicht, keine vonden 
Vorſichtsmaßregeln zu verfäumen, welche die Klugheit an 
die Hand geben kann, demjenigen Recht zu thim, dem Recht 
gebührt, und bie ganze Erbſchaft der fpanifchen Monar- 
djie einem Sohne ded Dauphins zukommen zu laſſen.“ 
Trog diefer Entfcheidung zögerte Karl I. noch. Eis 
‚ner Seits wurde er von der Königinn, feinem Beichtvater 
und dem Generalinquifitor , andrer Seits von dem Kardie 
nal und von faft allen Mitgliedern des Staatsraths bedrängt. 
Seine Öefundheit nahm inzwifchen merkbar ab. Porto, Care 
rero, der ihn erfchöpft ſah durch die Krankheit und bie 
Gemüthsunruhe, bewog ihn, einige Geiſtliche von muſter⸗ 
hafter Froͤmmigkeit und tiefer Kenntniß zu ſich kommen zu 
laſſen, um ıbm' in feinen letzten Augenblicken beizuſtehn. 
Dieſe Geiſtlichen ſtellten ihm vor, daß er als Katholik die 
Pflicht habe, dem Ausſpruch des Papſtks und ſeines eig⸗ 
nen Staatsraths, dieſer unparteiiſchen Ausleger der Ge⸗ 
rechtigkeit. und der Volksmeinung, gemäß zu handeln; fie 
drohten ihm mit der Strafe eines beleidigten Gottes, wenn 
er bei der Verfügung über ben Thron einzig Zuneigung oder 
Haß berückſichtige, fie fagten ihm, daß die Prinzen des Hau⸗ 
fe8 Deftreich und jene des Hauſes Bourbon weder Freun⸗ 
de nody Feinde feiner Seele feien, und fie ermabnten ihr, 
nicht einem Gefühle Gehör zu geben, dad, wenn es indie 
em Reben ſchmeichelt, im Grabe nichts mehr it. Der Mor 
narch, erſchreckt durch die Burdyt vor ewiger Züchtigung, - 
gab biefen Vorftellungen nach. Er ſtellte in Gegenwart 
von Porto⸗ Carrero und Don Manuel Arias, Präſidenten 
des Raths von Caſtilien, den weſentlichen Juͤhalt feines 
letzten Willens dem Staatsſecretär Ubilla zu. Die Urkun⸗ 
de wurde auf der Stelle abgefaßt, vieleicht war ſte ſelbſt ſchon 
Core's Geſchichte Deſt. IL. t 
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| fertig, und Wbilla,.der bei diefer Gelegenheit 
2. Oct. zum öffentlichen Notar befiellt wurde, überreid)- 
te fie dem König zur Unterfaprift. Sie wurde 
in einen Umſchlag gethan, auf welchem fieben Zeugen, bie 
Cardinäle Porto » Carrero und Borgia, der Präfident des 
Raths von Caftilien, die Herzoge von Medina » Qidonia, 
Seffa und Infantade, und ber Graf von Benavent ihre 
Nahmen und Siegel fepten 1). Drei Zage nadıher füg« 
te man ein Codicill hinzu, weldyes verſchiedne Verfügun- 
gen binfichtlich der. Königinn und der Negentfchaft enthielt. 
Bis zum legten Augenblick bezeigte der König das größte 
Widerſtreben, feine Blutsverwandten zu enterben. Cr 
fuchte fein Verfahren vor ſich felbft zu rechtfertigen, indem 
er fügte: „Gott gibt die Reiche, denn ıhm gehören fie an," 
‚und als er unterzeichnet hatte, brad) er in Thränen aus, 
und rief: „Ich bin ſchon nichts mepriu 
Einige Tage nach Abfaffung. des Teſtaments ſchien 
der König munder krank. Er hatte nicht fo bald die Hoffe 
nung der Öenefung gefaßt, als aud feine Neigung für das 
Haus Deftreicy wieder erwachte. Er ließ ſeinen Zorn ges 
gen diejenigen aus, die fein Gewiſſen beunruhigt hatten, 
und fandte dem Kaıfer einen Eilbothen, um ihm anzujeie 
gen, daß er. den Beſchluß gefaßt habe, den Erzherzog zu 
- feinem Erben zu ernennen; aber ed war ihm unmöglid), 
diefe Abſicht aus zufuhren. Die günſtige Veränderung, wel- 
che eingetreten war, hatte Eeinen Beftand, und der König 
ftarb den 1. November 1700, ineinem Alter von neunund⸗ 
dreißig Sapren und im ſechsunddreißigſten Jahre ſeiner 
Regierung. 
Moch an dem Sterbetage garls II. wurde fein Teſta⸗ 
ment im Staatsrath auf Vefehl des Kardingls Porto » Carr 


MW Dymont, Corps Diplomatique, Tom. VII. p. · P. 485. 

— Renrich — Memoires de la Torre. B. 2. € 64 — 

“169. — : Seint-Philippe,, B..1. ©. 50— 55. — Lam- 
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rero verlefen. Der Teftirer erflärte darin, „daß, nachdem 
er die gefdyickteften und treueften Minifter und Rechtsgelehr⸗ 
ten um Rath gefragt, er erfannt habe, daß, da der Grund, 
auf weldyem die Verzichtleiftungen feiner Tante, Anna von 
Oeſtreich, und feiner Schwefter, Maria Thereſia Köni⸗ 
ginnen von Frankreich, beruhten, wegfalle; ſein nächſter 
‚Verwandter Recht auf bie Erbſchaft habe, daß dieſer näch⸗ 
fte Verwandte der Herzog von Anjou, zweiter Sohn des 
Dauphins, fei, daß er ihn zum Gefammterben feiner Staa⸗ 
sen ohne Ausnahme einſetze, daß er wolle, daß alle feine 
Unterthanen diefen Prinzen als ihren König und natürlie 
chen Herrn anerkennten, und daß er endlich wolle, um des 
Friedens der Chriftenheit und ganz Eurooa's, fo wie um 
der Ruhe feiner Reiche willen, daß feine Monard)ie ftets 
getrennt beftehe von der. franzöftfchen; daß zu dem Ende, 
fand der Herzog von Anjou fterben oder bie franzbfifdye 
Krone erben, und er diefe der fpanifchen vorziehen follte, 
legtere auf den Herzog von Berry, dritten Sohn ded Daue 
phins, übergehen folle.,, Der Teftirer feßte hinzu: „daß 
‚er in Ermahgelung der Herzoge von Anjou und Berry und 
ihrer Nachkommen, den Erzherzog Karl, zweiten Sohn 
ded Kaifers Leopold, zum Erben einfere; und daß eudlich, 
wenn der Erzherzog Karl ohne Kinder flürbe, oder als 
- Nachfolger feines ältern Bruders, des römijchen Königs, 
die deutfche Krone den fpanifdyen Konigreicdyen vorzöge, er 
den Herzog von Savoyen zum Nachfolger in allen feinen 
Staaten einfege.,, Das Teftament ernannte einen Regent⸗ 
ſchaftsrath, dem die Merwältung der Geſchäfte bis zur. 
Ankunft des neuen Königs, oder, wenn er minderjährig fel, 
bis zu feiner Vonjährigkeis übertragen werden follte. Dies 
fer Rath beftand aus der Königinn und acht Miniftern, 

unter weldyen Porto » Carrero war 1). u 
») Saint - Philippe, B. ı. ©. 51. — Man findet in dem 
Corps Diplomatique, von Dumont, Vol. 2. B. 2. S. 485. 
Die Abfchrift von Karls 2. Teſtament. — Lamberty; B. 

1. ©.,191. 
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Der Inhalt des. Teftaments Karls IL. überrafchte aufs 
äußerfte die Königinn und die öſtreichiſche Partei, weldye 
‚fid) dergeftalt eines glüdlichen Erfolgs geſchmeichelt hat= 
ten, daß der Graf Harrach in einem an ven Saal bes 
Staatsraths ſtoßenden Zimmer die Ankündigung. von der 
Ernennung bes Erzherzogd erwartete. Die ganze Nation 
genehmigte fchweigend, wenn aud) nicht mit Freuden, eine 
Verfügung , weldye die Beforgniß einer Zerftücelung hin⸗ 
wegräumte. Die Negentfchaft wurde auf die Weiſe ein- 
gelegt, wie vom Teſtirer vorgefchrieben war. Der Wille 
des verftorbenen Könige wurde Ludwig XIV. von den Ne 
genten bekannt gemacht, weldye diefen Fürſten anflehten, 
das Teſtament anzunehmen und den neuen König abreiſen 
zu laffen. Im MWeigerungsfall hatte ber Weberbringer 
des Staatsbriefs Befehl, fi) ohne Verzug nach Wien zu 
begeben, um hier dem Erzherzog Karl die ſpaniſche Krone 
anzubiethen. Der König von Frankreich ſchien zu fchwan- 
ten zwiſchen der Annahme und der Aufrechterhaltung des 
Theilungsvertrags. Er unterwarf.die Sache feinen vers 
fihiedenen Confeild , auf deren Berathungen er die größte - 
‚ Aufmerkfamkeir richtete. Der Dauppin, Frau von Maine 
tenon und die Minifter beflagten ſich gegen ihn, baß er 
das Intereſſe feines Hauſes vernachläffige Er ſchien ih⸗ 
ren Vorſtellungen nachzugeben, er erklärte an feinem Ho— 
fe den Herzog von Aujou zum König von Spanien, und 
erließ ein mit großer Kunft-abgefaßtes Manifeſt ı). 
Es verfloß wenig Zeit zwiſchen der Annahme ded Te: 
ſtaments und der Abreife des Herzogs von Anjou, wels 
“der den Nahmen Philipp V. annahm und zu Madrid am 
24" Nov. zum Konig ausgerufen wurde, Er kam in die- 
“fer Stade ım December an und wurde mit Freuden von 
feinen Unterthanen aufgenommen, die über die Moajeftät 
. feıner Perfon und feine große Srommigkeit entzückt waren. 


4) ©. daſſelbe bei Lamberty, B. a. S. 224. 
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Die öftreihifche Partei war vernichtet. Die Königinn 
war durch einen unter dem Nahmen des neuen Königs 
gegebnen Befehl gezwungenworben, Mabrid zu verlaffen, 
- weil fie einen einzigen Zweifel über die Echtheit des Tefta- 
ments geäußert hatte, der Beichtvater wurde verbannt, 
die beiden Anhänger Oeſtreichs, der Graf Srigliamo und 
der Seneralinquifitor, wurben von ihren Collegen vom Re⸗ 
gentfchaftsrathe ausgefchloffen,, der Graf Harrach endlich 
verließ nad) einer vergeblidyen Proteftaiion das Königreid). 
Der Prinz von Vaudemont nahm, ob er gleidy auf der 
Königinn und Wilhelms II. Empfehlung zum Statthals 
ter bed Mailindifcdyen war ernannt worden, ſpaniſche Be⸗ 
farung in Mailand auf, der Herzog von, Medina - Celi 
folgte feınem Beifpiel zu Neapel, und ale auswärtigen 
Provinzen.unterwarfen ſich demneuen Souverain mit dem⸗ 
ſelben Eıfer wie Spanien ı). 


2) Wir haben nachgefchlagen und verglichen über die Erbfols 
geangelegenheiten Spaniens: die Memoires de Torcy, B. 
1. bie und da, — du Comte de Harrach ; — de Saint - Simon, 
Buch VI. — de Saint-Philippe, B. 1. ©. 1.— 161, — de 
la Torre- Tesse, B. ı. ©, 61. — Otiieri, Historia delle 

uerre etc.per la Successione alla Monarchia di Spagna. — 
esormenur, Histoire d’Espagne, B. 5. ©. 147 — 174. — 
Targe, Histoire de l’avenement dela Maison de Bourbon au 
tröne de l’Espagne, Buch 1. Kap. ı. und 4. — Lamberty, 
2. ı. hin und wieder. — Milbillers Fortfegung Schmidts, 
B. 9. Kap.ıq — 22, B. 10. Kap. 1. — Heinrich, B. 7. 
©. 367 — 423. — Mably und Koch. Art. Spanifche 
Erbfolge. — 


N 
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Gamen. 
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Act und fehzigftes Kapitel, : 
u J 1700 — 1703. 


Unwille des Wiener Hofes über das Teflament Karls II. — 
Leopold rüftet ſich, feine Aufprüche mit Gewaltder Waffen 
zu behaupten. — Die Franzofen werden in den Befig der 

Niederlande gefegt. — Alle europäifhen Mächte, ausge⸗ 

. nommen Deftreich ertennen Philipp V.an. — Schöner Feld⸗ 
aus des Prinzen Eugenin Stalien. — Zu Gunſten des Hauſes 
eftreich, in England und Holland bewirkte Weränderun- 
gen. — Erneuerung des großen Bündniffes, Ertlärung 
eines allgemeinen Kriege gegen Frankreich und Spanien. — 
Tod Wilhelms III. und Gelangung Annens auf ben engli> 
fchen Thron. — Einfluß Marlboroughs. — Kriegerifche 
Unternehmungen im I. 1702. — Der Herzog von Baiern 

‚ erklärt fih für Frankreich. — Zerflörung der fpanifchen 
Flotte im Hafen von Vijo. 


Der Wiener Hof, der ſich auf die Stärke ſeiner Par⸗ 
tei und auf Karld II. Anhänglichkeit an fein Haus vers 
laſſen hatte, war beſtürzt, als die Nachricht kam, daß 
diefer Monarch ein von Ludwig XIV. bereitd angenom«- 
menes Teftament zu Gunften bed Hauſes Bourbon gemadıt 
hatte. Der Unmille war allgemein. Man batte Mühe, 
die Wuth des Volkes in der Hauptſtadt zurüdzubalten, 
and die Minifter, mit dem Grafen Harrach an der Spit⸗ 
je, drangen in den Kaifer, die Fraftigftien Maßregeln zu 
nehmen. Der römifche König, ber feinen heftigen Charake 
ter nicht beberrfchen Eonnte, brad) in Beleidigungen ge: 

gen Villars, franzöfifchen Bothſchafter am Wiener Hofe, 
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aus 1). — Leopold ſelbſt, auf ſeine gewöhnliche Vorſicht 
verzichtend, und ſeine Verlegenheiten vergeſſend, gab den 
Bitten feiner Familie und feiner Völker nach, und beſchloß 
Keine Anſprüche mit Gewalt der Waffen geltend zu machen, 
Er fandte Commtiffarien mit dem Auftrage ab, die fpanie 
ſchen Beſitzungen in Italien als Reichslehen in Beſitz zu 
nehmen, er ſchickte Geſandte an alle Fürſten im Reiche 
und in ganz Europa, um ſie gegen Frankreich in Harniſch 
zu bringen. Aber ınd Mailändifche wurde feinen Agenten’ 
der Eingang verfagt, und einer von denen, die ſich nach 
Neapel begeben hatten, wurde entbauptet, weil er daß 
Volk aufzuwiegeln geſucht hatte. Eben fo wenig gelang 
ed dem. Kaifer, den Reichstag in Negensburg zu bewegen , 
daß er das Herzogthum Mailand wieder and Reich zu brin⸗ 
gen. ſuchen möchte. Es traten fogar die fünf deutſchen 
Kreife, weldye zunächſt am Rhein Tiegen, in einen Bund, 
um zu verhindern, daß das Reid, ſich nicht in einen Krieg 
wegen der fpanifchen Erbfolge einlaffen möchte, 

Micht' glücklicher war Leopold in feinen Bemühungen 
bei den andern europäifchen Mächten. Die nordifcdyen 
Mächte waren zu fehr in Kämpfe verwidelt‘, als daß fie 
das Äntereffe des Haufes Oeſtreich hätten zu Herzen neh⸗ 
men können. Der Papft, die Derzoge von Savoyen und 
Mantua waren von Frankreid) gewonnen worden. Beier 
dig gab bem Kaifer, bloß das unbeflimmte und geheime Ver« 
ſprechen, fidy neutral zu verhalten. Die großen Seemäch⸗ 
te säufchten Leopolds Erwartungen noch mehr. Die Face 
tionen hatten im englifden Parlamente eine ſchreckliche 
Gewalt befommen. . Wilhelm III. war gezwungen worden, 
feine holländiſche Leibwache abzudanken, und nad) biefer 


Schniach mußte er audy noch die Lund. und Seemadhtvere 


ringern ſehn, man hatte ihn genöthigt, ein Parlament 
aufzulöfen, das aus Wighs beſtand, und feine Minifter un. 


ı) Memoires de Villars, Tom. ı. 
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ter den Torys zu wählen, welche ihre Stimmen mit be. 
nen des Volkes vereinigten, um jede Theilnahme an aus. 
wärtigen Angelegenheiten und befonders an einem fpani« 
ſchen Erbfolgefriege zu verhindern. Die Holländer, wels 
che Zranfreidy6 Vergrößerung auf Seiten der Niederlande 
fürchteten, waren fehr geneigt, Leopolden Hül⸗ 

25. Jan. : fe zuleiften. Zu Anfang des Jahres 1701 fchlofe 

/ ſen die vereinigten Staaten einen Vertrag ab, 
woburd; der König von Dänemark ſich verbindlich machte, 
ihnen ein Corps von 12,000 Mann zu ſchicken, und fie 
nahmen pfälzifdye und andre deutſche Zruppen in Sold ı). 
Aber Ludwig XIV. vereitelte ihre Plane durch feine gewoͤhn⸗ 
liche Geſchicklichkeit, Schnelligkeit und Kraft. 

In Uebereinſtimmung mit dem Kurfürften von 
Baiern ließ er Truppen in die Niederlande ru. 
Ten, und war bald Herr der hauptfächlidyften feſten Plär 
ge, nebft 15,000 Mann holländiſcher Truppen, welche 
fie, zufolge. der Uebereinkunft mit dem Könige von. Spa- 
nien befest hielten. Diefer ſchnelle Entſchluß änderte die 


"Dispofision der Generalftsaten, Um vie ihnen drohende 


Gefahr abzuwenden, und ihre Truppen wieder zu erhalten r 
erkannten fie Philipp V.an. Wilhelm IH. 

17. April folgte ihrem Beiſpiele und fügte fid) nad) ihren 
Bitten und dem Öefchrei feines Volkes und Par⸗ 

laments. Eben fo gelang es Ludwig XIV., ſich hinläng- 
liche Mitte! zu verſchaffen, um, wenn ber Krieg ausbrä⸗ 
che, angriffsweife geben zu können. Er gewann Wictor 
Amadeus, Herzog von Savoyen, indem er Marie The: 
reſien, die Tochter diefes Furſten, mit Philipp V. vermäßl« 
te, und einen Vertrag mit ihm ſchloß, wodurch demfelben 
ber Oberbefehl über die verbündeten franzöfifchen und fpa= . 
niſchen Truppen in Italien, und eitte von Monath zu Mor 


vath zahlbare Geldhülfe verfprochen wurde. Der Herzog 


ı) Lamberty , Th, 1. 8.519 
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von Mantua nahm in feine Hauptſtadt und andre feften 
Platze franzöfifchhe Befapungen auf. Der Kurfurft. von 
Baiern verſprach heimlich, die Abfidyren Ludwigs zu begün- 


ſtigen, und fein Bruder, ber Kurfürft von Köln, zugleich : 
Biſchof von Lüttich ‚öffnete den Franzoſen alle feine feften - 


Pläge am Rhein und an der Maas. Die Herzoge von 
Braunfchweigs Wolfenbüttel und von Sadıfen » Gotha, der 
Biſchof von Münfter und der Landgraf von Heffen vers 
fpradyen Truppen für Frankreich zu ſtellen. Selbſt der 
König von Portugal, welchen Neigung und Politik ans 
Haus Deftreid) zogen, wurde gezwungen, Philipp V. fei- 
nen Beiftand zu verfprechen, Endlich arbeitete der fran⸗ 

zöſi ſche Monarch auch noch dahin, dem Kaiſer von Sei—⸗ 
—* der Türkei und Ungarns Händel zu erregen, und lueß 
einen geheimen Briefwechfel mit dem jungen \ 


Nagotzky unterhalten, deſſen perfonliche Rache Junius. 


den in feiner Familie erblichen Haß noch ver⸗ 

mehrte. — So niederſchlagende Ausſichten konnten doch 
Leopolds Entſchluß nicht ändern. In Eil machte er feine 
Vorbereitungen und .fammelse 80,000 Mann, um feine 


Erbſtaaten zu beden, und am Rhein und in Italien zu - 


fechten. Er wurde insgeheim von Wilhelm IL. gereist, 
weldyer nur zauderte, bis er die Unzufriedenheit feiner Uns 
tertbanen geſtillt haben würde. Der Kaiſer Fam jeder 
Empörung der Ungarn dadurch zuvor, daß er Ragotky, 
der verrasben worden war , verhaften ließ , und gewann dem 
Venezianern das Verfprechen ab, ihm Wegmweifer und Lee 
bensmittel zu liefern und fich dem Durd)zug feiner Trup⸗ 
pen durch ihre Staaten des feſten Landes nicht zu wiberfet« 
zen. Zu Anfang des Frühlings bewirkte Catinat, einer 
der größten Feldherrn, ‚die. Frankreich gehabt hat, feine 
Vereinigung mit dem Prinzen Vaudemont, welcher bie 
ſpaniſchen Truppen in Malland befehligte. Dieſe Generale 
legten Truppen nach Mantua und Mirandola, und verei⸗ 
nigten ihre Streitkraͤfte auf das rechte Ufer der Etſch. 
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Mit äußerſter Sorgfalt befeſtigten ſie die engen Päſſe in 
Tyrol, auf beiden Seiten dieſes Fluſſes. Auf die natür⸗ 
liche Stärke ihrer Stellung trotzend, forderten fie die Kai⸗ 
ſerlichen heraus, wenn fie Flügel hätten, über die fteis 
Ien Gebirge zu Eommen, weldye zwifdyen dem Trientini⸗ 
fdhen und Vicentinifchen Tiegen. Aber weder Hinderniſſe, 
nod) Gefahren, Eonnten den Oberbefehlshaber des Faifere 
lichen Heeres aufhalten oder abfehreden. Es war Prinz - 
Eugen. Zu Anfang des Monaths April hatte er in Rove- 
redo, einer Stadtim Trientinifchen, ein Heer von 32,000 
Mann, welches in: den ungarifdyen Kriegen an alle Stra- 
pazen gewöhnt war. Er täuſchte ben Feind, als wenn 
er fid) einen Durdygang auf der Seite der Etſch bahnen 
wollte, und plötzlich wandte er fich nad) den Gebirgen, 
welche fidy zwifchen dem Bisthum Trient und dem Vicen⸗ 
tinifchen erheben. Seine Reiterei wurde von veneziati« 
ſchen Wegweifern durdy das gefrimmte Thal der Brenta 
geführt. Sein Fußvolk Eletterte die ſchrecklichen Felſen 
an der Quelle des Aftico hinan, entweder mıt Hülfe von 
Kloben, oder indem einer dem andern auf die Schultern 
ftieg. Das Gepäck und ſchwere Geſchütz wurde entweder 
auf Wagen fortgebracht, die mit bewundernswürbiger Ar⸗ 
- beit auf hohen Bergen gemacht waren, oder von Feld zu Fels 
mit Kloben und andern Mafchinen gerückt und gezogen. Als 
nun das ganze Heer durch dieß Land gezogen war , welches 
bis jetzt nur den Jägern für zugänglich gehalten worden 
war, vereinigte es fich in den Eberien am Fuße der Alpen. 
Eugen ließ 2000 Mann an den Grängen des PBicentinis 
schen und erfchien bei Verona, ehe ber Feind geahnet hat» 
e, daß er ſich in Bewegung gefeßt hätte. 
| Diefe Eühne und entfcheidende Bewegung madıte Car 
tinats Erfahrung und Geſchicklichkeit zu Schanden, ber 
jedod) nicht unterließ , Anftalten zur Vertheidigung der 
Etſch, und beim Rath von Venedig Worftelungen zu Ma« 
‚dien, um zu verhindern, baß bie Kaiferlichen nicht ferner. 


- - 


⸗ 
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Wegweifer und Lebensmittel erhalten möchten. Am Gar 
bafee hatte er einen beträdhtlichen Meerhaufen aufgeftellt, “ 
um die Mannfchaften zu bewadyen, welche nod) im Ge 
birge waren, und zu verhindern, daß der Feind ihn durdy 
Vorrücken ind Brefcianifche abfchnitte, Er Kellte Truppen 
um Verona und Legnano, beſetzte Carpi und Caſtagnaro, 
als diejenigen Stellungen, weldye die zwei hauptfächlidy« 
ſten Päſſe an der Etſch beherrſchen und die einzigen Wege, 
. welche durd) die Sümpfe des Thales von Verona führen.- 
Aber Eugen, durdy verfchiedene Bewegungen die Franzo—⸗ 
fen täufchend, ging bei Caftel- Baldo über den Fluß, bes 
fegte die.von den Canälen von Caftagnaro und Malopero 
gebildete Infel, und ſchlug bei Palantone eine Brücfe über 
ben Po. So nöthigte er Gatinat, feine Truppen bis Oftigr 
lia zuruckzuziehen und das Land auf beiden Ufern ded Fluſſes zu 
vertheidigen.: Durch falfche Angriffe auf: die Poften an 
der. Etſch und durd) Vorſchiebung eines Corps ins Moder 
nefifcye,, unterhielt er die Täufchung feiner Feinde. Nach⸗ 
dem er bei Trecento ſchnell über den Tartaro gegangen war, 
ſchlug er mit einer Abtheilung von 11,000 Mann daß 
franzöfifche Corps zu Caſtagnaro, und untermwarf ſich Cars _ 
pi nach einem fehr lebhaften Gefechte. Er würs 

de fogar die zu Legnago befindlichen Truppen 7. Zul. 
zu Gefangenen gemadyt haben, wenn nicht ein 

Zufall den Zug der Truppen verfpätet hätte. 

Da nun die franzöſiſchen Abtheilungen -fid) in Gefahr 
ſahen, eine nad) der andern abgefchnitten zu werden, zo⸗ 
gen fie fi) in Eil hinter den Mincio zurück, und ließen die 
Kaiferlidyen Meeifter des ganzen Landes zwiſchen diefem 
Sluffe und ber Etſch. Die Ankunft des Herzogs von Gas 
voyen verbefferte ihre Lage nicht. - Eugen trieb fie, nach⸗ 
dem er bei Pefchiera über den Mincio gegangen war, hin« 
ter ben Oglio, nahm daß Brefcianifche ein, dffnete ſich, 
dem venezianifchen "Statthalter zum Trog, Chiari mit 
Gewalt, nahm eine. Stellung unter den Mauern bdiefed 
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Platz es und ſicherte auf dieſe Art ſchnell die Verdindrus 
mit Tyrol. 

Ludwig XIV., erſtaunt über ben Rückzug ſeines Ger» 
res, nahm dem Marſchall von Catinat den Oberbefehl ab, 
und ſchickte den Herzog von Villeroi mit einer Verſtär⸗ 
- fung von 20,000 Dann, und dem Befehle nach Stalien, 
eine Schladyt zu liefern. Hatte fi) aber Catinat, bei ale 
Ier feıner großen Kriegserfahrung, nicht gegen Eugen hale 
ten Tonnen, wie viel weniger der aufgeblafene Villeroi! 
Bol Vertrauen auf die überlegene Zahl feiner Truppen, 
erflärte er, daß er die Deutfchen bald aus Ztalien jagen 
würde. Bon feinen Kundfchaftern mit der Nachricht bes 
trogen, daß bie Kaiferlidhen fid) surüdzögen , ging er über 
den Oglio, rückte bis Chiari vor und hoffte dort noch ih⸗ 
ren Nachtrab zu erreichen, aber er fand hier das ganze 

Heer in einem uneinnehmbaren Lager und alle 
i. Sept. Verſuche feiner Truppen, es zu erſtürmen, 
wurden abgewieſen. 

So ſtanden und blieben die beiden Heere einander im 
Angeſichte, bis der herannahende Winter die Franzoſen 
zwang, hinter dem Oglio Quartiere zu deziehen. Eugen 
unterwarf ſich hierauf das ganze Herzogthum Mantua, 
ausgenommen Goito, welches er eng blokirte. Bald da⸗ 
rauf verlegte er ſeine Quartiere bis jenſeit des Po und nahm 
Mirandola und Guaſtalla ein 1). — Das Gluͤck, welches 
die Waffen Leopolds in dieſem Feldzuge kroͤnte, gewann 
ihm die kleinen Staaten von Italien, erhob den Muth 
ber Seemächte und bewirkte eine gänzlidye Weränderung _ 
in Deutſchland. 

Nachdem Wilhelm IE. die in feinem Neiche ausgebro⸗ 
cheue Unzufriedenheit beſchwichtigt, und «ine Zeit lang ſich 
geſtellt hatte, als wolle er mit -Lubwig XIV. unterhondeln, 


ı) Military history of priaoe Eugen. Vol. a. — Caupaigæe. 


of 1701 — 3. — Memoires de Feuquitres. — Ottieri. — 
Targe. — Muratori. — Cunnigham, — Lamberty. 
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der eben nicht aufrichtiger war, ba beide Monarchen ihr 
rem Bruch nur einen Anſtrich zu geben fuchten; beunru« 
higte er auf einmahl die Nation, indem er die Beſorg⸗ 
niß verbreitete, Großbritannien fei mit einer Landung he⸗ 
droßt, um eine Enipdrung der SJacobiten zu begünftigen- 
Seine Hochherzigkeit und eine glüdliche Miſchung von 
Mäßigung und Feſtigkeit erwarben. ihm die Stimmen der 
. Pairs, und von der öffentlidyen Meinung unterftügt, ge⸗ 
Song es ihm , den Widerftand bes Hauſes der Gemeinen 
zu befiegen. Er veranlaßte bie von Frankreichs Kriegs- 
rüftungen bedrohten Mächte, die Hülfe anzufpredyen, 
welche England in frühern Verträgen zugefagt hatte. Das 
Parlamens erklärte ſich bereit, den König in allem zu un- 
terftüßen, was die allgemeine Sicherheit Europens beträ- 
- fe. Nachdem er alfo die Einſchiffung von Truppen befc)leu« 
nigt hatte, ging er nah Holland, und gegen das Ende - 
Augufts wurde das Bündniß zwifchen England’, den verei- 
nigten Staaten und Oeſtreich erneuert. Der Endzweck des 
Bündniſſes war, dem Kaifer Genugthuung wegen der fpar ' 
nifhen Erbfdyaft, die Niederlande, die von Frankreich in 
Italien befegten Staaten, ‚wieder zu verfchaffen; und zu 
verhindern, daß die Kronen von Sranfreich und Spanien 
nicht an ein Haus kämen. Es wurde feftgefegt, daß bie 
Seeftaaten, als Entfdädigung für ihre Anftrengungen, 
‚alle Eroberungen behalten follten, die fie ın beiden Indien 
machen würden. Man madhte fid) verbindlich, weber Frie⸗ 
den noch Waffenſtillſtand zu fchließen, ohne vorher Genug» 
thuung erhalten zu haben, und. zwei Monathe lang zu vers 
fuchen , ob man fie auf vom Wege der Güte erhalten Fonne, 
Ludwig XIV. feldft beförderte Wilhelms Plane, Als Eurz 
nach Unterzeichnung des Vertrags Jacob I. . 
geftorben war, erkannte er, ungeachtet der Bee 16. Sept. 
dingungen bed Friedens von Ryswick, den Sohn 

biefes Fürſten ald König von England, Schottland und 
Irland an. Dieſem Beifpiele folgten der Papft , der Kö— 


- 
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nig von Spanien, und der Herzog von Savoyen. Wils 
beim benugte bei feiner Heimkunft den allgemeinen Unwil« 
fen über dieß Betragen. Er löste das Parlament auf und 
gab dadurd) den Wighs die Mittel in die Hand, das Ue⸗ 
bergewicht wieder zu gewinnen. Das neue Parlament 
fegte einen Preis auf ben Kopf des prätendis 

San. 1702 renden Prinzen von Wales, und ließ die berühm⸗ 
te Acte der Abfd;wörung durchgehen. Das 

Haus der Gemeinen votirte einflimmig eine Aushebung von 
40,000 Matroſen und eine gleidye Zahl von Landfoldaten. 
Es bifligte die Verträne über Aulfsgelder für ben Konig 
vor Dänemark, den Kurfurftien non Brandenburg und die 
andern deutſchen Fürſten. Die entgegengefeßten Parteien 
vereinigten ſich gegen den gemeinfchaftlicyen Feind, und 
diefer Strahl von Popularität erbeiterte die legten Augen- 
blicke der Regierung Wilhelms. 

Der Tod diefes berühmten Monarchen, 

8. Min. den man in Frankreich und Spanien mit der 

lebhafteſten Freude erfuhr, brachte Feine merk⸗ 

liche Veränderung in den Entfchließungen der Seemäd)te 


" bervor. Anne, welche ihm folgte, war ſchuchtern und 


dem Intereffe ihrer Familie fehr ergeben, aber wegen der 
Herrſchaft, weldye die Oräfinn.von Marlborough über ihr 
Gemüth erfangt hatte, überließ fie die Zügel ber. Regie 
rung den Händen Marlboroughs und Godolphins, von- der 
‚nen einer der. größte Kriegsheld und der andere der größte 
Finanzminiſter ſeiner Zeit war. Durch Familienbande wie 
durch polstifche Abſichten verbunden, leiteten fie die Ange⸗ 
legenheiten der Nation mit eben ſo viel Klugheit als Kraft, 
und erlangten einen Einfluß, wie Wilhelm ihn gehabt hat⸗ 
te. Sie hielten das große Bündniß in allen feinen Punk 
“ten aufrecht. Marlborough, als außerordentlicher Both⸗ 
ſchafter nach Poland geſandt, belebte den Muth der Ger 
neralftoaten und befeitigte alle Anftöße, weldye aufs neue 


‚die Unterdrückung aller Würden nad) fich zu sieben droh⸗ 
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ten, die dad Baus Oranion-befaß, In freundſchaftlicher 
Verbindung mit dem roßpenfionair Heinſius, deffen An⸗ 
fichten die feinigen waren, wußte er die republikanifche 
Partei zugleid) zu gewinnen ‚und im Zaum zu halten, die 
zeither das Intereffe Frankreichs umterftügt hatte. Kurz 
die Öeneralftaaten ernannten ihn zum Öeneraliffimus ihrer 
‚Zruppen, wie er es ſchon von den englifchen war. 
Indeffen hatte Leopold mit eben fo viel Geſchicklich⸗ 
keit ald Kraft gehandelt. Er hatte die Hülfe Friedrichs, 
des Kurfürften von Brandenburg, dadurdy erhalten, daB 
er.ibn ald König von Preußen anerkannte. Er hatte die 
Unzufriedenheit in Deutfchland dadurch geſtillt, daß er das 
neunte Kurfürſtenthum aufs neue bewilligte, er fchmeichel« 
te den Proteftanten mit des Hoffnung, daß der fie beleidi- 
gende Artikel im ryswicker Srieden widerrufen werden Tolle 
te, und bewirftefo, daß unmerklich die Mehrheit der Reichs⸗ 
fürften in feine Abfichten einging. Er brachte die vier 
Kreife, Franken, Scywaben, Ober » und Miepderrhein , 
zum -Beitritt zum großen Bündniß. Durd die Dazıni- 
fchenkunft des Herzogs von Braunſchweig⸗Lüneburg nie . 
thigte er bie Herzoge von Braunfdyweig « Wolfenbüttel und 
Sachſen-Gotha, alle Verbindung mit Frankreich aufzu⸗ 
heben. Endlich erhielt er vom Reichſtage zu Negensburg 
eine Kriegserklärung gegen Ludwig XIV. und Philipp V. 1). 
— Noch dauerten die Unterhbandlungen zwiſchen den Vers 
bündeten fort‘, als ſchon ber Krieg in den Niederlanden, 
in Stalien und in, Deutfdyland eröffnet wurde. In den 
Niederlanden verfammelte fi) die vereinigte englifcd) = hol« . 
ländiſche Macht bei. Nimwegen. Sie fing ihre Unter . 
nehmungen mit ber Belagerung des fehr feſten, am Rhein 
gelegenen. Plapes Kaiſerswerth an, weldyer nad) 6 Wochen, 
aller Verftärfungen ungeachtet, die das franzöſiſche Heer 


1) Der Krieg wurde Frankreich von den Döfen zu Wien, zu 
London und den vereinigten Staaten an einem ange, 
nähmlich den 15. Mai 170. erklärt, 
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hineinwarf, und trog aller Bemühungen, eine Diverfion zu 
madıen‘, genommen wurde... An feiner Spige fand ber 
Herzog von Burgund und unter ihm befehligte der Marz 
ſchall von-Boufflers. Zu gleicher Zeil, da Kaiferöwerth 
fiel, gerftörte der beruhmte Cohorn die Linien, weldye die 
Franzoſen zwiſchen St. Donat und Iſabelle aufgeworfen 
hatten, und brandſchatzte das ganze Land um Brügge. 

So ſtanden die Sachen, als Marlborough den Ober⸗ 
befehl des Heeres übernahm. Der Plan war, alle Plätze 
an der Maas zu nehmen, während das kaiſerliche Heer 
im Elſaß vorbringen folte. Lothringen, deſſen Beherr⸗ 
ſcher nur die Annäherung dieſes Meered erwartete, follte 
der Mittelpunct ihrer Unternehmungen werden. Als ber 
“ englifche General 60,000 Mann beifammen hatte, ging er 
bei Grave über die Maas, rückte gegen die franzöfifdye 
Flanke vor, und nöthigte fie , ih von den Gränzen Bra⸗ 
bants zu entfernen. Hier verließ fie fchon der Herzog von 
- Burgund, um nisht Zeuge der Unfäne zu feyn, wovon fein 
Heer bedroht war. Diefer Rückzug erlaubte Marlborough, 
nad) und nach alle Plätze an der Maas zu berennen. Von 
Cohorn unterftupt, nahm erin weniger als zwei 
Monathen Venlo, Ruremont, Stewenswert, 
MaeffeyE und endigte den Feldzug mit der Eine 
nahme von Lüttich. Während das Heer der Seemächte 
foldye Eroberungen an der Maas machte, ſammelte Marke 
graf Ludwig von Baden eine Macht von 40,000 Mannam 
Rhein 1). Nachdem er die Linien bei Lauter genommen, 
berannte er Landau und veremigte ſich unter den Maus 
ern diefer Feſtung mit dem römifchen Könige, Die Ger 
‚ genwart und die Anftrengungen biefes jungen Monarchen 
befeelten die Truppen mit Muth. Catinat, der im Elſaß 
befehligte, wurde aurückgeſchlagen, als er verfuchte, Vers 


23. Sept. 
29. Det. 


1) Es war der nähmlihe Markgraf Ludwig von Baden, wel- 
her ſich ſchon durch feineZalente in den deütſchen und ungari⸗ 
ſchen Kriegen aue gezeichnet hatte. 
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ftö irkung nach Landau zu Bringen, und ber Platz ergab _ 
fi) am 10. September. — Die beiden Heere flanden im 
Begriff , fid) zu vereinigen, und Frankreich mußte einen 


Angriff an feiner ſchwächſten Seite fürchten, MS der Plan 


des Feldzugs durch die Erſcheinung eined neuen Fein⸗ 
des geftört wurde. Der Kurfürft von Baiern, ber fic) 


neftent hatte, ald wolle er neutral bleiben, erklärte ſich 
ploͤtzlich für das Haus Bourbon, überrumpelte Ulm, nahm 


Memmingen weg , befebte den Mordgau und ſchickte 


10,000 Mann unter feinem General Arco ab, um eine Ver⸗ 


Bindung mit einer frangöfifchen Armee unter Villars zu 
bewirken, die in den Schwarzwald dringen ſollte. Diefe 
Gefahr wurde jedoch durd) bie Dazwifchenkunft der Schweiz 
und die Geſchicklichkeit des deutſchen Anführers noch abge⸗ 
wandt. Arco's Corps wurde bei Schaffhaufen von einem 
Heere Schweizer aufgehalten und gezwungen, nad) Bais 
ern zurückzugehen. Durdj feine Zhätigkeit verhinderte ber 


Markgraf Ludwig: die Franzofen weiter vorzurüden, obfle . 


gleich fcyon über den Rhein gegangen waren und 

ihn bei Friedlingen gefchlagen hatten. Nach vers 14. Det. 
ſchiedenen Bewegungen gingder Marſchall Pils 

lars wieder über den Strom zurück, nabm Trier und Trar⸗ 
bach , verficyerte ſich Lothringens, Indem er Nancy wegnahm 


und bezog Winterguartiere im Elſaß, während die Kaiferlis 


chen fie an der Kinzing nahmen, 

In Ztalien blofirte Eugen zu Anfang des Feldzugs 
Mantua, und verſuchte vergeblich, Cremona zu überraſchen: 
doch machte er, ungeachtet er zurückgewieſen worden war, 
den Marſchall Villeroi zum Öefangenen. Da ; 
bie aus Deutſchland ihm zugekommenen Ver⸗ Bi 
färfungen nicht mehr als 15,000 Mann bettu⸗ u 
gen, fo bedurfte es feines ganzen Geiſtes, um ſich gegen 


die überlegene Macht zu halten, welche der franzäfiihe - 


Hof. über die Alpen ſchickte. Der Herzog von Dendöme 


trat an die Stelle bed aufgeblafenen Villeroi, und Phie 


Cores Geſchichte Def 11.82. & 
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lipp V. begab fid) in Perfon zum Meer. Während ber Prinz 
von Vaudemont mit 20,000 Mann an der Fossa maggiore 
ftand, um die Kaiferlidyen zu beobachten, weldye Mantua 
fortwährend einfchloffen; gingen Wendöme und der junge 
Monarch über den Po mit 30,000 Mann, um dem Feinde 
die — mit Modena und Mirandola abzuſchnei⸗ 
ben. Sie vernichteten drei Regimenter Reiterei, welche 
auf Beobachtung bei Santa » Vittorialagen , und unterwar⸗ 
fen ſich alle fetten Plätze des Mobdenefifchen, 
15. Aug. ausgenommen Bercello. Eugen hob bie Blokade 
auf, gieng fofert über den Po und brang in 
ber Hoffnung vorwärts, den Feind bei Luzara zu überra- 
ſchen. Zwar überrafdyte er ihn wirklich, aber er vermochte 
nichts gegen die weit überlegene Zahl der Franzoſen, wel- 
che überdieß von einem thätigen, entfchloffenen Feldherrn 
angeführt und durcd Philippe Gegenwart belebt waren. 
Jedoch bielt Eugen durd) feine Standhaftigfeit und feine 
Unerfhrodenpeit die franzöfifche Armee im Schach, und 
blieb auf dem mittägigen Ufer. des Po bis zum Ende 
bes Feldzugs, ob er wohl die Unterwerfung von Guaſtalla, 
Luzara und Borgoforte nicht hatte hindern Einnem Als 
die Franzoſen ihr Meer aus einander legten, nahm er feine 
- Quartiere in dem Herzogtum Mirandola und Nieder » Mo= 
dena, zwifchen der Secchia und dem Po, und durch die 
Belegung von Dftiglia fidyerte er feine Verbindung mit der 
Etſch und den öſtreichiſchen Staaten. 

Der Ausgang des Seekriegs war bem Haufe Bour⸗ 
bun eben fo wenig günſtig. Die erfte Sorge des Iondoner 
Hofes war gewefen, eine Landung in Spanien nad) dem 
Plane auszuführen, welchen der verftorbene König nad) 
‚den ihm von ber caſtilianiſchen Admiralität gegebenen At 
weifungen entworfen hatte. Zufolge deffen rüftete man in 
den engliſchen und holländifchen Häfen fünfzig Linienfchiffe, 
eine große Menge Sregatten, Kanonierfchaluppen und ans 
bere kleinere Fahrzeuge aus. Diefe von Sir George Roo⸗ 
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ke geführte Slotte hatte 14,000 Mann Randungstruppen an 
Bord, welche ber Herzog von Ormonb befehligte.. Man 
landete bei Cadir, aber die Unternehmung fcheiterte an ber 
Ausgelaffenheit der Truppen, der Wachſamkeit des Feindes 
und der Treue der Einwohner. Jedoch erfeßte man einie ' 
germaßen ben Verluſt durch einen Angriff auf bie Flotte 
von Amerika, welche Zuflucht im Hafen von Vigo gefucht. 
- hatte. Die Feſtungswerke, der Einganginden Hafen, zwölf 
Rriegsfchiffe, eilf Galionen wurben genommen und faft alle 


andern Säit zerflört 1). j \ 
2 | | 


x 


1) Rapin Histoire de PEurope. 


, ’ . ‘ 
« 86194 vieadtse | Ve ⸗* 


276 Neunundfehzigftes Kapitel, 1709— 1706 





-—— 


. J 


| Neun und fehzigftes Kapitel, 


1 703 — 1 704. 


v 


Dperationen des Feldzugs non 1703 in den Niederlanden, 
Deutichland und Italien. — Der Herzog von Sapopen und 
der König von Portugaltreten dem großen Bündniß bei. — 
Der Erzherzog Karl wird als König von Spanien aners 
Baus — Eine englifdye Flotte bringt dieſen Fuͤrſten nach 

iffabon. Ä . 


au y.* 


Der Feldzug von 1703 war ziemlich unfruchtbar an Be⸗ 
gebenheiten in den Niederlanden. Zwar erhielt das ver⸗ 
bündete Heer nicht unbedeutende Verſtärkungen, und Marl⸗ 
borough hatte noch den Oberbefehl, aber das Mißverſtände 
niß, welches die Eiferſucht der Feldherrn hervorbrachte, und 
die Getheiltheit der Holländer vernichteten den Vortheil 
der Ueberzahl, den dieß Heer hatte. Indeß war der Aus⸗ 
gang des Feldzugs den Verbündeten nicht nachtheilig, ob⸗ 
gleich die Holländer bei Ekkeren geſchlagen worden waren, 
und ihre Commiſſarien Marlborough gehindert hatten, die 
Linien gu ſtürmen, welche die ganze Gränze der Niederlan- 
be von Antwerpen bis an die Maas deckten. Die Einnahme 
von Huy und Limburg ſchützte das Kurfürſtenthum Köln und 
das Bisthum Lüttich, und die Mebergabe der Stadt Gel⸗ 
dern vollendete dıe Unterwerfung des fpanifchen Theild von 
dem Lande diefes Nahmens. 

Der hauptſächlichſte Schauplag des Kriegs war Deutſch⸗ 
land. Sowohl um feine Erbſtaaten zu decken, als auch den 


' 
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Kurfürſten für ſeinen Abfall zu ſtrafen, beſchloß Leopold, 
Baiern zu erobern. Die fränfifchen Contingente ſchickten 
fid) an, bei Neumark unter dem Befehle des Grafen von 
Stirum zufammenzutreten, um gegen die Oberpfalz zu agie 
ren; während eine Abtheilufg öftreidyifcher und ſäch ſiſcher 
Zruppen fid) unter dem Grafen Schlick fammelte, um eie 
nen Angriff auf ber Seite des Inn zu madıen. Man: ers 


griff alle noͤthigen Maßregeln, um einem Rheins Uebergan⸗ | 


ge zuvorzufommen, und die Zugänge zum Schwarzwald zü 
vertheidigen. Der Markgraf von Badennahm, aldin einem 


Mirtelpunct, fein Hauptquartier in Keht. Aber Ludwig XIV. 


hatte Befehl gegeben , alled "anzuwenden, um dem 
Kurfürften Luft zu machen, und Villars führte diefi mit 
eben fo viel Geſchicklichkeit als Kraftund Schnelligkeit aus. 
Nachdem er durdy verfchiedene Bewegungen ben Markgra- 


fen dahin gebracht hatte, dag er feine Tryppen vereinzelte, 


um die zahlreichen. Päſſe zu vertheidigen, welche fich zwi⸗ 
ſchen Breiſach und Kehl befinden‘, ging er zwifchen dem er⸗ 
ftern Plage und Hüningen über den Rhein. Er ſchlug bier 
ein bei Eltz aufgeſtelltes Corps, ging bei einem dichten Ne⸗ 
bei unter den Kanonen von Breiburg vorbei, trieb den Marke 
grafen aus feinen Quartieren an- der Kinzing, drängte ihn 
bis Stofhofen zurück, und machte fid) zum Herrn vonfünfe 
zig feften Plägen und Stellungen, weldye die Kaiferltdyen 
zwifchen dem Rhein und den Gebirgen gehabt hatten. Er 
nahm bie Städte weg, welche den Eingang. in bad Thal 
‘der Kinzing deden, und bekam eine große Menge Magazine 
in feine Gewalt. Die Unordnung benugend, 

in welche er bie kaiſerlichen Truppen gebrad)t 25. Gebr. 
hatte, berannte er Kehl. Die Laufgräben wur⸗ ; 


den unter Laparas Augen geöffnet, ber ben Bau diefer . 


Seftung nady einem Plane von Wauban geleitet hatte, und 


die Arbeiten wurden fo fehr betrieben, daß fi) der Plaz 


ſchon nad) einer Belagerung von dreizehn Tagen ergab. 
Nachdem Villars Kinzingen genommen hatte, wo er eben⸗ 


- 
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falls große. Vorräthe fand, ſchloß er das Thal rechts und 
links der Eltz, und beunruhigte die Truppen, die in der Ge⸗ 
gend von Freiburg ſtanden, und ging dann über den Rhein 
zurück, um ſein Heer wieder vollzählig zu machen, und zu 
warten, bis der Frühling ihm den Durchgang durch die 
Gebirge öffnete. Da es nun nicht mehr zweifelhaft war, 
daß die Franuzoſen nad) Baiern dringen wollten, fo verſtärk⸗ 
ten die Kaiſerlichen ihre Stellung. Der Markgraf ſtellte 
ſich hinter dem kleinen Fluſſe auf, der bei Stollhofen in 
den Rhein fällt, warf Linien auf, ſetzte Land unter Waſſer 
und zog holländiſche Verſtärkungen an ſich. Er ließ die 
Päſſe des Schwarzwaldes von einem beträchtlichen Trup⸗ 
pencorps unter den Befehlen des Grafen von Fürſtenberg 
beſetzen, er vervielfältigte die Hinderniſſe im Thale der 
Kinzing, weil, dem Vermuthen nach, die Franzoſen hier 
‚einen Zur chgans zu erzwingen verſuchen würden. 

In einem bergigen und waldigen Lande vorrücken, 
wo keine Lebensmittel zu finden ſind, wo es keine andern 
Wege gibt, als drei Pfade über ſteile Felſen, wo man den 
Feind auf der Ferſe hat, wo er vorwärts zahlreiche und 
befeftigte Engpäffe befegt hält ,. bag war eine Unternehmung, 
welche den ganzen Geift,.die ganze Thätigkeit des Mar: 

ſchalls Villars erforderte, Er machte bemnad) feine Vor 
. ‚bereitungen mit der äußerften Sorgfalt, undvertheilte feine 
Truppen auf eine foldye Art längs bes Rheins, daß er fie 
auf das erfte Zeichen beifammen haben konnte. Durch drei 
neu erbaute Brücken verficherte er fi) der fünf Uebergän- 
ge bei Straßburg, Altenheim, ‚Kappel, Neuburg und 
Hüningen. Bei Annäherung des Frühlings wurden die zur 
Erpedition beftimmten Truppen, ‘fo wie das Corps des 
Marfchalls Zallard, welches ben Zug decken follte, in 
Bewegung geſetzt. Während legterer den Marfgrafen bes 
drohte ;, ging Villars bei Straßburg über ben Rhein und 
that einen, man weiß nicht, ob verfieflten oder. ernftlichen, 
Angriff auf die Linien bei Stollhofen. Er ſchob ein Corps 
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ooriwärtd ins Kinzingthal und während fein Geſchütz und 
Gepäd überfegten, vertheilte er Lebensmittel auf zwölf 


Tage unter feine Mannfdyaft. Nach allen diefen Vorber 


reirungen nahm er die Werfchanzungen meg, weldye die 
Hoͤhen ſchützten und durchs Thal liefen, und erftürmte 
Haslach und Hornberg. Seine lebhaften Angriffe ver- 


breiteten Schreden unter ben deutfchen Truppen,, und 


ohne felbft den geringften Verluſt zu leiden, vertrieb er fie 
aus den Engpäffen zwifchen Mornberg und den Berggipfeln, 
wo, wie erfagte, ein Verhau von fünfzig Bäumen ein Heer 
aufgehalten hätte, und, wenn man bie Erbe bätte ein 
wenig aufwühlen wollen, der Weg nur auf Ge- 

rüften hätte gemacht werden Eönnen. Nach eis 28. April. 
nem äußerſt mübfeligen Zuge von eilf Tagen | 
gelangte er nad) Villingen, wo die Bergkette 8. Mai. 
fid) endigt. Da er.wegen Mangel an Lebens- 

mitteln fih mit der Emnahme biefes Platzes nicht aufhal⸗ 


ten Eonnte, fo ging er vorwärts und vereinigte fid) in Dil» 


tingen mit dem Kurfürften, der fi), während ihm die Fran⸗ 
zofen zu Hülfe eilten, Neuburgs an der Donau bemädhtigt 
hatte. Da aber der Graf Schlick vom Inn her in Baiern 
eingedrungen war , und Graf Stirum bie Tinien bei Diet- 
furt erftürmt, Neumark genommen und Amberg belagert 
batte, fo hatte der Kurfürft Truppen abgeſchickt, um Sti⸗ 
rum in Reſpect zu halten, war gegen den Inn gegangen 
und hatte ein öſtreichiſches Heer, welches Paffau 
‘bedrohte, dorthin gezogen. Er ging über dem 
Fluß, fchlug die Trümmer biefes Heeres, und 
nahm ihm Geſchütz, Zelte und Gepäck. Hierauf wendete 
er fi) gegen Stirum, zwang ihn, die Belager 

rung von Amberg aufzuheben, und ſchlug den 28. März 
Markgrafen von Anſpach, der abgefchickt worden 

‘war, die Webergänge der Vils zu vertheidigen. Eben fo hatte 
der Kurfürft bei dem Dorfe Einhof das Haupt: 
sorpsgefchlagen ; und nachdem er Regensburg ger 9. April, 


— 
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nommen, Lehrte er gegen die Quellen ber Donau zurüf, um * 
- fidy mit den Franzoſen zu vereinigen. 

So war alfo Baiern und ber- größte Theil der ober. 
pfalz gereinigt, und die Vereinigung der Baiern und Frans 
ofen bewirkt. ‚Dadurd) geriethen die oͤſtreichiſchen Staaten 
in die Gefahr. eines Angriffs, auf weldyen fie nicht vorbe, 
veitet waren. Villars wollte auf Wien gehen, ohne jedoch 
dieſen Roth geltend machen zu Fönnen, und nad) vielem 
Streite wurde befcyloffen , daß der Marfhall, um die Ber 
wegungen des Marfyrafen zu beobachten, in Baiern blei» 
ben, und der Kurfürft in Tyrol eindringen jollte, um mit 
Dendöme, der ın Stalien commandirte, eine Verbindung 
zu bewirfen. Zufolge deffen ſetzte ſich der Baierfürſt mie 
18,000 Mann in Marſch, nahm Kufftein, den Schlüſſel 
Tyrols, machte ſich zum Herrn von Rothenberg und Hall, 
zog triumphirend in Juſpruck ein, zerfireute feine Truppen 
in die benachbarten Thäler, und‘ drang raſch gegen das Tri⸗ 
entinifche vor, um diebeabfichtigte Verbindung zu eröffnen. 
Aber die Tyroler ergriffen die Waffen, und unterflüßt for 
wohl von einer Abtheilung regelmäßiger Truppen als and) 
von Hülfsvölkern, welche die Graubündner ihnen ſchickten, 
beunruhigten ſie den Zug der Truppen und überfielen ſie 
in den engen Päſſen. Die Bürger Inſprucks und der an⸗ 
dern Städte folgten dieſem Beiſpiele, ſo daß der Kurfürſt 
genöthigt war, unaufhörlich fechtend zurückzugehen, und 
ſeine Rettung nur der Tapferkeit ſeiner Truppen verdankte. 
Nachdem er bie Hälfte feiner Leute und, Kufſtein ausges 
nommen, alle feften Pläge verloren hatte, Fam er wieder 
bei Villars an, um feine eigenen Staaten zu vertheidigen. 

Als der Kurfürft feinen Zug nad) Tyrol angetreten, 

hatte der Markgraf von Baden ſchnell feine Stellung bei 
Stollhofen verlaſſen, ſeine Truppen in der Oberpfalz verei⸗ 
nigt, dem Grafen Stirum ein zwiſchen Caiingen und Dil- 
lingen flehendes Corps überlaffen, um Villars zu beobach⸗ 
ten; war die Iller aufwärts, gegangen und. hatte Augsburg 


— 


Leopold J. J 281a 


weggenommen, während die Baiern und Frauzoſen im vol⸗ 
len Zuge waren, dieſen wichtigen Ort zu decken. Hierauf 
war er die Donau binuntergegangen ‚-in der Abſicht, eine, 
Stellung zwifchen eınem Corps von 12,000 Mann, weis 
des der. franzoͤſiſche Generaf im Lager bei Dillingen ges 
Iaffen hatte, und der franzöfifch = bairifchen Armee zij neh⸗ 
men. Teptere wäre verloren geweſen, ohne einen Zufall, 
der die Ankunft des Feindes verfpätete, und ohne Villars 
Geſchicklichkeit und Schnelligkeit. Zwiſchen zwei deutſchen 
Heeren eingeſchloſſen, fiel dieſer Feldherr mit aller ſeiner 
Macht auf Stirums Heer, als das ſchwächere, und zwang 
daſſelbe nachdem er ihm 6000 Mann theils getödtet., theils 
gefangen , und einen großen Theil feines Geſchützes abge: 
nommen hatte, fid, unter. die. Mauern von Mürnberg zur 
rückzuziehen. Aber die Uneutfchloffenheit des Kurfürften bitte 
derte Villard , diefen glücklichen Erfolg durdy- einen Angriff 
auf den Markgrafen vohftändig zu benupen. Mad) endlos 
fen Streitigkeiten und Verzögerungen nahmen die vereinigs 
ken Baiern und Franzoſen: Memmingen und. Kempten, und 
bewirkten dadurch eine Verbindung mit Frankreich. Billard 
aber, den ‚bad Betragen des Kurfürſten verdroffen hatte, 
verließ das Heer und wurbe:im Commands durd; Tallard 
erfegt, welcher den. Feldzug durch bie Einnahme von m Augs. 
burg unb: Paflau beendigte. ' 

Alsder, Marfgraf von Baden nach Baiern; gegangen“ 
war; hatte der Herzog von Burgund den Oberbefehl über 
bie franzöffcye Rheinarmee erhalten, die fich auf 30,000 
Mann belief; aber anſtatt die Unternehmungen Villars 
und des Kurfürften zu unterflügen, hatte er Breifach bee 
sannt , nach viergehntägigem XWiderftande genonimen, und 
war dann nach Verſailles zurückgekehrt. Wei feinem Ab⸗ 
gange führte Tallard das, Heer gegen die Moſel, belager⸗ 
te Landau, und ſchlug ein Corps von 10,000 Mann, wel⸗ 
ches der Stadt aus den Niederlanden zu Hülfe geſchickt 
worden ‚war, Nach einer langen und beſchwerlichen 
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Belagerung ergab ſich der Platz am 6ten November an ' 
die Franzoſen. 

. Sn Stalten gelang es Stahrembergen, ungeachtet 
Bercello nad) eilfmonathlicher Einſchließung verloren iging, 
durch feinen muthigen Widerſtand in Oſtiglia, die Unter⸗ 
nehmungen Vendome's aufzuhalten, und ihn u hindern, 
mit ber 'erforderlichen Schnelligkeit. den Zug des Kurfür- 
ften von Baiern nach Tyrol zu umterflügen. Da alfo der 
franzöfifche Feldherr bie Kaiſerlichen nicht von den Ufern 
des Po hatte vertreiben Sinnen, führte er endlich einen 
beträchtlichen Theil feiner Leute nad) dem Trientinifchen. 


Am See Sarda hinziehend, nahm er die auf’ deffen beiden 


Ufern Tiegenden Forts, und erfchien gegen Anfang Augufts 


unter den Mauern von Trient. - Diefe nach alter: Art ger 


baute Feſtung hätte ſich nicht Iange halten Fonnen , ihrer 
Befagung von: 4000 Mann ungeachtet, aber der Herzog 
von Verdöme wurde im dem Augenblicke mad) Italien 
zurückberufen., als bie Belagerung beginnen ſollte. 

Srit: langer Zeit war Victor Amadeus mit feinen 


Bundesgenoſſen, den Franzofen und Spaniern unzufrieden. 


Er hatte durch die Verheirathüng feiner beiden Töchter die 
Hauptabſecht feiner Verbindung mit Frankkeich erreicht, 
und er verdannte nicht, daß es um ſeine Unabhängigkeit 
gefcheben feyn würde, wenn das. Haus Bourbon ſich jerifeit 
ber Alpen: fefffepte. -. Die Staaten, weldye:den. großen 
Bund geſchloſſen hatten, botheu dieſem Fürſten, außer 


einem monathlichen Hülfsgelde von. 80,000 Kronen und 


dem Oberbefehl ihrer Streitkräfte in Italien, bie fie 
mit 20,000 Mann vermehren weiten, Montfertat, Mans 
tun, Aleffandria, Valencia, Laumelin und Val de. Seffia 
an. Er hatte diefe Vorſchläge angenommen’ und. fidy in 
dem Augenblicke für den Kaifer erflärt, wo der Herzog von 
Bendöme’ins Bisthum Trient‘ eingerückt war. 

Der franzöfifche Hof, die Schritte. des Wictor Ama⸗ 
deus befauernd , hatte ſeinem Feldherrn befohlen, das Tri⸗ 


er 
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entiniſche zu verlaſſen. Vendome ließ: bei--feiner Ankunft 
in Mantua die. piemontefifchen Truppen ums 

ringen, die Dfficiere derfelben verbaften und ay. "Sept. 
die Soldaten unter die franzöfifchen Negimen-. . '- 

ter ſtecken. Während Teffe gegen Savoyen ging, rückte 
VWendsme auf Piemont zu. ‚Ludwig XIV. forderte Bictor 
Amadeus in einem, durch einem. Trompeter überbradhten 
Briefe auf, mit. den Perbündeten zu brechen, wenn ernicht 
die Mache eines beleidigten Monarchen empfinden wolle. — 
Aber ungeadytet der Gefahr, welcher er ſich °.. 
ausgeſetzt ſah, trat der Herzog von Savoyen: 12d: Ort. 
förmlich dem großen Bündniß bei, ließ alle 

Franzoſen verhaften, die fich in feinen Staaten befunden:, 
legte Befchlag auf ihr Eigenthum, bewaffnete feine Inter: 
thanen, und forderte feine neuen Bundesgenoffen zur: Hüt⸗ 
fe auf. Indeß unterwarf. fi) Vendoͤme ſchnelb die haupt⸗ 


ſächlichſten Pläge von Piemont. - Teffe eroberte ganz Gar. 


voyen, das. fehr feſte Montmelian ausgenommen, Die 
Anhänglichkeit feiner Unterthanen.:und bie Annäherung des 
Winters erlaubten jedoch Victor Amadeus, dem Beide 
die Spitze zu biethen , bis er Hülfe vom Kaifer erhalten 
konnte. Während die franzöftfchen‘ Truppen ‘gegen Pie 
mont vorrückten, hatte Stahremberg 1700. Weiter auf: die 
nähmliche Seite hingeſchickt, von denen aber nur ein Theil 
an dem beſtimmten Orte anlangten, da fie bei St. Ges 
baftian abgeſchnitten worden waren. Diefer Fehlſchlag 
trieb aber den öftreichifchen General nur defto mehr an, 
fein Mögliches zu thun, um einem.fo wichtigen Bundes- 
genoffen zu Hülfe gu kommen. Allein da die Franzofen 
ihm an Zahl überlegen, und im Beſitz aller Verbindungen 
waren,.fo wartete er, bis fie ihre Winterquartiere bezogen 
haben würden. Nachdem er feine Vorbereitungen ganz 


in Geheim gemacht, verließ er am. 25. December 


die Ufer der Secchia, zog am Po hin und vereinigte ſich, 
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San. 1704. ungeachtet aller Bemühungen Vendome's ihn 
aufzuhalten, zu: Canelli mit dem Herzoge von 
Savoyen. 

Ald Ludwig XIV. Karls II. Teftament annabın , war 
ed wohl weniger feine Abſicht gewefen, feinen Enkel auf 
ben fpanifchen Thron zu feben; al6 vielmehr, die Kräfte 
Spaniens zur Vergrößerung feines eigenen Reiches zu ger 
brauchen, Klug genug. hatte er anfänglidy jede Maßregel 
vermieden, weldye ben Stolz der Spanier hätte beleidigen 
koönnen, aber. er. haste bie Zügel der Regierung dem Kar- 

dinal Porta» Carrero- in ‘die Hände „gelegt, der ihm fehr 
ergeben war. Wohl. wiffend, daß fein Enkel einer anhal⸗ 
tenden: Thätigkeit unfähig war, und daß feine geiftreicye 
und talemtvolle Gemahlinn ihn beherrſchen würde, hatte 
er für nothwendig erachtet, ihr eine Perfon beizugeben, 
bie Frankreich ergeben war. Deßhalb hatte man die Stelle 
einer. Oberhofmeifteriutt der Prinzefiinn Urfini gegeben 1), 
einer Franzoͤſinn und Wittwe des Herzogs von Bracciano , 
eines Granden von Spanien und Oberhauptes ber römir 
den Familie Urfini. Dieſe fehr verdienſtvolle Grau follte 
fi). durch ihre lebhafte und glänzende Unterhaltung und 
ihr einnehmendes Betragen die Liebe einer Fürftinn erwer- 
‚ben; die unfählbar den ſpauiſchen Hofgebrauch bald über⸗ 
drüffig: haben mußte, 
- Der Graf von Melgar, Admiral von Caſtilien, ein 
Nachkomme des alten königlichen Hauſes, welcher in Vers 
bindung mit den vorzüglichſten Familien des Koͤnigreichs 
ſtand, beträchtliche Güter und große Talente beſaß, hatte 
mit Verdruß geſehen, daß die Verwaltung in Porto» Carr 
rero’6 Hände gefommen war, und daß die Zranzofen ein 
fo großes Anfehn am mabrider Hofe gewannen. Lange 


Die Peinzeffinn Uni, war aus dem berühmten Haufe de 

- 1a Tremouille , und Tochter Ludwigs, Herzogs von 
Noirmoutiers. In früher Jugend heirathete fie zum erfien 
Maple (1659) Adrian, Prinzen von Ehalais. 
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Zeit unterhielt er einen geheimen Briefwechfel: mit bem 
Wiener Hofe,. nahm verftellter Weiſe eine Gefandefdyaft 
nach Frankreich an, ging aber mit bedeutenden Summen 
nach Portugal und wurde in Liſſabon aufd Deſte empfan- 
gen. Eine große Zahl Spanier, die ihre Reichthümer 
mitnahmen, folgten ihm umd vermehrten daburch den Haß 
gegen Frankreich. Der Herzog von Moles, Gefanbter 
des alten madriber Hofes am Wiener-Hofe , vereinigte ficd mit 
bem Admiral, um Spanien als eine leichte Eroberung vor⸗ 
zuftellen. und drang in den Kaifer, ſich dieſes Königreichs 
zu bemädhtigen , welches man ungerecdyser Weife feinem 
Kaufe entzogen bätte, und deſſen Völker rnit Sreuben ei⸗ 
nen Öftreichifdyen Prinzen aufnehmen würden. Mit Hül« 
fe der Seemächte, durch verführerifche Anerdiethungen und 
die übertriebenen Berichte Melgars gelang e:5 dem Kaifer, 
Peter II., König von Portugal, der mit Unruhe einen 
bourboniſchen Prinzen auf dem fpanifchen Throne fah, zum 
geheimen Beitritt zum großen Bündniß zu be« 
wegen. Er willigte ein, den Erzherzog Karl 16. Mai 
en f 1703. 
anzuerkennen, ihn in feine Staaten aufzune h⸗ 
men und ein Herr von 28,000 Mann auf bie Beine zu 
bringen. Dagegen follten ihm bie Gränzſtädte Badajoz, 
Albuquerque, Valencia, Alcantara in Eftremadura, bie 
wichtigen Plätze Bayonne und Vigo nebft Ouarba und Tuy 
in Oalizien, und ein beträchtlicher Landftricdy im mittäglie 
hen Amerita, nörblid vom Plata, abgetreten werben. 
"Der neue König von Spanien folte die Tochter bes Kö— 
nigs von Portugal heirathen, dem überdieß die Seemäch⸗ 
ge ein Hülfsgeld zur Unterhaltung von 13,000 Mann vers 
ſprachen 
Nachdem dieſes Bündniß abgeſchloſſen war, 
entſagten Leopold und fein Sohn Joſeph jedem Sept. 1703 
perjönlichen Anfprudy auf die fpanifche Mor 
narchie, und Karl wurde in Wien feierlidh zum König von 
Spanien ausgerufen. Schinerilich war die Trennung des 
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vergrößert worden. Als die Truppen des Kaiſers in Deutſch⸗ 
Iand gefihlagen und feine Staaten mit einem Einfall be 
droht worden waren, hatte fidy dieß nur von der Furcht 
zurüdgehaltene Mißvergnügen mit neuer Heftigkeit gezeigt. 
Die Ungarn hatken in Franz Leopold Ragotzky einen An⸗ 
führer mit den nöthigen‘ Eigenfcyaften gefunden. Diefer 


- Magnat hatte ſchon in der Kindheit feinen Water verlo- 


ren, war bei ber Einnahme von Mongag den Armen fei- 


"ner Mutter entriffen, und dann "unter Aufficht des Wiener 


Hofes erzogen worden. Während der Emporung des Te 
Eely hatte man ihn. nach Böhmen geſchickt, und den Hän⸗ 
ben der Jefuiten anvertraut, die, wiewohl vergeblidy , ber 
müht gewefen waren, den einzigen, Sprößling einer fo ger 
fährlichen Familie zur Erwählung bed geiftluhen Stan- 
des zu bringen. Nach Vollendung feiner Studien hatte 
man ihm erlaubt, verſchiedene Theile von Europa zu durch⸗ 
reifen. Mit fcheelem Auge hatte der Wiener Hof feine 


Vermählung mit Eleonoren,, Prinzeffinn von Heſſen⸗Rhein⸗ 


feld, angefeben. Nach einiger Zeit war er nad Ungarn 


zurückgekehrt und auf feine Güter gegangen , ftetsin feinem 


Geiſte beſchäftigt mit dem Glanze, ben ehedem fein Haus 
um fid) verbreitet, und mit den Unfällen, die der Wiener 
Hof über daffelbe gebracht hatte. Sein Großvater umd 
fein Oheim waren enthauptet, fein Better zu ewigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, fein Water zum bloßen Privatmann 
erniedrigt, fein Stiefvater verbannt und feine Mutter zur 
Auswanderung genöthigtworden. ‚Er felbft hatte fehen müf- 


fen, wie der Hof ihn mit Caurern umringt, feine gering 


.- 


fien Schritte ausgefpäht, und ihn durd) die Verweigerung 
tief verwunder,, die eingezogenen Güter feines Stiefvaters 
Zefely auf den zweitenfeiner Söhne überzutragen. — Sranfs 
reich hatte eine jo günftige Gelegenheit nidyt unbenußt ger 
laffen, Die Badye und den Ehrgeiz Ragotzky's zu reigen. 
Als der Erbfolgekrieg feinem Ausbruch nahe war, harte das 


| franzöfifche Cabinet einen geheimen Briefwechfel mit. die 
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fem Magnaten begonnen, ihm Hoffnung auf Siebenbürgen 
gemacht, bedeutende Hülfe an Geld und Maunſchaft vers 
fprodyen und ihn überredet, daß die Türken ihn unterftügen 
würden. Wirklich fcheint es, daß Ragotzky frühzeitig den 
Plan zu einer Empörung in Ungarn gefaßt habe 1), aber 
in dem Augenblicte, da er mit zwei ungarifchen Herren, 
Berding und Sirmay, die .nöthigen Anftalten madıte, 
war die Verſchwörung durd) Longuevals Verrätherei entdedt, 
Ragobbky und Sirmay verhaftet, Berchiny aber durch die 
Flucht gerettet worden. Man führte den er- 
ftern nad) Neuſtadt und fegte ihn in das nihm- 29. Mai 
liche Zimmer, aus weldyem der Graf Zrini, ae 
fein mütterlidyer "Großvater , aufs Blutgerüſt gefchleppt 
worden war. Während der Einleitung des Prozeſſes hatte 
Ragotzky den Dfficier, Rer ihn bewachen ſollte, beftochen, 
und fidy mit der Flucht gerettet, Nachdem er vief roman« 
bafte Abenteuer beſtanden, oft in Gefahr gefchwebt hatte, 
wieder gefangen zu werden, trat er endlich in Warfchau 
mit Berchiny zufammen. Anderthalb Jahre blieb er in 
Pohlen verborgen und unterhielt einen Briefwechfel mit 
den Mißvergnügten in Ungarn. Als nun der Kaifer ben 
größten Theil feiner Truppen aus dieſem Reiche gezogen 
hatte, .um feine Erbftaaten zu vertheidigen, war Ragotzky 
an der Spige eines ſchlechtbewaffneten Haufens von den 
Karpathen herunter in die Ebenen bei Mongap gefommen, 
batte in einem Manifefte feine Landsleute aufgefordert, bas 
öftreichifche Joch abzuſchütteln, und war mit der Hoffnung 
in die Stadt gedrungen, daß Schloß zu überrumpeln, uns 


ı) Der Wiener Hof gab vor, man habe den Kaifer und feis 
ne Familie ermorden wollen. Ragosky behauptete, es ſei 
Bloß auf eine Verbindung zu dem Endzwecke abgefehen ges 
wefen,. ben Befchwerden der Ungarn Abpülfe zu ſchaffen. 
Aber ohne die Reden und Einreden beider Theile weiter 
anzuführen, fcheint fo viel außer Zweifel, dag allerdings 
der Planzueinem Aufftand in Ungarn Statt gefunden hat. 


Eores Geſchichte Def III. 2. | 8 
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ter deſſen Beſatzung von 500 Mann er einige Anhänger 
hatte. Diefer Perſuch war aber übereilt. Montecucufi 
hatte fid) mit einer Abtheilung Neiterei genähert und Ras 
gotzky umringt, der aber dod) noch das Glück harte, an 
die Gränzen von Pohlen zu entfommen. Won Zranfreid) 
aus mit Geld und Officieren unterftüßt, von zwei Corps 
Reiterei verftärkt, weldye Berchiny ihm zuführte, war er 
zum zweiten Maple nad) Ungarn hinuntergegangen, und hat⸗ 
te, glüclicher ald das erſte Mahl, Kalo und Somlio 
eingenommen , bald ein Heer von 20,000 Mann zuſammen⸗ 
gebradyt, und ſich zum Herrn der vorzüglichſten Communi- 
eationen gemad)t, indem erdie Schanzen einnahm, weldye 
im öftlıchen Ungarn bis an die Theiß hinab liegen, und die 


wichtigſten Pläge blofirte. Im folgenden Jahre hatte er 


Zolnoch, Tokai und die Feftung Erlau eingenommen , 
die einen Mittelpunkt abgab. "Seine Unterbefehlshaber wa- 
ren nicht minder glücklid) gewefen, und das Feuer des Auf: 
ruhrs hatte fid, über ganz Siebenbürgen verbreitet. Ber- 
chiny ‚hatte die Oebirge von -DOberungarn durchftreift, Sce- 
pus und Leutſch genommen, war in Neuzell, Kremnig und 
andern Bergftädten freiwillig aufgenommen worden, hatte 
Neuhäuſel eingefchyloffen und Streifparteien ‚dis Mähren 
und Oeſtreich vorgeſchickt. Caroly, ein mächtiger Mag: 
nat von Oberungarn, ber vom Hofe vernadhliffigt worden 
war, ſchlug fid) zu den Nebellen, hatte das ganze platte 
Rand bis an bie Donau befegt, und fidy mit Berchiny in 
Verbindung gefeßt, der auf der andern ©eite ſtand. Zu 
gleicher Zeit hatte Simon Forgatz, Graf von Borfod, 
Eaiferlicher Oeneral-Lieutenant, feine Dienfte verlaffen, in de- 
nen er fonft fo viel Eifer gezeigt, und fogar die Neffen des 
Palatinus Eſterhazy auf feihe Seite gebracht. 

Diefer eben fo allgemeine ald unerwartete Aufftand ' 
hatte den Wiener Hof in die größte Verlegenheit geſetzt. 
Der Feldmarſchall Heifter, der eın beträd;tlidyes Corps 
Zruppen unter fi) hatte, ſchickte Detaſchements nad) dem 








" Leopold I. 5 agı 


Gegenden füdlicy von der Donau, felbft der Graf Schlick 
war mit feiner Befagung aus Paffau berausgegangen, um 
den Rebellen des nördlichen Theild von Ungarn die Spige 
zu biethen. Allein diefe hin und ber zerfireuten Haufen: 
waren der Kraft eines ganzen bewaffneten Volkes nicht ge- 
wachfen, und beide Generale hatten ſich, der eine nach 
Prebburg , der andere gegen Wien, zurückgezogen, um bite 
fe Hauptftadt zu decken. "Man hatte mit ben Rebellen aud) 
unterhandelt. Anfangs durdy Vermittlung ded Prinzen 
Eugen, dann des Erzbifchofs von Kolocza und endlich der 
Seemächte, allein fie hatten die ausfchweifenden Forde— 
rungen gethan, daß Leopold Ragotzky als Fürften von Gier 
benbürgen anerkennen, der Erblichkeit des Koͤnigreichs Un- 
garn entſagen, den’ Eid bes Königs Andreas ganz erfüllen, 
die Jeſuiten und andre für gefährlich gehaltene Monche 
veriagen, die fremden Truppen zurüczieben, Berchiny 
zum Palatin ernennen, ihm alle feine eingejogenen Outer 
zurücdgeben , den Proteftanten freien Gottesdienft, und 400 
ihnen genommene Kirdyen wieder einräumen follte 1). Dies ' 
fe Unterbandlungen hatten aber nichts hervorgebracht, als 
eine kurze Waffenruhe. Die Rebellen hatten ſich der Ue— 
bergänge über die Donau, die Morawe und den Waag 
verfichert, und mit den Sranzofen einen Angriff auf Wien 
verabredet. Zufolge beffen war der Graf Caroly, als eine 
franzöfifch = bairifchye Armee Deftreic vom Inn her bedroht 
hatte, an ber Spitze eines Corps von Inſurgenten vorger 
rückt, und hatte in der Hauptftadtein fohdyes Schrecken ver⸗ 
breitet, daß viele Einwohner fi zur Flucht anſchickten, 
und der römiſche König Schanzen aufwerfen ließ, 
um die Vorftädte zu vertheidigen. Sun. 170% 
Den Ratbhfchlägen Eugens gemäß, fame 
melte Leopold feine ſtärkſte Macht im Deutſchland, um 
T 2 


a) Historical account of Hungary, p. 118. 
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den Feind baraus zu vertreiben, und bemfelben eine Verbin⸗ 
dung mit den Ungarn unmöglid) zu machen. Allein da 
das Gelingen dieſes Plans von der Geheimhaltung beffel- 
ben abhing, und man die IUnverfchwiegenheit der Hollän- 
der eben fo fehr zu fürchten hatte, als die X hätigfeit der 
Srangofen; fo ſah fid) Marlborough gendthigt, die Aus- 
führung deffeiben bloß mit den Truppen anzufangen, wel⸗ 
che in englifdyem Solde ftanden. Zehntaufend Mann, die 
am Rhein fanden, rief er zurück, Um ven Feind zu täus 
ſchen und diejenigen Staaten zu beruhigen, welcheh die- 
fe Maßregel Beforgniffe für ihre eigene Sicherheit hätte 
einflößen Eönnen, ftellte er fi), ald wolle er den Feldzug 
an der Mofel eröffnen. Während diefer Vorbereitungen 
befcjleunigtent neue Gefahren, die dem Haufe Oeſtreich 
drobten , eine Krifis, welde ibm bie Hülfe der Bundes» 
genoffen ſehr nothwendig madıte. Fünfzehntaufend' Fran. 
zofen waren durd) die Engpäffe des Schwarjwaldes in 
Baiern eingedrungen, und. hatten fid) mit dem Kurfürſten 
vereinigt, der nun an der Spitze von 40,000 Mann eine 
Stelle hinter bem Bache genommen hatte, der bei Um in 
die Donau fallt, während Tallard mit 45,000 Mann an 
Rhein ftand und bereit war, entweder gegen die Mofeloder 
nad) Württemberg vorzudringen; oder einen von Baiern 
ber gemachten Angriff zu unterflügen. Der Markgraf 
‚ von Baden hatte fidy vergebens bemüht, den Weg durd) 
den Schwarzwald zu fperren, und fand nun mit 25,000 
Mann bei Blaubeuern, die Bewegungen des Kurfürften 
beobadytend.. Ein unbeträchtliches Corps hatte er bei 
Stollhofen gelaffen, weniger um jene Linien u verthei« 
digen oder Schwaben zu decken, als um Tallard nicht aus 
den Augen zu laſſen. 

So war der Stand der Sachen, als Eugen den Ober⸗ 
befehl über die kaiſerlichen Truppen am Rhein uibernahm , 
und Marlborough ſeinen denkwürdigen Zug begann. In 
den erſten Tagen des Mai ſammelte er 15,000 Mann eng⸗ 


= 
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Tifcher Truppen bei Maftriche, ging zwifchen Venlo und 
Ruremond über bie Maas, dann gegen den Rhein undges 
Tangte am 25. nach Coblenz. Die Ridyrung diefes Zuge , 
die in letzterer Stadt zuſammengebrachten Vorräthe, und 
geſchickt ausgeſtreute Gerüchte ließen den franzöſiſchen Hof 
einen Angriff an der Mofel fürchten. Der Marſchall 
Villeroi nahm die Truppen am Oberrhein, deckte Lothrin— 
sen und ſtellte ſich, als wolle er Huy belagern, ent⸗ 


weder um Marlborough in feinem Plane zu ſtören oder 


doc) um feine Fortfchritte zu bemmeh. Der englifdye Feld- 
herr aber, diefe Bemegungen klüglich benutzend,, überres 
dete die Generalftauten, ihm die. Maasarmee, die Dänen 
und andere Hülfstruppen in ihrem Solde zu ſchicken. Er 
fchiffte in Cobfenz fein Geſchütz und Gepäck aufdem Rhei- 
ne ein, und lief es bis nad) Mainz gehen. Er felbft mit 
ber Reiterei, fein Bruder mit dem Fußvolk, gingen über 


den Main, nad) Cadenburg vor und über Ben Neckar. Ganz 


Europa war in Erwartung. Bei feiner Ankunft in Co⸗ 


blenz fürdhtete man, daß er an die Mofel geben werde, in 


Mainz ſchien er das Elſaß zu bedrohen, und bei feinen 
andern Bewegungen wagte man gar nicht mehr das Räth«- 
fel feines Plans zu erratben, Eine Brücke, weldye der 
Commandant von Philippsburg über den Rhein hatte ſchla⸗ 
gen laſſen, Eonnte eine Belagerung Landau’s vermuthen 
laſſen. Villeroi drehte fid) folglich nad) dem Oberrhein, 
und Zallard ging | bei Altenheim über den nähmlichen Fluß, 
um ſich mit jenem zu vereinigen, falls Elfaß oder Tothe 
ringen bedroht würden. 

Nachdem er folcdyergeftalt die Franzoſen genöthigt hats 
te, ihre Streitkräfte zufammenzuzieben, un ıhre eigenen 
Gränzen zu deden, und auf den Punct gelangt war, wo 
der Endzwed feines Marſches nicht länger ein Geheimniß 
bleiben fonnte, gab er den englifcyen Solttruppen am 
Rhein Befehl, nach Ulm aufzubrechen, wo die Vereinigung 
gefchehen follte, und drang den Öeneralftaaten die Erlaub⸗ 
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niß ab, diejenigen Truppen , welche dad Heer an der Maas 
abgegeben hatte, in Deutfchland zu gebrauchen. Er ers 
öffnete alfo feinen Zug, immier mit der Neiterei voran, und 
hinter fid) das Fußvolk mit Geſchütz und Gepäck. Nach— 
dem er bei Lauffen über den Neckar gegangen war, und 
ſeine Truppen vorausgeſchickt hatte, kam er in Mondels⸗ 
beim mit Eugen zuſammen, den er nie geſehen, und die⸗ 
fe beiden großen Feldherrn flößten fid) gegenfeitig eine Ady- 
tung und Sreundfchaft ein, weldye zum Glück der Ver— 
bündeten fo unendlidy viel beigetragen hat. Sie verabres 
deten den Plan bes Feldzugs und erhielten in Heppach eis 
nen Beſuch vom Markgrafen Ludwig von Baden, einem 
ebenfalls ausgezeichneten Feldherrn, der aber eigenjinnig 
und eitel war, und als Reichsgeneral den Oberbefehl ver- 
langte. Marlborough brauchte alle feine Geſchicklichkeit 
und Eugen das ganze Anfehn, in weldyem er beim Mark: 
grafen ſtand, um ihn zur Annahme bes entworfenen Plans 
zu bringen. Man wurde alfo ſchluſſig, daß feine Truppen 
mit denen Marlboroughs fid) in der Gegend von Ulm ver: 
einigen, und daß der Reichsgeneral und ber englifche ab» 
wechjelnd commandieren ſollten. Eugen forte mit den Rheins 
truppen, die fi) auf 23,000 Mann beliefen, die Linien 
bei Stollbofen vertheidigen, und Zallard8 Bewegungen 
‚beobachten. Neuntaufend Preußen und 3000 Mann Fair 
ferlidyer Reiterei follten die englifdyen Soldtruppen erfegen- 
Dad) diefen Merabredungen ging Eugen an den Rhein, 
ber Markgraf in fein Lager zurücd, und Marlborough febte 
mit der Reiterei feinen Zug fort, vereinigte fi) in Laun— 
ſcheim mit den Hülfstruppen und in Weſterſtetten mit dem 
Markgrafen. Sein Fußvolk, fein Geſchütz und Gepäck 
- erreichten ihn in Singen. Machdem er auf diefe Art Trupe 
pen vereinigt hatte, welche auf fo entgegengefeßten Punc» 
ten geftanden, ging er mit 40,000 Mann vorwärts, ents 
fchloffen ins Herz von Baiern zu dringen. 








Leopold -L. 205 


Um ihm ben Eingang in feine Staaten zu wehren, 
bezog der Kurfürft das befeftigte Lager bei Dikingen, und 
ſchickte Arco mit 15,009 Mann ab, um die Höhen von 
Schellenberg zu vertheidigen, welche den Weg durch 
Donaumwerth been. Marlborougb bingegen, nachdem er 
die Einwendungen des Markgrafen befeitigt hatte, griff 
den Feind in feiner Fronte an, flürmte die Finien bei 
Schellenberg nad) einem kurzen aber Iebhaften Gefechte, 
und jagte Arco mit Verluſt von 5000 Mann, mit allem 
Geſchütz und Gepäck über die Donau. Von dänifcher Rei- 
terei verftärft, die am Tage nadı dem Gefechte ankam, 
ging der englifche eldherr über die Donau, am Lech hin⸗ 
auf, zwang den Kurfürften fidy unter die Mauern von 
Augsburg zu flüdhten, und verficherte fid) der Verbindung 
durdy die Einnahme von Neuburg, Rain, Aicha und Fried» 
berg. In Hoffnung, daß der Kurfürft in feiner bedenk⸗ 
lichen Lage geneigt feyn möchte, von Franfreid) abzuge« 
ben, eröffnete Marlborough Unterhandlungen mit ihm. 
Er verfprac) ihm die Herausgabe der Pfalz und aller ans 


dern ihm abgenommenen Länter, die Abtretung ded Her- 


zogthums Neuburg, die beftändige Statthalterſchaft über 
die Miederlande, und eine Summe von 500,000 Kronen, 


um feine bei holländiſchen Kaufleuten verſetzten Juwelen 
einzulöſen. Er both ihm überdieß an, alle Truppen zw 


befolden,, welche er den Verbündeten zum Dienfte über- 
faffen möchte. — Der Kurfürft ſchien geneigt auf diefe 
Vorſchläge einzugehen, aber er wollte nur Zeit gewinnen, 
bis er feine Vereinigung mit Tallard hätte bewerkſtelligen 
‚Tonnen, der mit 30,000 Mann heran Fam und bei deffen 
Annäherung er die Larve abwarf. — Die Verbündeten, 
von feiner Unredlicyfeit empört, Tießen feine 

Länder alle Schreden bed Kriegs empfinden, und: 5, Aug. 
jagten ibn über die Donau hinüber, Marls 

borougb feßte fih zu Rain, um die Bewegungen der 


bairifch » franzöfifchen Truppen zu beobachten, und ver Marke 


| 
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graf belagerte Ingolſtadt, welches die ſtaͤrkſten feindlichen 
Magazine enthielt, mit 20,000 Mann. 

Die Baiern und Franzofen nahmen aber bald wieder 
die Offenfive und gingen bei Dillingen über die Donan zu⸗ 
rück. Sie bofften, entweder Eugen, der den Marſchall 
Zallard vom Rheine an mir 18,000 Mann gefolgt, und an 
dem nehmlichen Tage, wo der frangofifdye General fid) mit 
bem Kurfürften vereinigt hatte, in Münfter an ber Dor 
sau angekommen war, zu vernichten, oder beide Deere zu 
‚trennen, und fie zur Räumung Baiernd zu zwingen, wenn 
fie ihnen die Verbindung mit den Gegenden abſchnitten, 
aus welchen fie ihre Lebensmittel zogen. Aber diefer dop⸗ 
pelte Plan ſcheiterte ander Schnelligkeit und Geſchicklich⸗ 
Zeit der verbündeten Feldherren. — Eugen hielt feine Stel: 
lung mit der Reiterei befegt und fchickte fein Fußoolk ab, 
um ſich Schellenberg zu fihern. Zu gleicher Zeit ging 
Marlborough plöglidy über den Led) und die Donau und 
vereinigte fi) am andern Tage früh in Münfter mit Eu- 
gen. Um bie Belagerung von Jugolſtadt zu decken, gin⸗ 
gen beide Generale nad) der feften Stellung bei Hochſtädt, 
‘ fanden aber die franzöfifdy : bairifche Macht ſchon an dem 
Drte, wo fie ſich vorgefeßt hatten, ihr Lager aufzufchlagen- 

Da es den Verbündeten an Fütterungfehlte, und Mare 
ſchall Villeroi, um ihnen die Verbindungen abzufchneiden, 
ein beträchtliches Corps vom Rhein bis ind Würtembergi- 
fdye vorgefchoben hatte: fo befchloffen fie, eine Schlacht 
zu liefern, ehe der Feind fid) in feiner neuen Stellung be⸗ 
feſtigen könnte. 

| Mit Anbruch des Tages feßte ſich das in 

15. Aug. neun Colonnen getheilte Heer in Bewegung und 
erfchien im Angefidjte des franzöſi fc) = bairifcyen, 

bei weldyem man noch Eaum die Nacyricht hatte, daf jene . 
fid) vereinigt hätten. Bei dieſer Erſcheinung viefder Feind 
feine nady Fütterung ausgeſchickten Abtheilungen zurüd, 
308 feine entfernteren Poſten an ſich und ſtellte ſich in 


—2 
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Schlachtordnung. Die Natur des Bodens, worauf er 
ftand, war fehr zur Defenjive geſchickt und er ergriff die 
ügiten - Mafregeln 1).“ Seine Fronte war durch einen 
Sumpf gededr, den der Feine Bach Hafel bildet, der bei 
Lützingen entfpringt und bei Blenheim in die Donau fällt. 
Die franzöfifch= bairifdfe Armee war in zwei Linien aufge: 
ftelt. Der rechte Flügel beftand aus Tallards Truppen, 
ber linke aus den franzöfiſchen und bairiſchen, welche der 
Kurfürft und der Marſchall Marin anführten. Die Linien 
reichten von der Donau bis Lütingen. Die rechte Flanke 
war von Blenheim gededt, das Centrum von Oberklau, 
welche beiden Puncte man in der Eile befefligt hatte. Die 
linke Flanke lehnte fid) an Lützingen und war mit einem 
audgedehnten Gehölz umgeben. Die Infanterie der erſten 
Linie war fo geftellt, daß fie Blenheim und Oberflau un⸗ 
. terftügen oder vertheidigen konnte, Die Neiterei hielt auf 
einem‘fanften Abhange hinter beiden Dörfern und oberhalb 
Oberklau, gegen Lützingen, wo fie mit Vortheil gebraucht 
werden Eonnte. Die zweite Linie war wie gewohnlid) zur 
fammengefegt, Fußvolk im Mittelpunct und die Reiterei 
_ auf beiden Flügeln. Endlich waren an ber ganzen Fronte 
‚hin 90 Kanonen aufgepflanzt. ' 


ı) Voltaire fagt‘, daß der Marfchall Villars, der damahls 
in. den Eevennen war, beim Empfange eines Briefs aus 
Tallards Heer, vom Vorabend der Schlacht gefchrieben,, 
werin die Anordnungen beider Theile gefchildert waren, em 
Präfidenten von Maifons gemeldet Habe, der feanzöfifche 
General werde unfehlbar gefchlagen werben, wenn er die ge⸗ 
nommene Stellung behalte. Jahrhundert Ludwigs XIV. ı. 

8. 19. ©. 298, Stereotppifhe Ausgabe. Be 
Der Verfaſſer der franzöfifchen Gefchichte des Herzogs 
von Marlborough, ı. Th. 5.361, läugnet diefen Umſtand 
und fagt : daß Willars weder in feinen hinterlaffenen hand⸗ 

- fehrifelichen Nachrichten, noch in feinem Briefe an den Gra⸗ 
fen du Bourg gleich nach dee Schlacht Davon ſpreche, und 
daß man Tags vorberdie Artund Weiſe des 
Streits nihthbabe angeben,daman die Bes 
gebenbeiten des folgenden Tags nicht wiffen 

önnen. | 
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Die Verbündeten ftellten fi in Schlachtorbuung for 
bald fie bis an den Hand der Sümpfe gefommen waren. 
Ihren linken Flügel führte Eugen, den rechten Marlborough 
an. Sener beftand aus den deutſchen Zruppen, biefer aus 
englifchen und Huülfsvölkern in Englands Sold. Der eine 
ſollte den linken Slügel und ber andere den rechten, nebft 
dem Gentrum der franzofifc) = bairifchen Armee angreifen. 
Die Schlacht begann mit dem "Angriff auf beide Dörfer. 
Ein Theil des englifdyen Zußvolkes ging durd) die Sümpfe 
auf Blenheim los. Der Zeind trieb es zurück und richtete 
ein ſchreckliches Gemetzel unter demfelben an. Man rid)« 
tete nun den Angriff auf Oberklau, aber mit eben fo we⸗ 
nig Glück. Als aber der fcharffichtige Marlborough ein 
gewiſſes Schwanken in den Reihen des Feindes bemerkte, 
faßte er den kühnen Entſchluß;, das Centrum deſſelben mit 
allen ſeinen Kräften anzugreifen. Er machte Halt, hielt 
auf einen Augenblick den Eifer feiner Soldaten zurück, 
verdeckte die beiden Dörfer durch Abtheilungen von feiner 
Infanterie, und war eben im Begriff mit ſeiner Reiterei 
vorwärts zu dringen, als gerade in dieſem bochft widy« 
tigen. Augenblicke eine Kanonenkugel fein Pferd zu Bor 
ben ftredte. Die Zruppen fohauderten vor dem Tode ih⸗ 
red Anführers, aber er fprang ſchnell in die Höhe, mit 
Staub und Koth bedeckt, doch ohne einige Verwundung. 
Sein Corps rückte nun vorwärts, auf Brücken, die man 
aus Reifigbündeln und aus eiligft zufammengebradyten ober 
von den Gebäuden abgeriffenen Brettern gebaut hatte. Da 
die Franzoſen, entweder aus Dünkel oder Unadıtfamfeit, 
Feine Bewegung machten, ihn aufzuhalten, fo ſtellte Marl⸗ 
borough feine Reiterei am Buße des Hügels in kine dop⸗ 
pelte Reihe gegeh den Feind, und warf mit vier kräftigen 
Angriffen die erfte Linie deffelben auf die zweite, Als die 
Infanterie über die Simpfe gelommen war, um die Reis 
terei zu unterſtützen, gelang ed ihren vereinigten Anftren- 
gungen, die der Franzoſen und Baiern zu vereiteln, deren 
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Infanterie und ermüdete Cavallerie ganz vermengt war und 
in Stücken gehauen wurde, Das Centrum wurde durch⸗ 
brochen, die Trümmer der Keiterei wurden in die - Donan 
gejagt, und Tallard felbft gefangen, als er id) bemühte, 
die Flüchtlinge zu ſammeln. Marlborough that der Verfol: 
gung Einhalt, ſchloß das Fußvolk in Blenheim ein, und 
wandte ſich nad) Oberklau, um mit feinen fegreichen Scyaa- 
ren das’ Eurfürftliche Meer in die Seite zu faffen. Eugen, 
der nur mit Mühe durch den Sumpf gefommen war, 
hatte denjenigen Theil der feindlicdyen Tinten angegriffen, 
welcdyer zwifchen Oberklau und Lügingen anfgeftellt war’, 
hatte die Quelle des Haſelbachs umftellt, und ſich bemüht, 
die Flanke zu umgeben, welche fich an diefen Bach lehnte. 
Zwei Mahl zurücdgemworfen , hatte er dad dritte Mahl einen 
perfönlichen und fo Iebhaften Angriff gethan, daß er faft 
von einem feindlicdyen.Draponer getödtet worden wäre. Un⸗ 
geachtet feiner nachrheiligen Stellung, und feiner gerin⸗ 
“gern Streitkräfte, hatte er den Feind im Schach gehal⸗ 
ten und gehindert, dem Marfchall Tallard Hülfe zu ſen⸗ 
den. Er drängte ihm noch ftärker, als die Niederlage des 
rechten Flügels den Sieg entfchied, und die Eurfürftlichen 
Zruppen ſich von Oberklau und Lützingen zurückgezogen 
hatten. Hierauf vereinigte er fid) mit Marlborough, bie 
in Blenheim eingefchloffenen Truppen zu bezwingen. Es 
waren ihrer 13,000 Mann, die Blüthe des franzofifchen 
Heeres, und fie würden die Ehre, fie zu befiegen, theuer 
verkauft haben, wenn fienicht durch den Rückzug des Kurs 
fürften aller Hülfe beraubt gewefen, und von einer großen 
Anzahl ihrer Officiere verlaffen worden wären. Ihr An⸗ 
führer 1) flürgte fidy in die Donau und kam darin um. 
») Der Marquis von Clerambault (fo hies diefer Anführer), 
fegt der Werfaffer der Gefchichte des Prinzen Eugen a. Th. 
6B. ©. 185. Hatte kaum die Flucht des rechten Flügels be> 
merkt, ale er die Donau, von feinem Reitknecht unterfuchen 
ließ, der ihm auch eine Furt zeigte. Der Generallieutenanet 


warf ſich alfo, ohne große Bekümmerniß um feinen Ruhm, 
in den Strom und ertrank. | 
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Mehrere Offiriere folgten feinem Beifpiele und ‚fanden den 
nähmlichen Tod, Nachdem die. Zruppen alfo. ihre, Fahnen 
zerriffen und ihre Gewehre zertrümmert hatten, ergaben 
ſie ſich, auf Eugens und Marlboroughs dringende; Vor⸗ 
ſtellungen, zu Kriegs gefangenen. 

Die Verbündeten hatten 4000 Todte und 7000 Ver⸗ 
wundete. ‚Der Verluſt des Feindes war, die Gefange⸗ 
nen. mit inbegriffen, 40,000 Mann. Man nahm ihm 
120 Stück Geſchütz, 300 Standarten und Fahnen, und 
den größten Theil der Kriegskaſſe. | 

"Der Kurfürft und Marſin deckten den Rückzug mit 
der Neiterei des Tinten Zlügeld. Sie gingen über den 
hochſtädter Sumpf, bei Dillingen über die Donau, und 
eiffertig auf den Rhein zu. Auch die Verbündeten wand— 
ten ſich dahin, ohne Hindernif zu finden, und diefes un 
glückliche Heer, weldyes die Freiheit Deutfdyfands, bedroht, 
und Schreden bis an bie Thore von Wien verbreitet hate 
.ge, wurde in Unordnung bis an ben Zuß der Vogefen ges 
trieben. Die Sieger, immer den Feind verfolgend, 
gingen bei Philippsburg über den Rhein und drangen ins 
Elſaß. Vor dem Ende des Feldzugs waren. Landau, 
Trier und Trarbad). in ihrer Gewalt, und die Ernberung 
von ganz Baiern war die Folge ihres Glücks, fo wie bie 
Einnahme von Augsburg und Ulm die erfte Frucht ihrer 
Siege. Die Kurfürſtinn, welcher ihr Gemahl die Res 
gierung übertragen hatte, war genöthigt, die Bedingun⸗ 
gen zu unterſchreiben, welche der Kaiſer ihr dictirte. Zu⸗ 
folge eines in München abgeſchloſſenen Vertrags, über- 

gab ſie Paſſau und alle andere feſten Plätze, 
October. welche von Oeſtreich erobert worden waren; 
| desgleichen lieferte fie alle Feftungen Baiernd 
mit Geſchütz und Kriegsvorrärhen aus, verabfchiedete bie 
bairifcyen Truppen, trat die Einkünfte des Kurfürftene 
thums ab, und behielt fid) zum Sig für ſich und ihre 
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. Kinder bloß die Sauptfladt vor, deren Mauern aber. Nies 
dergeriffen wurden. 

Eben fo änderte fidy die Lage ber Dinge in Ungarn 
zu Gunſten Leopolds. Ragotzky hatte fein Glück verfolgt 
und Caffovie und Eperied eingenommen. Während er den 
Kaiſer mit verftellten Unterhandlungen binhielt, hatte er 
Neuhäuſel erobert und ein Meer von 30,000 Mann auf die 
Beine gebracht, um Leopoldſtadt' zu berennen, als die ein» 
jige Feſtung, weldye die Gränze Deftreidys dedte. Da 
“ aber der Sieg bei Blenheim ı).dem Kaifer erlaubte, Ver: 
ftärfungen nadı Ungarn gehen zulaffen ; fo ſchlug der Felde 
marſchall Heiſter die Infurgensen blutig aufs Haupt, tüd« 
tete den größten Theil ihres Fußvolks oder nahm es gefan« 
gen, und bradıte den Kriegsſchauplatz in ihr eigned Land 2). 

Der glänzende Sieg, welcher alles dieß Glück pur 
Folge gehabt hatte, erwärmte Leopold Herz, und er 
drückte in feinen Briefen an die Königinn von England und 
die Generalftaaten feine Iebhaftefte Dankbarkeit für die ibm 
geleiftete Hülfe aus. Er verlieh dem Feldherrn, welchem 
er die Erhaltung feines Haufes verdanfte, die Würde eines 
Fürften des heiligen römiſchen Reichs, und kündigte ihm 
feine Erhebung in einem eigenhändigen Briefe in den fepmei 
chelhafteſten Ausbrüden an 3). 


1) Was die Tranzofen die Schlacht von Hochſtaͤdt nennen, 
beißt in England die von Dlenpeim und in Deutſchland auch 
wohl von Pleinheim. 


») Windisch, S. 47a. 
- 3) Das Driginal dieſes Tateinifch geſchriebenen Briefe findet 


man bei Lamberty und in der Military History, ı. 8 
©. 166. ) 
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Tod, Gemählde und Nachkommenſchaft geopolne des Erſten. 


Da freudige Entzüden, weldyesber 'Sieg bei Blenheim 
in ganz Europa bewirkte, bewies, weldyen Grad das Schrek⸗ 
Een vor: Ludwigs XIV. Macht erreicht hatte. . 
‚ In England vernahm das Volk mit Begeiſterung eine 
Begebenheit, welche die Tapferkeit und Zalente feiner Krier 
ger in einem fo herrlichen Ölanze gezeigt hatte. Die Stim- 
men der Parteien, welche fid) gegen Marlborough erbor 
ben hatten, verftummten, bie Zorys verloren allen Eine . 
fluß ; die Königinn, welche den Srieden wünfchte, wurde 
von der allgemeinen Bewegung der Gemütber auch ergrif⸗ 
fen, Mariberongb und Godolphin verbanden ſich mit den 
Whigs, vie von neuem (Eifer befeelt wurden; dad neue 
Parlament enthielt eine Menge Glieder, weldje die. herr 
fhende Meinung theilten, und von diefem Zeitpuncte an 
ſchreibt ſich die ruhmwürdige Verwaltung, die den Nah 
men und die Macht Englands fo hoch erhoben hat, Die 
Koniginn drückte die Gefinnungen des Volkes aus, als fie 
in ihrer Rede bei Eröffnung des Parlaments dafe 
25.Dct. felbe einlud, ihr die Mittel zu verfchaffen, 
die SFeindfeligfeiten fortzufepen, bid das Haus 
Deftreich die fpanifche Monarchie wieder erhalten habe, und 
der sreulofe König von Frankreich genöthigt worden wäre, 
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einen Srieden anzunehmen.” Die Anfunft des Marfchans 
Zalard und der andern franzöſiſchen Offiziere, welche als 
Krieasgefangene nad) England gebradyt wurden, erneuer- 
te das Andenden an jene Zeit, wo ein Prinz von Wales 
einen gefangenen franzöfifchen König zurückgebracht hatte, 
Endlidy gab nody das Wolf dem Feldherrn, der ihm fo viel, 


Ruhm erworben hatte , die glänzendften Beweifeder Dank 


barkeit. Das Parlament votirte dem Herzog von Marle 
borough öffentliche Dankſagungen, nebft einem: jährlichen 
Gehalt. Ueberdieß erbielt er die Herrſchaft Woodftof, 
weldye mehrere Könige bewohnt hatten, und wo man ein 
prächtiges Schloß erbauen ließ, deffen Nahme an den 
Sieg von Blenheim erinnert. | 

Während des, Winterd machten die Verbündeten bie 
‚ größten Vorbereitungen, um ihre Vortheile zu benußen. 
Leopold fammelre beträchtliche Vorräthe an Selb und Lee 
bensmitteln aus feinen Erbftaaren ; die Engländer und Hol» 
länder unterließen nichts, um ihre Meere zu verftärfen. 
Aber der Kaifer lebte nicht mehr lange genug, um Zeuge 
der fernern Begebenheiten zu feyn. ine auszehrende 
Krankheit nöthigte ihn, feinem Sohne Joſeph die Zügel der 
Kegierung anzuvertrauen, und bradıte ihn, im 65. Jahre 
feines Lebens und im38. feiner Regierung, ind Grab. Nach 
Friedrichs III. Regierung, iſt Leopolds J. die längſte, wel« 
che man in den Jahrbüchern des äftreichifchen Hauſes ſindet. 

Leopold der Erſte iſt auch der Große genannt wor⸗ 
den, und dieſe Benennung würde gerecht ſeyn, weun man 
fie ihm rückſichtlich der großen Begebenheiten geben koͤnn⸗ 
te, welche ſeine Regierung ausgezeichnet haben. 

Dieſer Fürſt war von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit, 
kränklich, klein von Perſon, er hatte ein düſteres Anſehn, 
nichts Edles in der Haltung des Körpers, und zeichnete 
ſich durch jene aufgeworfene Lippe aus, welche man bie 
öftreichifcdhe Lippe nennt. Sein Gang war langfam, fein 
Geſicht nachdenkend, er drüdte ſich nachläſſig aus, hatte 
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feine feine . Manieren und war von phlegmatifhem und 
kaltem Qemperamente, Er liebte das Spanifche in Klei— 
dung, Etiquette und Gebräuchen. Gemwähnlicdy war er 
ſchwarz geEleidet-, die Strümpfe, aber und die Hutfeder 
. waren ſcharlachroth. Auf-feinem Kleide trug er ein brei⸗ 
tes Ordensband vom goldenen Vließe. Er lebte fo einge 
zogen, daß ihn an feinem eigenen Hofe falt niemand Fann- 
te, als ‚feine befondern Diener. Groß war die Reinheit 
feiner Sitten, er war ein treuer Oemahl, ein zärtlicher 
Kater, ein guter Herr. - Obwohl zurüchaltend im öf— 
fentlichen Leben und gegen Fremde, war er dody offen 
und von froper Laune gegen Perſonen, weldye beftändig 
mit ihm Iebten. Er beluftigte fid) an den Spielen der 
Narren und Stummen, die er nad) dem Gebrauche jener 
Zeit an, feinem Hofe hielt. Da er für den geiftlicyen 
Stand beftimmt gewefen war, fo hatten die Sefuiten, feir 
‚ne Lehrer, ihn bergeftalt für fi) eingenommen, baß er 
entſchloſſen war, in ihren Orden zu treten, und er hatte 
ſogar ſchon gewiſſermaßen das Noviziat ausgeſtanden. Er 
verdankte ihnen verſchiedene Kenntniſſe und. war in Iheo- 
logie, Jurisprudenz und Metaphyſik fo wohl bewandert, 
daß er für den gelehrteſten Fürſten ſeines Jahrhunderts galt. 
Als der Tod ſeines Bruders Ferdinand ihm angenehmere 
Ausfichten . öffnete, Eonnte er ſich von feinen Gewohnhei⸗ 
ten und Örundfägen nicht mehr losmachen, und hat mehr 
die Tugenden eines Mönchs, die Verdienſte eines Profefr 
‚ford, als die Eigenfcyaften eines Fürften gezeigt. Seine 
Andacht war Eleinlid, Sterndeuterei und Goldmacherei 
feine Liebhaberei, gern zeigte er feine Stärke im Latein, 
Er verfertigte Epigramme, Anagramme, Inſchriften, Fa 
bein. Er war ein vollfommener Kenner von Gemählden und 
als Tonfünftler berühmt, indem er eben fo gut fpielte ,„ als 
fertig componirte. Aud) kann man ihn, bei feinen mäßigen 
Einkünften, als einen der großmüthigften Beſchützer der 
Wiſſenſchaften und Künfte betrachten, Er ſtiftete zwei 
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Univerfitäten, eine zu Inſpruck, die andere in Breslau und 
vervoflfommnete die Einridytungen der Olmüßer. Er be 

günftigte die Errichtung mehrerer Schulen und gelehrten 
Gefellfdyaften in Wien, und vermehrte die Eaiferlidye Bis 
bliothek beträchtlich. Wie Ferdinand II. dankte er aber 
auch feinen Lehrern feine größten Fehler und die Verle— 
genheiten, in welche er geſtürzt wurde. Auf ihren Antrieb 
verfolgte er die Proteſtanten und erlaubte ſich Wortbrüs 
chigkeiten, welche das Zutrauen ſeiner Unterthanen ſchwiäch · 
ten und ſein Andenken beflecken. 

Wie Ferdinand II., ſo zeigte oder affectirte auch beo 
pold I: eine große Demuth. Seine Barmherzigkeit gegen 
die Armen war ohne Gränzen, er gab Leuten aus denallers 
niedrigften Ständen , fogar. Bettlern Audienzen, und vers 
theilte an Ießgere mit eigner Hand beträchtliche Almofen, 
Wenn man ibm vorftellte, daß diefe Wohlthaten und die 
großen Geſchenke, welche er, den Jeſuiten und andern geift« 
lidyen Orden machte, feinen Schatz erfchöpften; fo ant⸗ 
wortete er mit Beziehung auf das Betragen Ludwigs XIV. : 
„Weit entfernt, midy zu tgdeln, würde man mich loben, 
‚wenn id) die. Einkünfte des Staats an YBuhlermnen ober 
für Gegenſtände der Pracht vergeubete.” Wegen feiner 
Tugenden und feiner Barmherzigkeit hatte Papſt Innocenz 
XI. ihn für würdig erklärt , heilig geſprochen zu werden, 
und ein fpanifcher Priefter errichtete ihm zu Ehren eine 
Enpelle in Rom, 3 

Wie viel Anhänglichkeit er auch an die Jeſuiten hat⸗ 
te, wollte er ihnen doch die Erziehung ſeiner eigenen Kin⸗ 
der nicht anvertrauen, da er wohl erkannte, welche 
Fehler fie ihm anerzogen hatten. Er war großherzig 
genug , dem Mofmeifter des Erzherzogs Joſeph zu befeh⸗ 
Ien, feinem Zögling die Fehler, die er ſelbſt in der Res 
gierung begangen hatte, nıdyt zu verhehlen, fondern im 
Gegentheil ihn bdiefelben kennen zu lernen, damit er fie - 
einft vermeiden koͤnne. 


Coxe's Sefhichte Def. I. B. u 
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Das Phlegma Leopolds ſchickte ſich ganz für die Zeit, 
in der er lebte. Er ahmte die Mäßigung ſeines Vaters 
nach. Begünſtigt durch einen Zuſammenfluß guͤnſtiger Um: 
ftände, mie Hülfe geſchickter Miniſter und großer Zeld- 
herren, gelang es dem unthätigſten Negenten, welcher feit 
Sriedrich III. auf dem Throne des Reichs gefeffen hatte, 
das kaiſerliche Anfehn wieder zu heben, und den Glanz des 
Hauſes Oeſtreich zu erneuern, der ſchon anfing ſich zu 
verdunfeln 1). 

Die faft ununterbrochenen Kriege, in welche Europa 
feit Erfindung des Schießpulvers verwickelt gewefen war , 
hatten nad) und nad) Veränderungen in der Kriegskunſt 
hervorgebracht. Man hatte das Geſchütz leichter, das 
Heine Gewehr vollkommner gemacht und an die Stelle 
der Spiefe waren Zlintenfpieße, Bajonette, getreten. Man 
batte die Zahl der Mannfchaft, woraus die Regimenter 
beftanden , verringert, und gleiche Abtheilungen und Unter: 
abtheifungen gemad)t , die Zahl der Glieder auf drei feſt— 
gefeet. order beliefen fid) die Ariegsheere nicht über 
30 bis 40,000 Mann, fie waren bis zur Unbehülflichkeit 
mit Gepäck überladen, zogen ihren Proviant aus dem Lan⸗ 
be, wo der Kriegsfchauplag war, und quartierten fich in 
Städten und Dörfern ein; aber vermöge der Veränderungen, 
wovon die Rede ift, rückten fie 100,000 Mann ſtark ind Geld, 
führten im Voraus entworfene Plane.aus , campirten in 
ber nähmlichen Ordnung', wie ſie zogen und ſchlugen, und 
nahmen ihren meiſten Proviant, zu jeder Jahreszeit, aus 
Magazinen. So wurden ihre Bewegungen langfam, bes 
ſchränkt, regelmäßig und zuſammengeſetzt. Man fah num 


ı) Istoria di Leopoldo I. par Gualdo Priorato. — Wag- . 
neri Hist. Leopoldi Caesaris Augusti. — Rink, Zeopolds 
Leben und Tpaten. — Life of Leopold the first. — Püts 
ters Reichshiſtorie. — Handbuch der deutfchen Staaten« 
— Pfeffinger. — Vitriarius. — Strure. — Heiß. 

arre. — Schmidt. — Heinrich. — Reiſſer. — De Luca 
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nicht mehr jene kühnen und ſchnellen Einfaͤlle, jene ſon⸗ 
derbaren Ueberrumpelungen, die im Zojährigen Kriege und 
in den vorbergegangenen fo gewöhnlidy gewelen waren. 

Dieſe Vervolltommnung der Kriegskunft bewog Leos 
polden,, nach Eugens Rathſchlägen, dus Soldatenweſen 
feiner Staaten zu verbeſſern, wie er es ſchon in Deutſch⸗ 
Fand gethan hatte, Beine Infahterie » Negimenter , welche 
zeither an Zahl fehr verfchieden gewefen waren, wurden 
auf den nähmlichen Fuß gefegt, ſowohl rückſichtlich der 
Zahl, ald auch der Eintheilung in Rataillone und Com⸗ 
paznien. Eben foldye Veränderungen wurden in ben Res - 
gimentern der Huſaren und der andern leichten Truppen 
gemad)t. _ Die Feſtungswerke dervorzüglichften Pläpe mur« 
den ausgebeffert und erweitert, Bei feinem Tode hintere 
ließ Leopold ein Heer von 74,000 Mann, weldyes aus 29 
Negimentern Infanterie, acht Cuiraſſier⸗, ſechs Drago⸗ 
ner, drei Dufaren » Negimentern, und noch zwei andern 
leichter Reiterei beftand. 

Großes Lob verdient diefer Monarch wegen der bee 
kändigen Aufmerkſamkeit, die er auf die Rechtspflege 
wandte, und wegen der weifen Einrichtungen, die er for 
wohl im civiliſtiſchen als auch im criminellen Fache derſel⸗ 
ben machte. Ohne uns über einen fo trocknen und verwik⸗ 
Eelten Gegenſtand in eine kleinliche Ausführlichkeit einzu⸗ 
laſſen, ſei es genug zu bemerken, daß er das karoliniſche 
Geſetzbuch abſchaffte, weil es zu ſtreng in feinen Strafen 
war, daß er die Appellationen an fremde Gerichtshoͤfe ver⸗ 
both, die deuütſche Sprache ftatt der Tateinifchen einführte, 
welche zeither in den Gerichtshöfen üblich gewefen war , daß 
er eine Öefepfammlung für Deftreid) veranftaltete, das Stu⸗ 
dium der Öefepe aufmunterte, und verſchiedene Mißbräuche 
in den, unsern Gerichtsſtellen feiner andern Staaten abſchaff⸗ 
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te, Endlich verdankte ihm noch feine Hauptſtadt die Errich⸗ 
tung einer regelmäßigen Polizei 1). 

Leopold hast fich drei Mahl verheirathet. Marga⸗ 
rethe Thereſe, feine erfte Gemaplinn, war bie Tochter Phir 
lipps IV. Königs von Spanien, und durd bie Entfa- 
gung ihrer ältern Schweſter, vermuthlidye Erbinn ber fpar 
nifchen Monarchie, Sie war von fanfter Gemüthsart, 
fehr zärtlidy gegen ihren Gemahl, geſchickt in künſtlicher 
Stickerei von Kirdyen » Bekleidtungen. Durch ihre Sorge 
falt und Tugenden erwarb fie ſich die zärtlidhfte Liebe Leo— 
polds. Sie wär von ſchwacher Oefundheit und ftarb an 
der Geburt ihres vierten Kındes 1673. Marie Antonete 
te, das einzige dieſer Kinder, "weldyes die Mutter überleb- 
te, war unfireitig die Erbinn Spaniens, aber Leopold ließ 
fie auf ihre Anſprüche Verzicht Teiften, ald er fiedem Kurs 
fürften Marimilian Immanuel von Baiern zur Gemahlinn 
. gab. Sie ftarb 1692 und hinterließ ihre Rechte ihrem 
einzigen Sohne, Ferdinand Jofeph, ber. im erften Thei— 
lungsvertrage zum König von Spanien und Indien ernannt 
wurde, und den Karl II. fein Obeim, nachher zum Erben 
einfepte, Der Tod dieſes jungen Prinzen, der im 9. 1701 
erfolgte, wurde von der franzbſiſchen Partei der öſtreichi⸗ 
ſchen, und von diefer jener Schuld gegeben, obwohl von 
beiden ohne Grund. 

Claudia Felicitas, die Muhme und zweite Gemah⸗ 
linn Leopolds, war die Tochter Ferdinand Karls, des Haup⸗ 
tes der tyroler Line. Jacob Stuart; Prätendent der enge 
liſchen Krone, hatte ſie zur Ehe verlangt, aber der Kaiſer 
erhielt ohne Mühe den Vorzug. Die Hochzeit wurde zu 
Inſpruck 1673 gefeiert. Der erſte Gebrauch, den die neue 
Kaiſerinn von dem Anſehn machte, in welchem ſie bei Leo⸗ 
pold ſtand, war ein Verſuch, ihrer Schwiegermutter den 

Einfluß auf die Regierung zu entziehen, und die Entlaffung 


1) De Luca, ©. 598. — 395. 
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des erſten Miniſters „Fürſten Robfowig, zu bewirken, der 
ſich ihrer Vermählung widerfegte und die Prinzeffinn von 


Pfalz» Neuburg dagegen empfohlen hatte. Claudia Fe— 
licitas war eine febr ſchöne, Tebhafte und geiftreiche Frau, 
und ganz vorzüglid) bereit, den Neigunnen ihres Gemahls 


zu ſchmeicheln und nadyzugeben Sie fang und fpielte 
mehrere Inftrumente mit großer Vollkommenheit. Sie 
Tiebte die Jagd fo Teidenfchaftlich, daß fie, dadurdy ihren 
Körper ſchwächte und ihren Tod im J. 1676 verurfadhte. 
Eleonora Magdalena Therefia, die dritte Gemahlinn 

Leopohhs, war die Tochter Philipp Mihelms L. Kurfüre 
ften von der Pfalz von der neuburger Linie. Diefe Prin- 


“ 


zeffinn war geboren 1655 und zeichnete ſich durch eine 


außerordentliche Demuth aus. Bor ihrer Berbeirathung 
verweigerte fie jede Theilnahme an weltlichen Vergnügun- 
gen, fie feste fid fogar der Sonne und dem Winde 
aus, um den Glanz ihrer Schönheit u verdunfeln, und 
dadurch Leopolden abzuhalten, ihr das Anerbiethen ſeiner 
Hand zu erneuern, welches er ihr ſchon nad) dem Tode 
feiner erften Gemahlinn gethan hatte. Als er die zweite 
verloren hatte, gelang es ihrer Familie, ihren Wibderftand 
burd; die Vorftelung zu befiegen, daß die Vorſehung fie 


beſtimmt habe, zum Beften der Eatholifcyen Religion den 


erften Thron der Welt einzunehmen. Allein mitten in der 
Pracht und. dem Ölanze des Hofes behielt fie, die nähmliche 
Verachtung der Eitelkeiten der Welt, den nähmlichen Geift 
der Selbfiverleugung und Ertodtung,, wie vorher. Sie 
befuchte die Kranken und Gefangenen, fie verfertigte Schmuck 
für die Kirchen und Kleider‘ für die Armen, fie hielt ein 
Verzeichniß über ihre Handlungen und Gedanken ‚ fie trug 
Armbänder mit eifernen Spitzen, weldye ihr die Haut zer 
ftadyen,, fie ging barfuß bei Umgängen und ihren häufigen 
Wallfahrten, fie geißelte ſich bis aufs Blut. Während fie 
mit eigener Hand die leckerſten Gerüchte für ihren Gemahl 
bereitete, faftete fie fireng, oder genoß nur bie gröbjten 
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Nahrungsmittel. Diefe Strenge gegen ſich übte fie nur 
ganz insgeheim, und Mehreres davon ift ’erft nad) ihrem 
Tode befannt geworden, ald man in emem Käſtchen die 
Werkzeuge ihrer Büßungen mit ihrem Blute gefärbt fand. 
Mit eigner Hand verbrannte fie eine Sefchreibung ihres 
Lebens ‚ bie ihr Beichtvater aufgefegt hatte, der fie als 
eine Heilige betrachtete. 

-- Diefe frommen Webungen hinderten aber Eleonore Mag⸗ 
dalene Thereſe nicht ; ihre Pflichten als Gattinn und Kair 
ferinn zu erfüllen. Sie ſchien Leopold Vergnügungen 
zu theilen, begleitete ihn ins Schaufpiel, hatte aber einen 
Pfalter in der Hand, ald wenn ed die Oper gewefen 
wäre, die man gab. Da fie die Abneigung ded Kaifers 
gegen die frangofifche Sprache Eannte; fo machte fie Deuts 
ſche Auszüge aus den beiten franzöfiichen Büchern über die . 
Staatshaushaltungskunſt, und ob fie gleid) Beinen Antheil 
an den Regierungs» Angelegenheiten zu nehmen ſchien, uns 
terftüßte fie dod) zuweilen ihren Gemahl mit ihren Rath- 
ſchlägen. Nach Joſephs I. Tode bekam fie die Negent- 
ſchaft, und nachdem fie die Zügel der Regierung, in dem 
kurzen aber Eritifchen Zeitraum, bid zur Ankunft Karls VI. 
mit Klugheit und Feftigkeit geführt hatte; gab fie dieſelben 
ohne Bedauern wieder ab, um zu Beſchäftigungen zurück. 
zukehren, die ihr Tieber waren. Diefe Zürftinn- hatte einen 
tbätigen Geift, fie verftand nicht nur ihre eigene, fondern 
auch noch die lateiniſche, franzöfifche und italienifdye Spra- 
che aus dem Grunde, war eine große Zonkünftlerinn , fie 
ſpielte und componirte mit gleicher Sertigkeit. Sie bradıte 
die Palmen in deutfdye Verfe und fegtefiein Muſik. Ende 
lich überfegte fie nod) eine Menge franzöfifc gefdyriebener 
Andachtsbücher, worunter eines den Titel führte: Fromme 
Betrachtungen für alle Tage bes Jahres 7). - 


») Die Ueberfegung,, welche Magdaleng Thereſe von dieſem 
Buche gemacht hatte, iſt in Köln gedruct worden. 
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In der letzten Krankheit ihres Gemahls blieb ſie ſtets 
‚an feinem Bette, oder fie verließ es wenigſtens nicht eher, 
als. bis fie ganz erſchöpft war. Die Furze Zeit ihrer Res | 
gentſchaft ausgenommen, entjagte ‚fie jeder weltlichen. Res 
fdyäftigung , und befolgte dieß Strenge und beſchauliche Les 
ben, weldyes fie ſchon in ihren jungen Sahren geliebt, hatte, 
bis zu ihrem Tode.- Sie wurde one alle Pracht begraben, 
wie fie verordnet hatte, und de Sarg. dat bloß Teigende 
Aufſchrift: | 


. “ 1 
Eleonore -: on 
eine ame Sünden, „©; 
x geſtorben am i7ten Januarius Bert 
ı 7 ı 9. 1 > , 


·3 


Von zehn Kindern die Leopold hatte ; habenihn nur 
fünf überlebt‘, nähmlid) zwei, Sohye, Joſeph I. Karl VL 
und drei Töchter. 

1) Maria Eliſabeth, geb. 1680, hatte: von der 
Natur dad Geſchenk der Schönheit nidyt erhalten, aber 
zur Entſchädigung dafür eine vortreffliche Urtbeilskraft ber 
Eommen. ie erwarb fidy große Kenntniffe in verfd)iede- 
nen Zweigen der Wiffenfchaften. Sie verftand die Inteir 
nifche, franzöſiſche und italienifche Sprache vollkommen, 
ohne andgrer Kenntniffe zu ermangeln, die ihrem Geſchlech⸗ 
te angemeffener waren. Nachdem fie die äußern Pros 
vinzen regiert hatte, wurde. fie Statthalterinn der. Mieder- 
lande, nahm ihren Sitz in Brüffel und hielt die Zügelder 
Regierung mit seſchickter und ſicherer Hand, bis zu hrem 
Tode 1741. 

2) Maria Anna, 'geb. 1683, verheirathet 1708 an 
Johann VI. König von Portugal, wodurd) deſſen Anhäng- 


1) Man febe über diefe Fürftinn die Denkſchriften des Wiener 
ofs, S. 270. — Jöochers Gelehrten - Lexicon im Artikel 
Eleonore, — Gebhardi, 2. Th. ©. 549. 
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Fidyfeit an die Monarchen des sroßen Bundes fehr befe- 
fligt wurde. Sie fegte den brennenden Leidenichaften ih⸗ 
res Gemahls Sanftmuch und Klugheit entgegen, und ers 
trug ſeine häufige Untreue mit mufterhafter Geduld. Als 
er in den lebten "Jahren feines Lebens an einer Lähmung 
itt, bekam. fie den vorzüglichften Antheil.an der Staats⸗ 
‚verwaltung, und ſchenkte, nad der Gewohnheit ihrer 
Samilie, den Geiftlichen ihr Vertrauen; aber. fie zeichnet 
fid) in der Geſchichte Portugals faft durd) nichts anders 
aus, als durd, die Stiftung eined Carmeliterklofters in 
Belem, in deffen Kirche fie 1754: begraben wurde. 

3) Das Leben Marie Magdaſenens, ber britten Toch⸗ 
ter Leopolds; ift fo wenig bekannt, daß man faft nichts 
mehr von ihr weiß, als daß fie 1689 in Wien geboren 
wurde und 1743 ſtarb 1). 


2) Gebparbi, a TH. S. 648 — v62. 
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Eniehung, Gemüthsart und Thronbeſteigung Joſephe I. — 
Kriegeriſche Begebenheiten. — Bauernaufſtand in Bai⸗ 
ern. — Gemüthsart und Glück Karls XIF von Schweden. 
— Er entthront Auguſt II., König. von Pohlen. — Er 


dringt nad Sachſen und verbreitet Schreden in ganz 
Deutſchl and. 


‘ + 


ieh, Leopolds alteſter Sohn, geboren zu Wien 1678, 
erhielt den Nahmen Joſeph, ben Feiner feiner Vorfahren 

‚geführt, weil fein Vater ein Gelübde gethan hatte. Dieß 
Kiud zeigte bald fehr große ‚Anlagen, und vielleicht hat 
nie der Erbe eines großen Reichs eıne forgfältigere Erzie: 
‚bung erhalteg und voſlkommnere Lehrer gehabt... Bein 
Hofmeiſter war Karl Dietrich, Fürſt von Salm, der durch 
bie religiöſen und politifchen Grundfäpe, weldye er feinem 
Zöglinge einprägte, und durdy den Eifer, mit weldyem 
er ſichs angelegen feyn ließ, ihm nügliche Kenntniffe bei⸗ 
zubringen, ſich eines fo ebrenvollen Poſtens würdig zeigte. 
‚ Diefe Erziehung ; von derjenigen, weldye bie Prinzen bes 


® 
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Sftreichifchen Hauſes empfangen hätten, verſchieden, er⸗ 
regte den Meid ber Jefuiten, die zwar dem Hofmeiſter das 
Vertrauen des Monardyen nidyt rauben Eonnten, aber doch 
ed dahin brachten, daß der Weltpriefter Rummel, der we⸗ 
gen feiner großen Kenntniffe und reinen Sitten zum Lehrer 
Joſephs gewählt worden war, von dem Fürften von Salm 
entfernt wurde. Der Kleine Prinz vereitelte aber felbft diefe - 
Wänke; denn er vertheibigte feinen Lehrer Rummel mit ei 
nem Muthe, den man feinem Alter nicht zutrauen Eonnte, 
und erklärte kühnlich, daß wenn 'man ihm feinen Lehrer 
nähme, er nichts mehr lernen würde. ' 

Iooſeph I. war 1687 zum König von Ungarn und 
1690 zum roömiſchen König gefrönt worden. Diefe-gläns 
zenden Titel hatten ihn aber nidyt ‚geneigt gemacht, ſich 
in die Megierung zu mifchen; als ein ehrerbiethiger und 
gehorfamer Sohn hatte er- gewartet, bis fein Vater fie 
ihm in ten legten Monathen feiner Krankheit übergab. 
— Mit dem zunehmenden After entwicdelten fid) Joſephs 
große Anlagen immer mehr. Im erften Seldzuge des Erbr 
folgefriegs drang er feinem Vater die Erlaubniß ab, in den 
Faiferlidyen Deere dienen zu dürfen, und ging Jır Belager 
rung von Landau. Bei feiner Ankunft ging er in die Lauf: 
gräben, und als bie Officiere feines Gefolge ihn bathen, 
nicht auf einem fo gefährlichen Poften zu bleiben, ant⸗ 
wortete. er: Wer ſich fürchtet, der gehe weg. Als Mer 
lac, ber Commandant der Feftung, einen Officier an 
den Prinzen geſchickt hatte, fi erkundigen zu laffen, 
wo fein Quartier wäre, um’ es refpectiren zu können, 
ließ ihm Sofeph fagen: „Mein Quartier ift überall , wo 
meine Gegenwart nöthig feyn wird, Nehmt auf nidyts 
Rückſicht als auf die Ehre, und-thut, was euch bie Pflicht 
und ber Dienſt eures Herrn vorfehreiben.‘ Er war eben 
fo großmüthig als unerſchrocken. Er beſuchte die Kran: 
ken und Verwundeten , er vertheilte Geld unter die Witt« 
wen und Waifen der Getödteten. Durch feine Tapferkeis 
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und den Eifer, weldyen er ben Truppen einflößte, wurde 
Landau, nach einer harten Belagerung, jur Capitulation 
gezwungen und er Fam im Zriumphe nad Wien zurück. 
Im folgenden Jahre Eehrte er unter die Mauern diefer Ber 
ftung zurüd, da die Franzoſen fiewieder eingenommen date 
ten, und gab neue Beweife feines Heldenmuthes und feir 
ner Großmuth. Er bezeigte dem Commandanten Labadie, 
durch deffen ſchöne Vertheidigung die Feſtung fid) 69 Tage 
gehalten harte, feine große Achtung. Er gewährte ihm eine 
ehrenvolle Capitulation und fagte ihm, daß er es fich zum 
größten Ruhme anrechne,, einen fo tapfern Kriegsmann ber 
fiegt zu haben. 

Sofeph I. wor bei feines Waters Tode 25 Jahre alt. 
Seine erfte Sorge war, die Menge des Hofgeſindes ein- 
zufchränfen, welches den Glanz der Krone nicht vermehr- 
te und doch den Schatz erfchöpfte. Aus dem nähmfichen 
runde der Sparfamkeit nahm er verſchiedene Veränderun— 
gen im Civiljund Kriegsfache vor. Um zu erfenuen zu 
geben, nach weldyen Grundfägen er regieren würde, 
verabfahiedete er alle den Sefuiren ergebene Minifter und 
entzog ‚einem Orden feine Önade, der am Wiener Hofe fo 
großen Einfluß gehabt hatte. Einen Beweis feiner Ein- 
ſicht und Dankbarfeit gab er dadurch, daß er den Fürſten 
von. Salın, feinen gewefenen Hofmeiſter, zum dirigirenden 
Staatsminiſter und feinen Lehrer Rummel zum Biſchof pon 
Wien ernannte, und mit der oberften Leitung alter Firdpli- 
dyen Angelegenheiten beauftragte 1). — Die Verwirrung, 
welche nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge den Anfang 
einer Regierung zu begleiten pflegt , verurfachte dieß Mahl 
weder eine Veränderung , nody eine Verzögerung in den 
Vorbereitungen zur (&haften. Fortſetzung des Kriegs ge⸗ 
gen ben gemeinfdaftlidien Feind, Der_große Plan der 
Verbündeten war, ander Mofel zu agiren, Lothringen wier 


1) Schroöckhs Leben des Kaifers Joſeph I. 


* 
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der zu erobern, und dann die benachbarten Provinzen an— 
“zugreifen, weldye ganz offen waren. Er wurde in Ges 
meinichaft von Eugen, Marlborough, Ludwig von Baden 
und Joſeph I. felbft bei der Belagerung von. Landau ent- 
worfen, und die Anftalten zur Eröffnung des Feldzugs wur- 

Sen noch gemacht, ehe der englifdye Feldherr 
Nov. 1704 fid) entfernt harte. Man legte Magazine in 

Coblenz und Trier an, und beſchloß, die Oper 
. rationen mit ber Belagerung von Saarlouis anzufangen. 
Die Holländer ließen ſichs gefallen ‚ in den Niederlanden 
bloß vertheidigungsweife zu geben, um Marlboroughs Madıt 
zu verftärken. Der Markgraf von Baden verfprad) , mit 
dem -Anfange des Frühlings ind Feld zu rüden, und ei— 
nen Theil feiner Truppen zum Angriff herzugeben. Man 
hoffte, daß der durd) die Berfolgungen ber Proteftanten in 
den Cevennen entflummte Bürgerkrieg, und bie Beftürzung, 
welche fidy über ganz Sranfreid) verbreitet hatte , den dieß— 
jährigen Feldzug eben fo glänzend für die Verbünbeten 
machen würde, ald den vorjährigen. Aber Ludwig XIV. 
der im Glück einen tadelhaften Hochmuth zeigte, befaß im 
hödyften Grade jene Seelengröße, welche ſich über dad Un: 
alück erhebt, Er verdoppelte feine Anftrengungen, um feine 
Verluſte zu erfeßen, er belebte den Eifer feiner Untertha- 
nen, und öffnete alte Hülfsquellen einer mächtigen Monars 
hie. Es wurde in feinem geheimen Rathe befdyloffen , daß 
der Herzog von Baiern, von Villeroi unterſtützt, mit’ einem 
„Deere von 75,000 Mann in den Niederlanden angriffswei-· 
"fe zu Werke gehen, Willars mit 50,000 Mann die Mofele 
gegenden decken, Marſin mit 30,000 Mann am Oberrhein 
- nur vertheidigend verfahren follte. Der Marfchall von Bere 
wyk wurde mit Truppen in die Gevennen gefdjict ‚um bie 
Mißvergnügteni im Zaume zu halten, und beträchtliche Ver⸗ 
ſtaͤr kungen brachen nach Italien auf, um die Eroberung der 
Staaten des Herzogs von Savoyeu zu vollenden. 

. 4 


D 





Joſeph I 317 


Allein alle dieſe Anſtrengungen würden vergeblich ge⸗ 
weſen ſeyn, ohne die Uneinigkeiten, welche durch die ſich 
widerſprechenden Intereſſen, und ſelbſt durchs Glück unter 
bie Verbündeten kamen. Die Seemächte ſtritten den gan⸗ 
zen Winter über ihre Contingente und das Commando; 
aber mehr noch ſtand dem verabredeten Einfalle die Unrur | 
be der deutſchen Fürſten entgegen, weldye fürdyteten, daß 
durch eine Demüthigung Frankreichs das Faiferlidye Anfehn 
und das Uebergewicht Oeſtreichs wieder bergeftellt wer⸗ 
den möchten. Als daher Marlborougb mit feinen Ver: 
ftärfungen bei der Mofelarmee ankam, fand er weder 
Borräthe, noch Gefchüg, weder Wagen, nod) Befpannung. 
Die Eontingente der Reichsfürſten waren noc nicht ein 
getroffen, der Marfgraf felbft vermied mit allem Fleiße ei- 
ne Zuſammenkunft mit dem englifdyen General, begnügte 
ſich damit, ihm einige Mannſchaft zu überlaſſen und ging 
dann, wegen einer wirklichen oder vorgegebenen Krent- 
‚beit, ins Bad nach Schwalbach. 

So verlaſſen, konnte Marlborough den Marſchall ir. 
lars, der in Sierek, an der Gränze von Lothringen, eine 
fefte Stellung eingenommen hatte, wodurch er Quremburg , 
Diedenhofen und Saarlouis gleicher Weife deckte; nicht 
angreifen, wie ed der Plan mis ſich brachte. Nachdem 
er verſchiedentlich und immer vergeblidy die Lontingente 
der deutfchen Zürften verlangt hatte, ließ er 7000 Mann 
pfälziſche Truppen zurüd, um Trier zu decken, und begab. 
ſich ın alfer Eile zur Maasarmee, da die Franzoſen Huy 


und Lürtich genommen hatten, um den Krieg nach Holland 


zu ſpielen, oder die Verbindung der vereinigten Provinzen 
mit dem Heere am Oberrhein abzuſchneiden droh⸗ 

ten. Er vereinigte ſich mit den Holländern, 5. Jul. 
nahm Huy und Lüttich wieder, überwand Slan- 
genberg und andere Anführer, die ſich ihm widerſetzten, 
durchbrach bei Hidelsheim die Linien der Sranzofen, die 
‘fie aufgeworfen hatten, um ihre Grängen, von Antwer⸗ 


318 Zweiundftebzigftes Kapitel, 1705— 1706. 


pen bis an den Heinen Fluß Meheigne, zu vertheidigen 
und vernichtete eine Abtheilung Truppen, die man in der 
Eile zuſammengerafft hatte, um ſie ihm entgegenzuſtellen. Er 
jagte den Feind von den Ufern der Dyle und folgte ihm zu 
einer Stellung, die er hinter der Iſche nahm, aber als 
er ihn ſo weit getrieben hatte, daß er eine Schlacht nicht 
mehr vermeiden konnte, mußte er noch einen 
29. Jul. andern Kampf mit Slangenberg und den hol⸗ 
ländifcdyen Commiffären beftehen, und feinen 
Pan im Augenblide der Ausführung fcheitern fehn. So 
gehindert, brachte er den ganzen übrigen Feldzug damit 
bin, die franzöfifdhen Linien zu zerfiören. Nachdem er 
Lewes eingenommen und feine Truppen in Winterquartiere 
gelegt hatte, verließ er die Armee, um fich die größte 
Mühe zu geben, den Feldzug des nächſten Jehres mit 
mehr Nachdruck führen zu können. 
Als Marlborough an die Maas gegangen 
30. Jun. war, hatte der Marſchall Villars mächtige Ver⸗ 
ſtärkungen in die Niederlande geſchickt, 10,000 
Mann an der Moſel gelaſſen, und ſich mit dem übrigen 
Theile feiner Macht mit Tallard vereinigt, in der Ab⸗ 
ficht , das Eleine deutſche Truppencorps, weldyem man die 
Vertheidigung der Linien anvertraut hatte, zu vernichten. 
Jedoch Thungen, der fid) in ein verſchanztes Lager unter 
den Mauern von Yauterburg z0g , bis der Markgraf von 
Baden mit den Übrigen Regimentern zu ihm geitoßen ſeyn 
würde, batte dadurd) den Plan vereitel Aber obgleich 
die Eaiferlide Armee den Vortheil ber Mehrzahl hatteı 
weigerte ſich doch der Markgraf, fei es wegen feiner ges 
ſchwächten Sefundheir, fei es, daß er auch jene Unruhe 
theilte,, wodurd) der Plan eines gemeinfchaftlichen Angriffs 
‚ ‚seldyeitert war, den Vorſtellungen der Verbündeten und 
des Wiener Hofes Gehör zu geben, unb fo verging ber 
Feldzug mit Hın « und Herziehen aufbeiden Ufern des Rheins. 
Die Franzoſen deckten Lothringen und die drei Bisthümer, 
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indem fie Trier, Saarbrüc und Hornbädy von neuem habe 
men. Die Deutfchen ihrer Seits fiürmten die Linien, 
melche Marſin längs der Motter gezogen hatte, und gewan⸗ 


nen Hagenau und Drufenheim wieder. Nach diefen Bes 


wegungen rückten bie beiderfeitigen Heere, weldye von un: 
günftiger Witterung. und. Strapazen beträchtlid) gelitten 
basten, nady und nad) in die Winterquartiere 1). 

‚Der Feldzug war kaum beendigt, als ein Aufſlanb 
ber. bairiſchen Bauern dem Wiener Hofe neue Beſorgniſſe 
einflößte. Er hatte dieß Land mit äußerſter Härte behan- 
delt, verfchiedene Stücke deſſelben Iosgeriffen und die 
Einwohner gezwungen, den Eid der Treue zu leiſten. Dies 
fe Maßregeln, verbunden mit der Liebe der Baiern zu ih— 
rem Sandesherrn, hatten eine Verſchwörung hervorgebracht , 
in welche die Kurfürftinn ſelbſt verwicelt war. Als man 
diefe Entdeckung gemacht, nahm der Kaifer der Kurfürftinn 
die Regentſchaft, fogar ihre Kinder, welche in die öftrei- 
chiſchen Staaten gebradyt wurden, entwaffnete bie Baiern, 
hob mit Gewalt Truppen aus, und Tegte unmäßige Steu⸗ 
ern auf. Die in Verzweiflung gebrachten Bauern empors 
ten- fid) alfo, da man bie ‚oftreidyifchen Truppen aus dem 


Lande gezogen hatte, um fie an ben Rhein und nad) Ita- 


Tien zu ſchicken. Sie bemädhtigten fid) der wichtigen Pläts 
ze Braunau, Burghaufen, Scharding, Kelheim und über« 
rumpelten fogar die Worftade von Münden. Ihre Zahl 


belief ſich foft auf 30,000 , und ihr Aufftand hätte Fonnen 
ſehr gefährlich werden, wenn ſie nicht in einen zwölftägigen 
Woffenftiliftand gemwiligt hätten. Da aber die Deftreicher 


Diele Friſt benugten, ihre Kräfte zu fammeln und einen 
Theil ihrer Truppen zurüczurufen; fo erlangten fie bald 
wieder das Uebergewicht und überwanden leicht eine ſolche 
übel bewaffnete und ungeordnete Maſſe. Sie richteten 


1) Mémoires de vnar.. — Life of Marlborough. — Brode- 
rik’s History o£ftbe War. — Complet History ofEurope 
» for 1908. 1706. 
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ein großes Gemetzel nnter ihnen an, und flroften den Ver⸗ 
ſuch durch verdoppelte Strenge 1). 

Diefe eben befcriebenen Unternehmungen Befchäftige 
. ten ganz Europa, als ein FZürft, der bid daher nod) nicht 
den geringften Antheil an diefem Kriege genommen hatte, 
ben glücklichen Fortgang deffeiben für die Verbündeten zu 
unterbredyen drohte. Es war Karl XI. von Schweden. 
Unter der Eräftigen und weifen Regierung Karls XI. haste 
Scyweven feine Wunden geheilt, die ihm die vorigen Kriege 
geſchlagen, welche zwar feinen Ruhm und Einfluß aufs 
Höchfte gefteigert, aber audy feine Kräfte und Hülfsquellen 
erfchöpft hatten. Obgleich diefer Monarch Eriegerifch war, 
fo hatte er dody Klugheit genug, feine Neigung dem Glucke 
feiner Unterthanen aufzuopfern. Kaum hatte er: ihnen burdy 
den Vertrag von St. Öermain. den Frieden gefchenft, ats 
er die ariftofratifche Partei vernichtete, und mit Bewilligung 
ber Stände eine unumſchränkte Gewalt erhielt 2). Er ge« 
brauchte fie, um die Factionen im Zaum zu, halten, welche 
ſich regten, um die Finanzen herzuſtellen, die National⸗ 
ſchuld zu, liquidiren, See-und Landmacht zu vermehren. 
Er hatte dieß große Werk vollendet, als ihn 1697 der Ted 
im 42ſten Jahre ſeines Alters abrief. Sein Sohn Karl XII. 
hatte och nicht das 16te zurückgelegt, ale er auf dem 
Thron ſtieg. Die Regentfchaft war, nach Karls XI. Teb« 
‚tem Willen, bis der junge Prinz das 18te Jahr erreicht 
hätte, feiner Großmutter 3) , mit Beiſtand eines Raths, 
übertragen worden. Der junge Karl hatte bis daher noch 
nichts gezeigt, als eine unbeugſame Hartnäckigkeit und eine 
leidenſchaftliche Megung zu beftigen Leibesbewegungen. 


. 


ı) Lambentg, 3 Th. S. 615. — Falkenſtein. 
2) Bagerbeing, ©. 135. 


3) Maria uUlrita, Prinzeffinn von Dänemark, Matter Karls 
XII., ſtarb vor ihrem Gemahl, Karl X 
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Aber unter einem angenehmen, ſelbſt weibiſchen Aeußern 
verbarg er einen feurigen Geiſt und einen romanhaften Hel⸗ 
denmuth, den er durch die Leſfung der Thaten Alexanders 
. entflamnite, wie dieſer den ſeinigen an denen des Achilles ent⸗ 
zündet hatte. Den erſten Beweis gab Karl don der Fe⸗ 
ftigFeit feines‘ Charakters dadurch, daß er ſechs Monathe 
nad) feined Waters Tode den Regentſchaftsrath unterdrück. 
te, und kaum hatte er die ‘Zügel der Regierung in den 
Händen, als eine mächtige Verbindung feinem Geiſte einen 
Schwung gab. 

Der Ruhm, der Einfluß und die Befigungen-, welche 
Schweden durch ſeine Waffen erlangt, hatten ſeit lange | 
den Neid der nordiſchen Mächte erregt. Der Schuß, wel⸗ 
chen es den Herzogen von Holſtein⸗Gottorp gewährte, 
verdroß den König von Dänemark. Der Czar von Ruß⸗ 
land, SBeter I. wünfchte fi dh der ſchwediſchen Provinzen . 
Singermannland und Karelien bemãchtigen zu koͤnnen, die 
am baltiſchen Meere liegen. Auguſt, König von Pohlen 
und Kurfürſt von Sachſen, wollte Liefland wieder an Poh⸗ 
len bringen, deſſen Krone er ſo eben erlangt hatte. Da 
nun dieſe Fürſten dafür hielten, daß die Thronbeſteigung 
eines minderjährigen Königs eine günſtige Gelegenheit ſei, 
um ein Volk zu demüthigen, deſſen Macht fie empfunden 
hatten; fo machten fie einen heimlichen Bund und er. 
griffen im Sabre 1700 die Waffen. Der König von Dir 
nemark griff den Herzog von Molftein Gottorp, den Bun⸗ 
deögenoffen und Schwager Karls XII, an, und ber Kos 
nis von Pohlen fiel über Liefland her. Diefer Angriff, ohne 
alle vorhergegangene Kriegserklärung , beitürgte ben ſchwe⸗ 
difchen Hof. Die Minifter, bed Königs Jugend und Une 
erfahrenheit betradhtend , waren Willens, das Ungemitter 
durch Unterhandlungen abzuwenden. Karl, der alle Ver⸗ 
handlungen bisher gleichgültig angehört hatte, fand plöß« 
lich auf und fagte mit einem Ernfte und einer Zuverſicht, 
die man in einem fo jungen Fürften nicht. gefucht hätte: 

Eore’s Geſchichte Def. HL.B. * | 


322 Zweiundfiebzigſtes Kapitel. 1705 - 1706. 


Ich habe beſchloſſen, nie einen. üngerechten Krieg zu füh⸗ 
ren aber einen rechtmäßigen nie anders, als mit dem Un⸗ 
tergange meiner Feinde zu endigen.“ Mad) dieſer Erkläs 
rung fing;er. ein neues Leben an, von welchem er ſeitdem 
nicht einen Augenblick gelaffen hat 1). Er. entfagte 
dem Weine ,. vermied die. Sefelfchaft der Frauenzim⸗ 
mer, ſchlief auf der. Erde, in einen Mantel gehüllt, 
härtete ſeinen Körper durch allerlei Strapazen ab, ge⸗ 
wöoͤhnte ſich an ſehr lange Faſten und die Entbehrung des 
Schlafs. Seine kräftige Hand gab der ganzen Staats⸗ 
maſchine einen plößlichen ‚Stoß, Er ſchickte dem Her⸗ 
zoge von Holftein, deffen Land von den Dänen faft ganz 
„erobert war, Truppen, er forberte die Seemächte auf, ihm 
die vertragsmäßige Unterftügung zukommen zu .laffen. "Ein 
ſchwediſches Geſchwader ſchnitt dem in Holftein befdyäftig- 
ten Könige von Dänemark die Verbindung ab. und Karl 
felbft ſchiffte ſich mit einem bebeutenden Corps ein, um 
Kopenhagen anzugreifen. Während feine, von engliſchen 
und holländifchen Schiffen unterflügte Flotte die däniſche 
eingefchloffen hielt, und die. Hauptftadt des Feindes bom⸗ 
bardirte, landete er an der Spitze feiner Truppen. Voll 
Ungeduld, ans Ufer zu kommen, fprang er ind Meer, 
. mit dem Degen in der Hand, dem Feuer ber Dänen ause 
geſezt, und berannte ben Plag. Der erfchrodene König 
‚von Dänemark bath um Frieden, und eilf Tage nady Karls 

Landung entfagteer durch den traventhaler Ver⸗ 
* zug. trag dem Bündniß, verfprady dem Herzoge von 
"  Holftein eine Entſchädigung, und beftätigte-alle 
früher eingegangenen Verſprechungen. 

Als Karl Toldyergeftalt den einen Feind gebemüthigt 
hatte, wendete er fid) gegen ben andern, ben Ejar von 
Moskau, der mit 40,000 Mann vor Narva lag. Kaum 
zwei. Monathe nach ber Yandung in Dänemark flieg Karl 


ı) Voltaire His, de Choaler „Kl. lin. U. p. 47. edit, stereot. 


y. 
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in Yernaü ans Land. "Des ſtrengen Winters ungeachtet 
rückte er ſchleunig gegen den befägerten Plag. Die Rufen 
"waren von furdjtbaren Verſchanzungen gebedt, er griff 
fie ‘aber an und ſchlug fi fe“ in die Flucht. Als die Jahres- 
seit ihm heue Unternepmungen erlaubte, fiel er in Liefland 
ein, erzwang den uebergang über die Dina, u 
gewann bei Riga noch eine fehr ‚blutige Schlacht, aa 
und‘ untermatf ſich dieſe ganze Provinz, nebſt 
Kurland. Hierauf drang” er nad) Polen, erweckte die 
Parteien wieder, weldye dieß unglückliche Land“ ſe lange 
beunruhigt haben, flug die Anhänger Augufts bei vers 
ſchiedenen Geſegenheiten, und’ ließ Stamslaus Serginsti ' 
einen pohlniſchen Herrn, deffen Bekanntfcyaft 
er von ungefähr gemacht hatte, zum König err vu 
wählen... Nachdem er ihn hatte Erönen feben , R 
-eilte.ier,. fein. Werk zu. vollenden. "Ungeady- ' u 

tet aller Vorftellungen des Kaiferd, drang er, von 
mit 20,000 Mann durch Schleſten nad) Sachs “ 
fen, zwang Auguften in feinen eignen Staaten, feierlicy 
auf den Thron zu verzichten, von weldem er 

ihn ſchon geſtürzt hatte, und Stanislaus als 4 sn 
König von Pohlen anzuerkennen. 

Der König von Schweden wurde in feinem Lager zu 
Altranſtädt 1) bei Leipzig, 'wo er einige Zeit in Unthätige 
tkeit zubrachte, von allen europäifchen Mächten angegan« 
gen; allein er wollte ſich für keine erklären, obwohl er 
einige Hinneigung zu den Geſandten von Frankreich und 
Barern hatte merken laffen, und die Drohungen und Wor« 
ftellungen des Reichs mit Verachtung aufnahm. Er vere 
Tangte vom Kaiſer Genugthuung wegen einer wirklichen 
oder vermeinten Beleidigung, die einer ber Eaiferlichen 

x 





a) Ein dem Srafen von Hohenthal gehöriges Dorf und Schlog 
im preugifcden Herzogthum Sachen. erk. des. Ueberf 
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‚ Kommerherren einem Abgefandten. Karls angethan habe — 

ferner die. Auslieferung von 1500 ruffifcyen Gefangenen, 
weldye fid) auf das öftreichifche Sebieth geflüchtet ‚Hätten, 
daß er die beutſchen Officiere aus. des Czars Dienſten ab⸗ 
berufen, und den Proteſtanten in Sqleſien ihre Kirchen 
wiedergeben ſollte. In dieſer kritiſchen Lage benahm ſich 
Leopold -mit vollkommener Geſchicklichkeit. Er beruhig⸗ 
te den Reichstag, welcher unkluger Weiſe mit einer Kriegs⸗ 
erklaͤrung gedroht hatte; eröffnete, feinen eigenen Gefüh⸗ 
len zuwider, eine Unterhandlung, und verſäumte nichts, 
ſich das Wohlwollen des übermüthigen Königs von Schwer 
den zu verfchaffen, indem er alle Bedingungen deffelben 
einging 1). - . 


DJ Voltaire hist. de Charles xH. — Voyages de la Mot- 
e, a Th., worin man wiſſenswürdige Züge des ſchwe⸗ 
bilden Monarchen finde. — Mallet histoire de Dan- 
9 Th. — Lengnich bistoria polona, ©. 299- 
— rufſiſche Geſchichte, S. 110. 134. 353. - — M. 
Levèeque bistgire de Russie, 


une 
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Drei und ſiebzigſtes Kapitel 
1706. 
Feldzug von 1706 in den Niederlanden. — Sqlacht bei 


Stamiſties. — Feldzug vor1706 in Deutſchland — Felds‘ 
ax von 1704, 1705, 1706 in Stnlien. — Dertwürbige 

elagerung Turins. — Vertreibung der Franzoſen aus. 
Biemont. — Wiebereinnaßme des Mailändifhen. — Ange 
legenpeiten in Spanien von 1704 bis 1706. J 


In den erften Tagen bes Monaths Mai verfammelten 
ſch die beiden Heere in ben Niederlanden. Die Fran⸗ 
jzoſen, 70,000 Mann ftarf, unter den Befehlen des Kurs’ 
fürften vom Baiern und des Marſchalls Villeroi, hatten 
\ eine Stellung hinter ihren Linien, nahe bei Löwen, ger 
wonuen. Die Verbündeten, in gleicher Stärke wie ihre ” 
| Feinde, ſetzten ſich bei Borplör, an der Gränze des Bis⸗ 
thums Lüttich. . 
Martborsugh, der gern den Feldzug durdy eine 
Schlacht eröfftiet hätte, ließ das ‚Gerücht verbreiten; die 
Verbündeten wollten Namur überfallen, und nebft der reis 
drei St. Amand plündern. Durdy diefe Lift lockte 
ofen aus ihren Linien nad) Tirlemont. Der 
eral ging dann über die Gheete bei ihrer Quel⸗ 
um den Feind. zur Annahme einer Schlacht 
er ihn von Mamur abzufdjneiden. As er 
Mies Kam, erfannte er, daß die ae 
emacht hatten, um die Aussführeer de 
| tdern; den da der dicke NMebei. de ht 
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ihre Bewegungen verborgen, ſich zerftreut hatte, fah er 
ihr Heer hinter dem Fluſſe ſtehen. Ihre Linie fing bei 
Zavieres an der Mehaigne an, und erftredte fid. bis an 
das Dorf Autreglife, Bor ihrer Fronte und zur Rechten 
ihrer Infanterie war das Dorf Ramillies, von mehrern 
Bataillonen vertheidigt. Ein wenig oberhalb war das Dorf 
Offuz, nahe an der Quelle der Gheete. Zur Rechten 
wären Zavıered- und. Franquenies, aber beim.Anfange des 
Gefechts nur von einem Dragoner « Regimente befept. Die 
‚ Iinfe Seite und ein guter ‚Theil des Mittelpunkts waren 
von ber Gheete gefhügt, denn dieſer Fluß ift fo ſchlam⸗ 
mig, daß man ihn nicht. durchwaten kann. Der einzige, 
nicht fon von der Natur vertheidigee Theil war ein Raum 
von 1200 ‚Schritten, von der Duelle des genannten Fluſ⸗ 
ſes bis zur Mehaigne und zwiſchen Ramillies und Taviéères. 

Marlborough eilte zum Gefechte zu kommen, ehe 
ber Feind ſich in feiner vortheilhaften Stellung noch be⸗ 
feſtigen Eonnte. Da nun der rechte Flügel und ein Theil 
des Centrums der franzöſiſchen Armee die einzigen angreif⸗ 
baren Puncte waren, fo zog er von feinem rechten Flügel 
zwanzig Escadronen dänifcher Reiter zu feinem linken herü⸗ 
ber. Ein Corps von zwolf Bataillonen Zußvolk, und ein 
andres von,vier erhielten Befehl, erft Ramillies und dann 
Franquenies nebft Taviered anzugreifen. - Das Gefecht ber 
gann zu Mittag. Als die vier Bataillone Tavieres wegge⸗ 
nommen hatten, rückte die Reiterei des linken Flügels über 
das Dorf hinaus, und hieb ein Corps abgeſeßner Drago-⸗ 
ner in Stücken, welche dieſen Poſten wieder zu nehmen 
verſuchten; ſtellte ſich in zwei feſtgeſthloſſene Reihen und 
griff den rechten franzöſiſchen Flügel an, welcher aus-ben 
Haustruppen des Königs und den beſten andern franzöfl- 
fdyen beftand. Zwei Mahl zurücfgetrieben, führte fie Marl⸗ 
borough zum. dritten Mahle ind Feuer, und gerieth dabei 
in die nähmliche Gefahr, wie bei Blenheim. Da dieß Corps 
aber durch die Escadronen des rechten Flügels verflärkt wur⸗ 


— 
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de, durchbrach es die Reihen des Feindes, und richtete ein 
großes Gemetzel an. Während dieſer Angriffe wurde auch 
einer auf Ramillies gemacht. Das Corps von’ zwölf Ba⸗ 
taillsnen, unterflügt von der Infanterie der ganzen Finie, 
faßte da6 Dorf von vorn und in der Seite, und nahm es 
mit weit weniger Mühe, als man ſich bei der Stärke“die— 
fer Stellung vorgeftellt hatte; Die über dad Dorf hinauss 
gedrungene Infanterie trieb die Sranzofen in Unordnung 
nad) Jodoigne zu, worauf der linke Flügel des Feindes, 
der wegen feiter Stellung hinter der Gheete weder ange⸗ 
griffen werden, noch ſelbſt angreifen konnte, anfing, ſich 
mit dem ˖ Geſchütz zurückzuziehen, um den Rückzug; oder 
vielmehr die Flucht zu decken. Denn als einige Regimen⸗ 
ter englifcyer Reiter in einem Augenblisfe angrıffen, wo 
der Marfdı des Feindes durch einen Zufall gebindert war, 
ergriff ihn ein panifches Schrecken, er floh und wurde bis 
Meldert, d. 5. bis fünf Stunden vom Scjladhtfelde, ver: 
folgt. Die Sranzofen verloren in biefer Schlacht bei Ro⸗ 
millied 13,000 Mann ı), 50 Stück Kanonen und faft ihr 
ganzes Geoäck, die Verbündeten kaum 2000 Mann. Der 
Kurfürſt von Baiern und Villeroi, die beinahe gefangen 
worden wären, flohen bis Löwen, wo fie bei Fackelſchein 
einen tumultuarifchen Kriegsrath hielten, Sie räumten . 
die offenen Pläge und das flache Land, und-zogen fi) mit 
den Trümmern ihres Heeres hinter den brüffeler. Canal 
zurüd. E 

Die Verbündeten Tießen ibnen aber keine Zeit, ſich 
von ihrem Schrecken zu erholen. Am Tayge nach der Schlacht 
zogen fie in Löwen ein, und empfingen die Unterwerfung 
bes oberfien Rath und der Staaten von Brüffel. Sie 
verfolgten die Franzoſen, welche ſich nad) Gent zogen, 
(dlugen Brüden über die Scheide, bedrohten den Nach⸗ 
trab derfelben, zwangen fie dadurch, ſich nach Kortryk zu 


ı) Voltaire gibt 20,000 Mann an. 
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wenden, und fid) zu theilen, um die feften Plätze und vor⸗ 
züglidy Bergen, Tormik, Ryſſel, Ypern und Menin oder 
Meenen zu decken. Die vorzüglichftien Städte der Die 
derlande folgten dem Beifpiele der Hauptſtadt, oder wur 
den von Abtheilungen des fiegreichen Heeres unterworfen. 
Mecheln ergab fid) , Aloft oder Aaft erklärte fich für den 

Erzherzog. Karl, Dendermonde wurde eingefchloffen, Lier 
von einigen Truppen genommen, Antwerpen, Brügge, Gent, 
und Oudenardo unterwarfen ſich ſofort. — Während die 
feindliche Armee ſich in Unordnung zurückzog, und die Fer 
flungen nidyt im Stande waren, eıne Belagerung auszu⸗ 
halten, wollte Marlborough von ber Lys und Schelde über 
die franzoͤſiſche Gränze einbrechen; aber die holländiſchen 
Commiffarien widerfepten ſich dieſem Plane. Der englie 
ſche Feldherr eilte nady Haag, theild um diefen Widerftand 
zu befeitigen , theils um die Megierungsform für das ero- 
berte Land feftzufegen. Aller Worftellungen ungeachtet ſah 
er ſich genöthige, Oftende eher zu belagern ale Meenen, 
wie er vorgefdylagen hatte, ba es der erſte Schritt nad) 
Sranfreid) war. . 

Man madıte von beiden Seiten die größten Anfiren- 
gungen, Die Franzofen ließen Abtheilungen von ıhrer Rheins 
ormee kommen, und der Herzog von Wendöme ging von 
bem Deere in Stalien zu dem in den Miederlanden, da ınan 
ibm am meiften zutraute, daß er das Vertrauen der Offi⸗ 
ziere und Soldaten gewinnen, und ben Truppen jenen, dem 
franzöfifchen Volke fo natürlicdyen Beift der Kraft und der 
Kühnheit wiedergeben Fönnte 1). Das Heer der Verbün⸗ 
beten wurbe aus nahen Seftungen mit 12,000 Mann ver» 
ſtärkt und die hannövriſchen und preußifcdyen Contingente 
rücdten in Eilzügen gegen Brabant. . Plaffendael wurde mit 
Sturm genommen, man fchloß Dftende von der Landfeite 
ein, und ein englifcdyes Gefdywader blokirte den Hafen. Das 


) Befehl Ludwigs XIV. 
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Haupttorps, welches eine Stellung in Rouffelart nahm, 
deckte die Belagerung. Rad) einiger Zeit begann der Aus 
griff, und diefe. wichtige Feſtung, die fich frü- 

her drei Jafre gehalten hatte, ergab ſich jezt Jul, 
acht Tage nach Eröffnung der Laufgräben. 

Ungeachtet der durch diefe Belagerung verurfachten 
Verzögerung nahm. Marlborough body feine Plane wie⸗ 
der ‚vor, die franzöfifche Gränze anzugreifen... Er ging 
über die Lys, um fid mit den Hannoveranern, Preußen 
und Pfölzern zu vereinigen, zerbrady die Schleuſen, wel. 
che die Feinde an der Lys und an der Dple gebaut hatten , 
berannte Meenen, den Schlüſſel Flanderns und das Mei⸗ 
ſterſtück Vaubans. Durch eine bei Helchin genommene 
Stellung deckte er die Belagerung, und Wendöme, ob er 
gleidy die franzöfifche Armee wieder in Stand gefent hatte, 
Eonnte dody nichts thun, als ſich hinter der Dyle vertheir 
Digungsweife verhalten, und Zeuge von der Einnahme dies 
ſes Pages feyn. Da die Uebergabe von Den- | 
dermonde , weldye bald barauf folgte, den gan= 23. Aug: 
zen Laufder Scheldefreimadjte, fo ging Marlr | 
borougb darüber und endigte feinen glänzenden Feldzug 
. mit der Einnahme von Ath. Mad) einigen Bewegungen, 
die nur zur Abficht hatten, ſich Fütterung zu 
verfchaffen, begab er fid) nad dem Haag, 1.Oct. 
und feine Truppen nahmen mit Anfang Nor 
vembers Winterquartiere in den vorzüglichften Plägen ihr 
ver neuen Eroberungen, vom Meere bis zur Maas. 

Am Rhein hatte der Markgraf von Baben den- Mar 
ſchall Villars gegen ſich, wie im vorigen Jahre. Der Felde 
zug wurde von den Franzoſen dadurch eröffnet, daß fie die 
Linien an der Motter erftürmten, die Kaiferlidyen bis an 
die Lauter zurüctrieben, und Drufenheim und Hagenau, 
welche die Hauptvorräthe des Feindes enthielten, einnah⸗ 
men. Allein die unglückliche Schlacht bei Ramillies Hinderte 
ihre Bewegungen auf.allen Seiten, Die Verftärkungen, 
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welche Villars nad) den Niederlanden hatte fchiefen müffen, 
nöthigten ihn, fid) bfoß in der Vertheidigung zu halten ; 
jedoch die Langſamkeit der deutſchen Fürſten, ihre Contin- 
gente zugeben, undder Abzug ber Eaiferlichen Reiterer nad) 
Ungarn hinderten den Markgrafen, die Schwäche der Gran. 
zoſen zu benußen. 

Der bürgerlidye Krieg in Ungarn und "andere Anſtren⸗ 
gungen der Kaiſerlichen auf verſchiedenen Puncten waren 
die Urſache, daß ihre Sachen in Italien nicht beſſer 
gingen; Ludwig XIV. hatte die größten Anſtalten getrof⸗ 
-fen, um Piemont vollends zu erabern oder ben Herzog von 
Savoyen von dem Bündniß zu trennen ; die Verftärfungen 
waren aus der Provence zur See geſchickt worden, und der 
Herzog de la Feuillade hatte fid) burd) die Einnahme von 
Erilles und Suze einen Weg über die Alpen, längs der 
Doria gebahnt. Die franzöſtſche Macht betrug 40,000 Mann 
und Vendöme ging, während er feinen Bruder, ben Groß: 
prior , daß füdlidye Ufer ded Po reinigen und den Eingang 
nach Italien fperren ließ, über den Trino, Angeſichts der 
verbündeten Armee, eroberte die vernehmften Feſtungen von 
Piemont, und drängte fo nach und nad) den Herzog in die 
Umgebungen feiner Hauptſtadt zurüd. Jedoch die Eleine 
aber fefte Stadt Verua, die wegen ihrer Lage gleichfam 
ein, ensferntes Außenwerk von Zurin ausmacht, hinberte 
den fiegreichen Cauf der Franzofen. Die Befagung, von, 
Victor Amadeus, der auf dem andern Po-Ufer eine Stels 
lung genommen hatte, fortwährend verftärkt, hielt ſich bis 
ins Einftige Jahr mit unglaublichem Muthe. Nur erft, 

nachdem die Franzoſen 18,000 Mann und ei« 

11.März 

1708. 5 nen, ganzen Feldzug darüber verloren hatten, 
ergab fie fi), und aud) da nody ohne einigen 

Nugen für die Belagerer, indem fie zuletzt alle Feſtungs⸗ 
werke in die Luft fprengte. . Die Verlufte und, Strapazen, 
weldye Die Belagerer ausgeftanden hatten, hinberten Ven⸗ 
dome, feine Unternehmungen fortjufeben, Nachdem er feis 
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neu Truppen bis zur Hälfte des Juni Hube verſtattet, ging 
er, als Vorbereitung zur Belagerung von Turin, gegen 
die Stadt Chivaſſo, hinter welche ſich die Verbündeten ge⸗ 
zogen hatten. 

Während der Marſchall Vendöme in Piemont war,‘ 
hatte ‚fein ‚Bruder, der Großprior, von den commandis 
renden päpftlichen Dffizieren im Zerrarefifchen begünſtigt, 
bie übrigen Kaiferlicdyen mit Verluſt ihres ganzen. Gepäcks, 
ind Trientinifche zurücgetrieben. Er hatte die Engpäffe, 
durch weldye man aus Deutſchland nad Stalien hatte foms 
men koͤnnen, gefperrt; und Mirandola, als den einzigen 
Platz, wo noch Eaiferliche Beſatzung ftand, beramnt..- Bei 


dieſer Lage der Sachen ging Eugen mit 8000 Mann Preus 


fen in englifdyem Solde ind Trientiniſche. Da er die Fran⸗ 
zofen nicht von ben Ufern des Mincio vertreiben, Eonnte-, 
ſetzte er plöglich über den Gardafee, vereinigte fid) mit dem 
Corps, welches fidy den Winter über auf bem üftlihen 
Ufer gehalten hatte, Fam durd einen ſchnellen Zug dem 
franzöfifdyen General zuvor‘, weldyer eine Stellung hinter 


bemfelben nahm ; ging über den Oglıo bei Urago, und drang 


bis Romano vor, in der Richtung auf Adola. Wahrſchein⸗ 
lich hätte er dem Herzog von Savoyen die Hülfe geleiftet, 
weld)e vielfältige Unglücksfälle ihm fo nöthig machten , went 
nicht VBendöme durd) erhaltene anſehnliche Verftärkungen 
im Stande gewefen wäre, feinen Fortſchritten ein Ziel 
zu ſetzen. 

Eugen brachte den abrigen Feldzug mit Sin. und 


- Derzügen zu, um über bie Adda oder den Po zu kom⸗ 


men; aber die Wachſamkeit des Feindes, und die Beſchaf—⸗ 
fenheit des mit fehr vielen Engpäſſen und unzähligen Gieß⸗ 
bicyen und Gräben durchſchnittenen Landes vereitelten al« 
le feine Bemühungen. Die einzige merkwürdi⸗ 

ge Begebenheit war dad kurze aber higige Ger 16. Aug. 
fecht bei Caſſano. Eugen griff einen Theil des 
franzöfifeyen Fußvolkes an, während bie dazu gehörige-Rei 

N e 
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terei ſich in bie Adda geworfen hatte, um ben Mebergang 
zu wehren. Die Stärke der feihdlidyen Stellung und die 
ſchnelle Ankunft Vendome's mit feinen übrigen Truppen 
hinderten den kaiſerlichen Feldherrn einen Sieg zu erfedy« 
ten, Aber ungeadjtet er feine Vereinigung mit dem Her⸗ 
zog von GSavohen nicht hatte bewirken Fonnen, gelang 
es ihm doch, fid) in Stafien zu behaupten, und-feine Wine 
' terquartiere am Fuße der Gebirge, zwiſchen dem See 
Garda und Brefcia zu nehmen. Auch machte er bie 
Lage des Herzogs von Savoyen minder gefährlid, und 
bewirkte die Verzoͤgerung ber Belagerung von Turin, 
indem er einen großen Theil ber franzofifhen Truppen 
befdyäftigte, : Ä 
| Alle feine-Anftrengungen Fonnten jedoch nicht verhin⸗ 
dern, daß die Franzoſen in mehreren Unternehmungen, auf 
Puncten, die zu weit von ihm ablagen, glücklich waren. 
Rad) einer langen Einſchließung fiel ihnen Mi— 
1796. randola in’ die Bände, nicht minder Villa» fran: 
- ca, und die Cidatelle von Nizza. Montmeli- 
an fogar, der einzige fefte Platz, den der Herzog von Sa⸗ 
-voyen noch in diefem Bande befaß , ergab fid) ihnen, nach⸗ 
dem’ fie ihn anderthalb Fahre eingefc)loffen hatten. Der 
einzige Erfag der Verbündeten, für fo viele Verlufte, war 
die Einnahme von Aſti. Es war nähmlidy auf einen falſch 
abgefaßiten Befehl geräumt,und von Stahremberg augenblick⸗ 
lid, eingenommen, und trog aller Anftrengungen des Her: 
zogs von Feuillade behauptet worden. 

Mit dem Anfange des Jahres 17706 verfammelte Ben- 
‚döme nach und nach und: ütsgeheim feine auserlefenften 
Mannſchaften, überraſchte die Kaiferlichen in ihren Quar⸗ 
tieren, griff die in Eil bei Calcinato zufammengerafften 
Truppen an, zerſtreute und jagte fi fie bi ins Trientinifche 

zurück, und vertrieb fie hierauf aus allen ihren 
April. Stellungen zwiſchen ber Etſch und dem Po. 
Durch diefe kühne und glüclidye Unternehmung 











Iofepb: 0.000333 


War ber. frangöft fche Feldherr im Stande, alle Eingänge 
nady Italien zu fperrens Der Graf Medani befegte mit 
8000 Mann die Engpäfle weftlid; vom See Garda. Eine 
mit 15,000 Mann befegte Verſchanzung erſtreckte ſich van 
dieſem See bis an bie. Etſch. Zwölftenfend Dann waren 


längft dieſes Sluffes bis Legnagno vertheilt, und St. Fre⸗ | 


mont harte Befehl, die, untere Etſch mit 6000 Dann zu 
‚vertheidigen. 


Bei allen diefen Operationen dauerten: die Vorberei⸗ 


tungen der Sranzofen zur Belagerung von Zurin fort. Sie 


legten unermeßliche Magazine in Suze, Caſal, Erefcen- 


tino und Chivaffo an, und mehr als 50,000 Mantt wur: * 


den ‚unter die Befehle des Herzogs von Veuillade geſtellt. 
Sm Mai wurde die Stadt eingefchloflen, in Immi waren 
die Laufgräben.gegen die Cidatelle und ein Außenwerk ge— 
gen die Dorig zu eröffner. Der Herzog verließ die. Stadt, 
ehe der Feind die Circumvallationslinien hatte ‚ziehen Eins 
nen, dem Marquis von Carqil das Kommando der Stadt, 
und bas der Feſtung dem Grafen Daun überlaffend. Ex 


ſelbſt hielt mie feiner Reiterei das offene Geld, und es ge⸗ 


lang ihm, troß aller Bemilhungen des Feindes, fidy alle 

mählig nach Willaftellone, Coni; Ehivaffo und Saluzzo 

längs der Gebirge, und endlich in. das Thal Locarno zurück. 

zuziehen, wo er feine. Reiter abfisen, und bie Pferde au 
die Alpenweide geben ließ. Da durch feinen Rückzug dar 

platte Land offen ftand; fo belagerte die mailändifdye Mi 
liz Afti, Mondovi und Cava wurden überrumpelt, und be 

Herzoginn von Savoyen mis ihren Kindern genöthist, A 
flucht im Genuefifchen zu fuchen. 

Mit dem Anfange des Frühlings batte Eugen ſich nik 
bem Vorhaben an bie italienischen Gränzen begeben, ben 
Dperationsplan des vorigen Jahres zu befolgen. Bei feie 
ner Ankunft in Salo erfuhr er, daß die Kaiſerlichen in ih⸗ 
ven eignen Quartieren niedergemac)t worden waren, und 
nur mit vieler Mühe den Rückzug oder die Flucht bes, auf 


N 
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11,000 Mann geſchmolzenen Heeres gefichert. ‘Jeden an⸗ 
dern General hätte dieß Mißgeſchick gehemmt. Um gera⸗ 
dezu das Ziel feiner Unternehmung zu erlangen, hätte er, 
. it Öegenivart eines’ überlegenen Seindes, durch ein, mehr 
als 200 (engl.) Meilen’ langes, von "allen Seiten mit fe- 
ſten Stellungen bedecktes, von-vier- ſchiffbaren Stromen, 
einer unzähligen Menge von Sturzbächen, Eleinen Flüß⸗ 
den und Gräben durchſchnittenes Land ziehen müſſen. 
Da er ſich im Norden des Po keinen Weg bahnen Fonnte, 
wandte er fid) nach Riva, der nordlichſten Spitze des Gar⸗ 
da, und ſtieg ploͤtzlich, gegen die Quellen der Brenta, ins 
Leronefifche hinab. Won’ 10,000 Mann deutfdyer Hülfs- 
truppen -verftärkt, ließ er.6000. Mann unter, MWegel, in 
St. Martino; theild um 6000 Heſſen zu erwarten, wels 
che noch unter Wegs waren, theild um bie. Aufmer kſam⸗ 
keit. des Feindes hierher zu ziehen. Von neuem befdjäfz 
tigte er die Franzoſen längs der Etſch mit verſtellten Anz 
griffen, während eine ſehr bedeutende Abtheilung ihm 
mittelſt einer bei Ruotanuova zu ſchlagenden Brücke ei⸗ 
nen Weg bahnte. Das ganze Heer ging auch fchnell und 
ohne Hinderniß über, trieb S. Fréͤmonts Corps über die 
zahlreichen Gräben und Bäche zwiſchen Etſch und Po, 
zing nochmahls über den Fluß bei Biaggio, nahm Finale 
und. Biondena, jagte den Geind aus feiner Stellung am 
Panaro und dem Canal von Modena, und verfolgte ihn 
nd an den Fluß Parma. 

‘ Bei diefem Stande ber Sachen übernahm der Her: 
‚eg von. Wendöme den Oberbefehl über das Heer in Slan- 
ben, weldyes ihm nad) der. Schladyt bei Ramillies über⸗ 
trigen worden war. Sm Stalien folgte ihm ber Herzog 
von Orléans, dem Marſchall Marfin mitfeinem Rathe bei- 
-ftehen follte. Bon Feuillade mit 15,000 Mann verftärft, 
‚überließ er 10,000 : davon dem Grafen Medavi, der die 
bei St. Martino ſtehenden Kaiferlichen beobachten foll- 
se, und ſtieß dann zu dem auf die Parnia rückgehenden 
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‚Sarpi Da ‚aber Eugen feine Macht nicht für ftarf ge 


nug.bielt, ulm die Stellung ded Feindes zu-überwältigen, - 


Nließ er ſichs angelegen feyn, Carpi, Reggio und Correg« 


gio zu Hülfe zu Eommen , bis die Ankunft der Heſſen dem 
oberhalb. des Po fiehenden Corps erlaubte, fich dem Min. 
cio zu nähern, und ſich durd) die Einnahme von Goito 
Bahn zu machen. Diefe Diverſion nöthigte die Frans 
zoſen, den Plan, ſich an der Parma: zu ſetzen, aufzuge⸗ 
ben und zwang fie vielmehr hinter den Po zu ziehen, fo 
daß der Eaiferlicdhe General mit reißender Schnelligkeit vor- 
wärts ‚drang. Ungeachtet ſeine Zruppen den brennenden 


Strahlen der italienifdyen Sonne außgefegt waren, und 
eben fo viel vom Durfte al vom Hunger litten, kam er 
doch den Franzoſen zuvor, ungeachtet dieſe auf Wagen aus 


dem Mailändiſchen fortgeſchafft wurden. Während er auf 
Munition wartete, und ſeine Leute einige Ruhe genießen 


ließ, ſchickte er Nachts Abtheilungen aus, ſich der Ueber⸗ 
gänge zu verſichern und Brücken über die häufigen Flüſſe 


zu ſchlagen, welche in den Po laufen. Noch vor dem 


Feinde kam er in Piacenza und Stradella an, ging ober⸗ 


halb Iſola über den Tanaro, und bewirkte durch einen 
Marſch von. 34 Tagen, einen der merkwürdigſten in der 
neuern Kriegsgeſchichte, in Vilaftellone feine Vereinigung 
mit dem Herzoge von Savoyen, ber bei feiner Annäher 
rung aus den Gebirgen hervorgefommen ‘war, den Muth 
feiner treuen Bauern gewedt, und beträchtliche Streit⸗ 
Eräfte gefammelt hatte. Die ‚Verbündeten gingen über 
ben Po bis Chiari, unfern Zurin vor, und zwar an dem 
nähmlichen Tage, da ber Herzog von Drleand mit Mare _ 
fin in ihre Linien vor biefer Stadt einrücten. Sie vere 
theidigte fid) feit drei Monathen und Eonnte fich nicht mehr 
halten. Ein Augenmerk nad) dem andern war genommen 
worden. Die Hauptfeftung war ſchon angegriffen, der 


Kriegs-und Mundvorrath ging auf die Neige, was die 


Batterien des Zeindes erreichen konnten, war niſhts mehr 
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als ein Saufen Trümmer, und die tapfere, von unaufs 
hoͤrlichen Arbeiten erfchöpfte Beſazung mußte einen Sturm 
erwarten, den ſie nicht aushalten konnte. 

Der Herzog und Eugen beſtiegen die Höhen von Su⸗ 
perga 1), weldye.Zurın und feine Umgegend beberrfchen , 
und unterfuchten.ben ungeheuern Umfang ber Werfchanzun« 
gen um die Stadt, die nicht weniger als 30 Meile ein- 
nahmen. Sie hörten ‚und fahen die Nothzeichen, welche 
Die Belagerten einmahl über das andere gaben. Eugen 
wartete nur nody , daß der Feind feine Streitkräfte ſam— 
- meln, und eine Schlacht im freien Felde anzunehmen Luft 
bekommen möchte, wie er denn den Vortheil ber Mehr⸗ 
zahl beugen Eonnte; aber es geſchah nicht. Der Eaifer- 
liche Feldherr entwarf alfo einen Plan zum Angriff mit je 
ner Schnelligkeit und. Beſtimmtheit, welche feine Unterneh⸗ 
mungen bezeichnen. Er beſchloß, denjenigen Theil der Lie 
wien zu ſtürmen, welcher bie von der Doria und Sturäges 
‚bildete Halbinfel durchſchnitt, fo daß diefe beiden Flüſſe feir 
ne Flanken decken und, zugleid) die Bewegungen des Feine 
des hindern follten. Als er vom Berge herunterfam, gab 
er Befehl zum Aufbrud), ging über den Po, fing eine ftarke 
Zufuhr auf, welche die Franzoſen mit Ungedüld erwar« 
teten, paffirte die Doris, nahm das Schloß Pianeza und 
breitere feine Maffen zwifchen beiben Flüffen aus. Nach⸗ 
dem er. 10,000 Mann Miligen verfammelt hatte, um fie in 
bie Feſtung zumwerfen, wenn der Feind einen Durchbruch ge⸗ 
ftatten oder ein Theil feiner Linien ſich ſchwächen ſollie, machte 
- er Anftale zum Angriff. 


1) Während der Belagerung that Vietor Amadeus d das Ge⸗ 
lübde, auf der Höhe von Superga eine prächtige Kirche 
zu bauen, wem eg ibm gelänge, feine Hauptfladt zu ent⸗ 
fegen. Dieß Selübde wurde erfüllt. Im Jahr 37,5 wurde 
. der Bau der Kirche angefangen und 1751 beendigt. Es iff 
eine von behauenen Steinen gebaute Rotonda, die mehr. 
als deittehalb Millionen gekoſtet haben fol. Der König 
— die ronigliche Familie gingen jährlich in Prozeſſion 
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Am andern Morgen mit Sonnenaufgang | 
rürckte das verbündete, in Inehrere Colonnen 7. Sept. | 
| getheilte Heer , die ſaͤmmtlichen, in ein einzi⸗ 
ges Corps vereinigten Grenadiere voraus, gegen die Ver: 
fdyanzungen an. Als man in den Bereich des Tebhaft feur 
-ernden Geſchützes gekommen war, ſtellte ſich das kaiſerli⸗ 
che Fußvolk in zwei Linien und das Geſchütz zwiſchen die 
Bataillone. Die Reijterei wurde gleichfalls auf beide Liz 
nien binter dem. Fußvolke vertheilt. In diefer Ordnung 
ging ed vorwärts. Die erfte Linie, preußifche Infanterie 
unter ben Befehlen des Fürften von Anhalt, griff den Iin- 
ten franzöfifchen Flügel an, der von der Doria und dem 
| Schloß Lucento gedeckt war. Durch einen Angriff der 
feindlichen Neiterei warb fie in Unordnung gebracht und 
Eugen rücte vor, um fie wieder zufanimenzunehmen und 
ins euer zurüczuführen. Er wurde zur Erde geworfen, 
und zwei feiner Bediehten neben ihm getödtet; er machte 
feinen: Truppen aber wieder Muth, indem er, zum. ' 
Zeichen, daß er nicht verwundet wäre, feinen Hut in 
die Höhe hielt und fchmenkte, beftieg ein andres Pferd, 
ritt an die Spige der Truppen und erflürmte die Ver. 
ſchanzung. Zu gleicher Zeit bemädjtigte fid) der Prinz 
von Würtemberg ber. Werke an der Stura, und öffnete 
Ä ber Neiterei einen Weg. Seine von ihrem Eifer fortge⸗ 
| riffenen Truppen drangen über bie Verfchangungen hinaus, 
und würden abgefcnitten worden feyn, wenn das Regiment 
Stahremberg nicht vorgeruckt wäre, das ſtehen gefaffene On 
fhüß genommen und es gegen ben Feind gerichtet hätte, 
| der wieder anfing ficy zu fammeln. Auch dem Herzoge 
von Savoyen gelang ed, nach einem (dyauderhaften Ge⸗ 
megel, ſich zum Ferm der Verfchanzungen zu machen, 
die der Feind mit äußerſter Tapferkeit vertheidigte. Die 
feindlicdye Reiterei brach in die Linien ber Verbündeten ein, 
faßte fie in der Seite und von hinten, ward zurückgeworfen, 
fammelte ſich und erneuerte den Kampf. Aber nichte konn⸗ 
Coxe's Geſchichte Oeſt. II. B. 
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te dem Ungeſtüm der von Vickor Amadeus und Eugen an⸗ 
geführten Truppen wider ſtehen, da die beiden Anführer ſich 
ohne Schonung der Gefahr ausſetzten. Als die zweite 
Linie und das Geſchütz vorgekommen war, begann das 
Gefecht von neuem und wüthender als das erſte Mahl. 
Die Franzoſen wurden aufs Haupt geſchlagen. Eins ihe 
rer Corps, ergriff die Flucht und machte erft über der Dos 
ria Halt. Ein anderes wollte über den Po, wurde aber 
von. ben ‚Belagerten abgefchnitten, ‚die einen Ausfall tha⸗ 
ten. Ein drittes, welches ſich in den alten Park zwiſchen 
der Doria und der Stura geflüchtet hatte, wurde in dem 
Po geſtürzt. 

Die Truppen, welche jenſeit der Doria in den Laufgra— 
ben ſtanden, feuerten fortwährend auf die Feſtung, fo lange bie 
Schlacht dauerte, und ihre Bomben fielen ber Beſatzung fehr 
beſchwerlich. Als ſie die Schlacht verloren ſahen, ſpreng⸗ 
ten ſie ihre Vorrathshäuſer und zogen ſich eilfertig nach 
Moncagliere zurück. Der Marſchall Marſin tödtlid 1). 
verwundet und zum Gefangenen gemacht, ſtarb in Turin 
Tags nach der Schlacht. Der Herzog von Orleans war 
ebenfalls verwundet. Die Franzoſen hatten 2000 Todte, 
und 6000 von ihnen nahm man gefangen, worunter 
mehrere hohe Officiere. Die Verbündeten verloren 
1500 Mann. 

Nachdem der Herzog von Savoyen und Eugen bie 
nöthigen Befehle zur Wegnahme der feindlichen Vorraths⸗ 
bäufer gegeben, und die Truppen ein Lager hatten bezies 
ben laffen, zogen fie unter einem großen Zulauf des Volks 
in die Stadt, und brachten Gott ihren Dank in ber Haupt⸗ 
fire dar. Das wenige in ber Feftung nod) übrige Puls 
ver war nur eben hinreichend, die bei diefer Gelegenheis 
gegebenen Salven zu beftreiten. 


3) Er war am Schenkel verwundet worden. Man löste den 
Schenkel ab, und er ſtarb einige Augenblicke nach der 
Sderation. — 


— 
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Abgleich nur ein Theil des franzoͤſi ſchen Heeres zum 
Gefecht gekommen, und der ganze Verluſt nur 9000 Mann 
geweſen war; ſo brachte doch der Mangel eines geſchickten 
Anführers alle Wirkungen einer gänzlichen Niederlage her⸗ 
vor und. bewirkte den Sturz einer Macht, welche fo feſt 
in Stalien begründet fchien. Die Truppen, weldye Turin 
belagert hatten, zogen fidy im Unordnung nad) Pignerof 
zurück und verließen alfo die im Matlänvdifchen. Die Vers 
bündeten eilten, fidy diefe Vortheile su „nutzen zu machen. 
Die piemonteſiſche Miliz, von regelmäßigen Truppen une 
terftüßt, verfolgte die Franzoſen bis an die Oränzen ber 
Dauphine, und bemädjtigte ſich aller Aipenpäffe. Die offer 
nen Städte und bie, welche nur eine fdywathe Befagung 
hatten, pflanzten die Fahne ihres geliebten Fürſten wie⸗ 
der auf. Er und Eugen richteten nun ihre Macht gegen 
das franzöfifcdye Corps unter Medavi, der zwei 
Tage vorber bei Eafliglione ben Prinzen von 9. Sept. 
Heſſen gefchlagen, und ihm 4000 Mann getübe 
tes oder ald Gefangene abgenommen hatte. Durch bie . 
Unterwerfung von Noverra Öffueren fie ſich einen Weg 
ind Mailändiſche, gingen "über den Teſſino, empfingen 
die Schläffel von Mailand und ſchloſſen die Franzoſen im 
dem bafigen feften Scyloffe ein. Nachdem der Prinz von 
Heffen, der zwei Tage nach feiner Niederlage über die un⸗ 
tere Etſch und den Po, und durd) das Cremoneſiſche ges 
sangen war, ſich mit ihnen vereinigt hatte; trieben fie 
Medavi ind Mantuaniſche und eroberten nod) vor dem 
Ende des Feldzugs die meiften vorher von den Franzoſen 
beſetzt geweſenen Poſten, ſo daß ſie nur noch das feſte 
Schloß von Mailand ,'Mantua, Finale, Valencia, Mi⸗ 
vandola , Sabionetta und Cremona behielten. Tugen wure 
de zum Statshalter von Mailand ernannt und empfing 
Ben Eid der Trene von den Einwohnern, beffen Bruder 
aber gab Joſeph dieß Herzogthum als ein Lehen des Reichs. 
Er trat ihm ferner Aleffandria,, Laumellina und dag Thal 
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Seſſia ab, als welche diefem Fürften für feinen Beitritt 
| sum Bunde verfprodyen worden waren, 
1704 Eben, fo glücklich war es für Oeſtreich in 
Spanien gegangen. 

Als Karl in Liſſabon gelandet war, hatte er eine 
Bekanntmachung und der König yon Portugal eine Recht⸗ 
fertigung feines Betragens erlaſſen. Beide flelten ſich 
an die Spige ihrer Truppen und gingen gegen die Grän— 
zen vor. . Wie bei bürgerlichen Zwiftigkeiten gewöhnlich, 
fo hatten aud) dieß Mahl die ſpaniſchen Ausgewanderten 
ſich ſelbſt und ihren Beſchützer getäuſcht. Spanien ſollte, 
nad) ber Vorſtellung bed Admirals und feiner ganzen: Pars 
tei eine "Teichte Eroberung feyn. Das portugieſiſche Heer 
war ſchwach von Zahl, ohne Mannszucht, von allen Noth⸗ 
"wendigfeiten entblößt, und die von ben Verbündeten ge= 
ſtellte Hülfe zu gering, um einen bauerhaften Nadybru € 
zu geben. Auch, hatte man vergeffen, die Wirkungen der 
Morurtheile in der Religion. und. des Nationalhaſſes in Au⸗ 
flag zu bringen. Zwar waren die Caftilianer mit ber 
franzöfifchen Regierung unzufrieden ; aber ihr Stolz empörte 
fid) dagegen , ihren König aus ber Hand der Portugiefen, 
die fie verabfcheuten, und aus der Hand ber Engländer 
und Holländer, die fie Ketzer ſchelten, empfangen zu fols 
fen. Ein Hülfscorps von 12,000 Mann, die Verabſchie— 
dung ber Prinzeffinn von Urfino, und ber verhaßten Agen⸗ 
ten fühnten Philipp V. wieder mit ihnen aus, deffen Tas 
pferkeit fie ſchon mit Vergnügen gefehen hatten. Sie vers 
einigten fi um ibn, und weit entfernt, den Zeinb zu 
erwarten, fomen fie bem Angriffe beffelben zuvor. Nach 
einem Feldzuge mit abwechſelndem Glücke, wo aber doch 
der Vortheil auf Seiten der Spanier war, bezogen die 
Heere die Winterquartiere auf ihren gegenſeitigen Graänzen. 

Während die verbündete Armee die weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Spaniens angriff, vereinigte ſich die engliſche Flot⸗ 
te, welche den Erzherzeg Karl nad) Liſſabon gebracht und 
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einen vergeblichen Verſuch auf Barcelona gewagt' hatte, 
mit dem Geſchwader unter Sir Cloudesly⸗Shovel, vera 
folgte die breiter. Flotte. und nahm unterwegs Gibraltar 
mit Sturm. Tags darauf griff fie die franzöſiſche Flotte 
auf der Höhe von Malaga an. Weide fehrieben ſich den 
Sieg zu, aber die Engländer hatten den Vortheil, da die 
franzöfifchen Schiffe ſich inihre Häfen zogen, und im gan⸗ 
gen übrigen Kriege Beine Schlacht mehr wagten. 

Der folgende Feldzug war ben Verbünde⸗ 
ten noch vorteilhafter. Eine fpanifche Armee 1705. 
verlor mehrere Monuthe mit der Belagerung 
von Gibraltar, mußte fie endlich aufheben und ein franzö⸗ 
ſiſches Geſchwader, weldyes den’ Hafen fherrte, wurbe ge⸗ 
fhlagen. Spanien wurde nun auf zwei Seiten angegrif« 
fen. Die englifchen und portugiefiihen Truppen, unter 
den Befehlen des Grafen von Galloway und des Marquis 
de fa Minas, nahmen Valencia, Alcantara und Albuyuers 
que. Zu gleicher Zeit bemächtigte ſich der Erzherzog Karl, 
mit Hülfe der engliſchen Flotte unter Graf Peterborough, 
der Stadt Barcelona. Catalonien erklärte ſich für das 
Haus Oeſtreich, ausgenommen Alicante und Peniscola, 
und die Königreiche Aragonien und Valencia folgten diefem 
Beifpiele. 

Diefe Glücksfälle verſchafften den Verbündeten noch 
groͤßere im dritten Feldzuge. Nachdem Philipp V. Barce⸗ 
lona ſchon aufs Aeußerſte gebracht hatte, zwang ihn eine 
‚ englifche Flotte, die Belagerung aufzuheben, und er konnte 
nur auf einem.langen Umwege durd) die Gebirge von Roufs 
filon und Navarra wieder nad) Madr id gelangen. Peter II., 
Konig von Portugal, ſtarb den 9. des Decembermonaths 
1705 an der in feiner Familie erblihen Schwermuth. 
Sein Nachfolger, Johann I., ein Zürft von Muth und 
großen Gaben , unterftüßte die Sache des Erzherzogs mit 


neuer Kraft. England und Holland ſchickten Verftärfungen u 


und man hatte nichts Geringeres it im Sinne als von Portugat 
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und Catalonien aus zugleich anzugreifen, fih der Haupt» 
ftadt zu bemächtigen und fo den Krieg mit. einem Schlage 
zu endigen. Die Portugiefen drangen, nachdem fie Alcan- 
tara erobert hatten, durch die Provinz Salamanca bis nad) 
“ Madrid, und jagten die Eleine vom Marſchall Berwyk ge: 
führte fpanifche Armee vor fidy ber. Auf der andern Seite 
war Karl mit feinem Deere, nachdem er Barcelona befreit, 
gegen Aragonien vorgerüct, das im Aufftanb war, und 
‚hatte ein Zruppencorps bi in die Öegend der. Hauptſtadt 
vorgefchoben. Die verwittwete Königinn, die in Toledo 
war, bemühte fich, die Einwohner von Neucaftilien zu eix 
ner Erklärung für das Haus Oeſtreich zu bewegen. — 

Rur der Mangel an Scynelligkeit und Entfdyloffenheit uns 
ter den Verbündeten, befonders die Langfamkeit und Une 
entfchloffenheit des Erzherzogs ſind die wahren Urſachen, 
daß dieſer Fürſt nicht auf den ſpaniſchen Thron gekommen 
iſt. Während Karl die Zeit in Saragoſſa mit eiteln Cere⸗ 
monien zubrachte Galloway unthätig in Madrid ſaß, ließ 
Marſchall Berwyk Verſtärkungen aus Frankreich Eommen, 
und Philipp, von feiner Gemahlinn, der Königinn, us 
terſtützt, belebte den Eifer der caſtilianiſchen Herren. So 
kam es, daß ſeine Truppen, welche der Vernichtung ge= 
widmet fchienen, die Hauptſtadt wieder einnabmen, die 
Portugiefen bis an ihre Gränze zurücjagten, und den Erz⸗ 
herzog nebft den Engländern auf Catalonien, Valencia und 
Aragonien beſchränkten. Ob nun wohl dieſe große Unter⸗ 
nehmung fo wenig Erfolg gehabt hatte ,-behielten die Vers 
bündeten doch auf beiden Seiten .von Spanien wid)tige 
Plätze, und. durften fi) fchmeicheln, im nächften Sabre 
wieder angriffsweife gehen zu Eünnen, wenn die-gehofften 
Verftärkungen aus Italien ankommen würden. Auch hats 
ten fie an den Inſeln Ivica, Majorca und einem Theile 
von Minorca, die von engliſchen Geſchwadern gezwungen 
wurden, Karln anzuerkennen, eine Entfchädigung für ihre 

Verlufte auf der Halbinſel. 
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Vier und fiebzigfles Rapitel, 


1707. 


Ludwig XIV. ſucht die Verbündeten durch befondere Untere 
bandlungen zu trennen. — Miftrauen des Kaifers. — 
Belagerung von. Toulon. — Ernberung des Königreichs 
Neapel. — Feldzüge am Rhein und in den Niederlanden. 
— Fernere Begebenheiten in Spanien. — Schlacht bei 

anza. 


D, Ludwigs XIV. Stolz durd) die Unglücksfätle, welche 
fene Waffen im vorigen Feldzuge betroffen hatten, gede- 
müthigt worden war; fo fuchte er die Verbündeten zu tren⸗ 
nen , indem er jedem derfelben befonderd Friedensvorſchläge 
thun ließ: Nach der Schlacht bei Ramillies wendete er ſich 
durch den Kurfürſten von Baiern insbeſondere an die See⸗ 
mächte. Er both dem Erzherzog Karl entweder Spanien 
und beide Indien, oder die ſpaniſchen Beſitzungen in Italien 
an. Er ſchlug vor, in den Niederlanden eine Reihe feſter 
Plaͤtze abzutreten, welche ben vereinigten Staaten zur Schutz⸗ 
mauer dienen Eönnten,, nebſt großen Handelsfreiheiten für 
England und Holland. Dieſe unbeſtimmten Vorſchläge, welche 
dem Endzwecke nicht entſprachen, um deſſentwillen die Ver⸗ 
bündeten die Waffen ergriffen hatten, ſchienen kaum eine 
Ueberlegung zu verdienen. Auch ließ der König von Frank: : 
reich dem Kaiſer durch den Papſt die Abtretung derjenigen 
Staaten anbiethen, auf weldye Spanien Rechte hatte, 
fo mie die Infeln des mitteländifchen Meeres ; aber aud) 
diefer Vorfdylag wurde mit. Verachtung zurückgewiefen, 


— 
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Es iſt augenſcheinlich, daß der Monarch von Franke 
reich die Verbündeten bloß trennen oder hinhalten! wollte, 
und in gewiffen Maße erreichte er audy feine Abſicht. Der 
Kaifer beforgte nähmlich, von den &eemächten verlaffen 
zu werben, wie fein Vater; und feine Beforgniffe vermehr⸗ 
ten fi) durch das Gefchrei nad) Frieden, weldyes die To⸗ 
rys in England-erhoben. Eben fo wenig Eonnten fid) die 
Verbündeten über bieinden Niederlanden einzufegende pro« 
viſoriſche Regierung derftändigen. Joſeph wünfd)te die 
Verwaltung zu haben, die Seemächte eigneren ſich die Ein- 
künfte zu, und bemädhtigten fid) der Negierungsgewalt, in⸗ 


dem fie einen aus ihren Geſchöpfen beftehenden Rath ein: 


festen, der im Nahmen bes Erzberzogs Karl regierte 1). 
Außer diefen Urfadyen zum Zwiefpalt, der Gegenwart Karls 
XI. in Deutfdyland, wurden die Sorgen des Kaiferd nody 
durd) die Fortſchritte Ragotzky's und feiner Partei vermehrt, 
bie fi) von ihren Niederlagen erholt, dad Uebergewicht ın 
Siebenbürgen wieder befommen harten und- nun anfingen , 
Fortſchritte in Ungarn zu machen. on diefen Bewegungd- 
gründen geleitet und befürchtend, die Verbündeten möch⸗ 
"ten, um Srieden zu befommen, Italien aufs 

15. Febr. opfern, eilte Joſeph, einen Meutralitätsvertrag 

zu fchließen, vermöge deſſen 22,000 Mann frane 
zöfifcher und fpanifcher Truppen, welche noch verfchiedene 


MPoſten inne hatten, Erlaubniß erhielten, zurückzuziehen. 


Diefer Schritt machte die übrigen Glieder bes Bundes, 
und befonders die Seemächte, fo fehr unzufrieden, daß die 
ganze Klugheit Marlboroughs und die Vorficht bes Groß⸗ 


penſionairs Heinſius nöthig waren, um einen Bruch zu 


verbüten. Mad) einigen Zwiftigkeiten wurde 
"16. März der Vertrag vom Herzog von Savoyen beflär 
tigt, und die Verbündeten ließen ſichs endlich, 


wiewohl ungern, gefallen. Die nähmlichen Bewegungk« 


1) Nemoires des Pays.bas, 
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gründe bewirkten aber zugleich, daß Joſeph feine Augen 
auf das Aönigreid Neapel richtete , deffen Eroberung we⸗ 
gen ber Erſchoͤpfung Frankreichs und bed Haſſes, welchen 
Die neue Regierung dort gegen ſich erregt hatte, leicht m 
feyn fchien. 

Dieß war bie Stimmung ‚ in weldyer fid) zu Anfange - 
des Seldzugs die Friegführenden Mächte befanden. Da bie 
Franzoſen aus Italien vertrieben waren; ſo faßte man den 
Plan, auf zwei Seiten nad) Frankreich einzudringen. Die, 
beiden Seemächte hatten ihrer Seits ſehr bald alles wegen 
des Angriffs von den Niederlanden aus in Ordnung gebracht; 
aber nicht fo verhielt ſichs mit demjenigen, dervon Italien. 
aus gemacht werden follte. Der Kaifer und der Herzog von 
Savoyen fehlugem die Eroberung ber Dauppine oder des 
Cponejifchen vor , wogegen England und Holland .zu einem 
Einfall in die Provence riethen, um durch die Eroberung 
von Zoulon, Frankreichs Sees Zeughaus am mittelländie 
fen Meere, den Krieg mit einem Schlage zu endigen. 
Die Entlegenheit diefes Plages und der üble Zuftand feir 
ner Feſtungswerke ſchienen Esinen langen Widerftand be= 
fürdyteg zu laffen. Die Meinung der Seemächte drang 
endlid) durdy. Der Herzog von Savoyen wurde durch 
anfehnliche Hülfsgelder und Verſprechen, feine Staaten 
zu vergrößern und ibm ben Oberbefehl bei der Lnterneh- 
‚mung zu geben, gewonnen. Auch ber Kaifer gab ben 
dringenden Vorſtellungen der Seemächte, deren Hülfe 
ihm fo nothig war, endlich nad) , obwohl er eine Abges 
neigtheit fpüren ließ, die eben fo viel fagte, als eine offene 
Miß billigung. 

Die Seemächte nahmen nun 25,000 Mann deutfche 
Zruppen in Sold, und -ftellten jie unter die Befehle des. 
Herzogs Victor Amadeus, der die Anfchaffung der nöthi⸗ 
gen Porräthe ‚über ſichſlgenommen, hatte. Es wurbe der 
fdjloffen, daß Eugen mit einem Corps Eaiferlicher Trup⸗ 
gen zu dieſem Heere floßen, mund eine Flotte von engli« 
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ſchen und holländiſchen Schiffen biefes Unternehmen uns 
terftügen follte. Da der Erfolg von der Schnelligkeit ab- 
hing, fo thaten die Seemächte die allerdringenditen Vor⸗ 
ſtellungen, daß die Truppen zu rechter Zeit aufbredyen 
möchten, Allein nichts Fonnte ben Kaifer dahin bringen, 
die Eroberung Neapeld aufzufchieben, und fo wurden zwei 
Monathe mit Vorbereitungen zu einer Unternehmung ver: 
feywendet, weldje.die Macht der Verbündeten ſchwächte; ob- 
ne die Kräfte des Feindes zu verringern. Ueberdieß muß⸗ 
te man 10,000 Mann in Deutſchland laſſen, um den Koͤ⸗ 
nig von Schweden zu beobachten, und von kaiſerlicher Sei— 
te auch noch Verſtärkungen nach Ungarn ſchicken. Deßz⸗ 
halb konnte Eugen, der nur 12,000 Mann hatte, feine 
oberwähnte Vereinigung nur fehr langſam bewerfftelligen. 
Die Schwierigkeit, das ſchwere Geſchüt, Mund „ und 
- Kriegsvorrath einzufcyiffen, eine Krankheit des Herzogs von 
Savoyen, Streitigkeiten biefes Fürſten mit dem englifcdyen 
- Admiral wegen Zahlung der Hülfsgelder, maren neue Ure- 
fadyen zur Verzögerung. Eine Unternehmung unter folchen 
Ausſichten hätte müffen gegen minder wachfame und thäti⸗ 
ge Feinde gerichtet ſeyn, alddie Franzofen, wenn ein in glück⸗ 
licher Erfolg ſie hätte krönen ſollen. 

Gegen Ende des Junius ſetzte ſich endlich das 35,000 
Mann ftarke Heere ber Verbündeten in Bewegung 1). Nach 
einer Finte gegen Suza ging es durd) den Paß von Denda 
und rückte gegen Nizza, während die vereinigte Flotte von 
45 Segeln und 57 Transportſchiffen die Anker vor Fina⸗ 
Ve warf. Da eine Abtheilang Seefoldaten und Bootsleu⸗ 
te, durd) das Feuer von vier Kriegsfchiffen unterftügt , die 
vom Feinde an den Ufern des Varo aufgeworfenen Ver— 
fehanzungen erſtürmt hatte; fo singen die Verbündeten übe 
ne Verluſt darüber. Nachdem fie Gepäck und Kriegsvor⸗ 
rath erwartet hatten, durchſchnitten ſie das raube kand 


1) 2000 Mann Hatte man im Piemont als Veſatung gelaſſen. 
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welches ſich zuletzt am mittell ͤudiſchen Meere hindehnt, gin⸗ 
gen an Antibes vorüber und ſchlugen, nach einem Zuge 
von eilf Tagen, ihr Lager vor Toulon auf, Die Flotte 
warf die. Anker vor den hieriſchen Juſeln. | 

Der franzöfifcdye Hof, der insgeheim von ber Abſicht 
der Verbündeten unterrichtet worden ıwar hatte nichts vers 
daumt, um fie zu vereiteln. Unverzüglich waren die Bee 
ftungswerke von Zoulon hergeftellt, und von:dem Mars 
ſchall von Zeffe,, der ben Oberbefehl befommen hatte, die 
Hügften Vorkehrungen getroffen worden. Eiligſt rückten 
die franzoftfchen Truppen von allen Seiten "heran, oder 


‚ wurden. auf Wagen gefahren. Die zuerft angekommenen 


verfchanzten fid) unter den Kanonen der Feſtung auf der 
weftlichen Seite, die der Feind nicht befegt hatte. In zehn 
Tagen war das ganze Meer verfammelt, und legte fid) in 


u drei verſchanzte Lager., die fid) im Norden undı Weiten ber 


Mauern bi! an die benachbarten Berge hin erflreften. Die 
Edelleute der Gegend waren mit ihren Vafallen und Leuten 


nad) Zoulon gekommen, hatten ihr Gilbergeräth in bie 


Münze gefhidt, die Juwelen ihrer Frauen verſetzt, um 
bie Arbeiter an den Feftungswerfen zu bezahlen. Außer 
ten unter den Mauern der Zeftung verfammelsen, den Vers 
bündeten ſchon an Zahl überlegenen Truppen zog fid) ein 
andres, nad Catalonien beftimmt gewefened Heer unter 
dem Herzog von Burgund zufammen, und endlid) ließ man 
noc) Verſtärkungen von den Truppen in Flandern und am 
Rhein kommen. 

Die Verſchiedenheit der Meinungen am Wiener und 


turiner Hofe zeigte ſich auch bei den Häuptern. bei, ver⸗ 


bündeten Heeres. Eugen, ſtatt feiner. bei andern Gele⸗ 
genheiten gezeigten Thätigkeit, ſtellte unaufhörlich die 
Schwierigkeiten und Gefahren dieſer Unternehmung vor. 
Nachdem man einige Tage damit zugebracht hatte, das 


Geſchütz von den Schiffen ang Land zu bringen, errich⸗ 


tete män die Batterien und ließ fie gegen die Stadt 


Sn 
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fpielen, Die Höhen von St. Katharina wurden genom⸗ 
mer, umd bie Flotte fing au, Bomben in die Stadt zu 
werfen. . Aber. ed war zu fpätz das franzöſiſche Deer ver 
theidigte fidy aufs ſchoͤnſte, es fperrte den Eingang in den 
Hafen durch Schiffe, die man auf den Strand laufen ließ, 
machte ein unaufhörlicyes Feuer vonden Wällen, that häu⸗ 
fige Ausfälle und nahm. bei einem berfelben den widjtigem 
Poſten St. Katharina wieder. : Indeß näherte fid) der 
Herzog von Burgund mit feiner Macht; bie Belagerer 
litten, als Folge der Vorkehrungen des Marfchall Teffe, 
den äußerſten Hunger, ein reißend anwachſendes Corps üns 
ter Medavi hefegte Toürette und drohte, die Verbindung 
mit Piemont abzufchneiden.. So muftt man denn die Un⸗ 
ternehmung aufgeben! Man fchiffte das Geſchütz und den 
‚Kriegsvorrath wieder cin, und in der Nadıt des zı. Aus 
gufts, während bie Flotte des Frindes Aufmerkſamkeit durdy 
Belieben der Statt beicyäftigte, begann der Rückzug. 
Nach einem zehntägigen Zuge gingen bie Verbündeten über 
“den Varo zurücd und am 14. bed Septembers durd) dem 
Engpaß Zenda 1). Der franzöfifdye General, woldyer dem 
Madıtrab auf. der Ferfe folgte, ohne jedoch ein Gefecht 
wagen zu wollen, wurf Befapungen nad Nizza und Bil- 


2) Außer den angeführten Urſachen, behauptet Lamberty noch, 
untere Berufung auf den Derzog von Savoyen felbft, die 
Belagerung von Toulon hätte müffen aufgehoben werben, 
weildem Kaifer duch Drohungen Karls XII. bange gewor⸗ 

den fei, daß er, wenn man Toulon einnähme , in die Erb- 
flaaten einfallen würde. Der verſtorbene Lord Walpole er» 
zählt eine Bemerkung des Sir Eloadesley - Shouel, wel> 

"Gr zeige, daß der englifege Feldherr die Auffebung der 

. Belagerung erwartete. „Der Herzog von Savoyen/“ fagt 
er, ‚münfcht den glücdlichen Fortgang der Unternehmung 
aufrichtig. Nicht fo ift es mit Eugen, und Toulon wird 
nicht genommen merden.? Voltaire läugnet die Thats 
ſache, ſowohl im Jahrhundert Ludwigs XIV., ı. Kap. 
21., ale auch im Leben Karls XII., 3. B. ©. 136. Ste> 
veotyp. Ausgabe, : 
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tafranca , und. ging dann wieber vertheidigungsweife‘,; wie 
bei Eröffnung des Feldzugs 2). — Dieß war der Aus gang 
einer Unterwehmung, weldye ben Berbijnbeten 33,000 Mann 
koſtete und das größte Mißvergmügen in England und Hole 
land erregte; we man ſich mit einem glücdlichen Erfolge 
gefchmeichelt hatte. Es ſcheint, daß man diefen Fehlſchlag 
bauptfächlid; dem MWiderwillen des: Kaiferd und feiner Hurt⸗ 
näckigkeit, Neapel erobern zu, wollen, beimeffen müffe. Die 
Verbündeten befchloffen ben Feldzug damit, daß fie Suza 
wiedernahmen, wodurch fie bie Franzoſen von Piemont 
ausfchloffen und fi) -die Dauphine offen hielten. - Nach 
diefer Waffenthat bezogen die kaiferlichen Truppen im Ferra⸗ 
reſiſchen und Mantuaniſchen die Winterquartiere. Die pfäl— 
ziſchen Truppen zogen ſich an die Meeresküſte, um ſich nach 
Catalonien einſchiffen zu laſſen, und die Heſſen gingen nach 
Deurfchland zurück, 

Mit Anfange des Frühlings war ber brave Graf 
Daun, ber Vertheidiger Turins, mit 10,000 Mann durch 
den Kirchenſtaat gegangen und hatte den Papſt gezwun—⸗ 
gen, ibm den Durchgang zu verftatten, ungeachtet der 
Anhänglichkeit feiner Meiligkeit au die Bourbons. Nadır 
dem er im Hafen zu Ancona fein Geſchütz erhalten hatte, 
war er in das Königreich. Neapel gerückt, hatte ed ohne 


Vertheidigung gefunden, und ſich mit Hülfe ber Einwoh⸗ 


ner, denen der Vicekbnig unkluger Beife Waffen gegeben, 
der Hauptſtadt ohne Schwertitreih bemächtigt. Der Prinz 
von Caſtiglione hatte fidy mit einem Corps Reiterei nad) Apu⸗ 
lien geworfen, und hatte können Wiberftand feiften, ergab 
fidy aber. Das Beifpiel Neapels wurde von allen andern 
Städten nachgeahmt, Gaëta ausgenommen, bad. man mis 


s) Lamberty, 4 Th. — Muratori. — Military history of 
Eugen. — History af Europe. — Rapin. — Targe — 
Demrich zter Th. ©. 524. — Mimoires de Tasse, 
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Sturm nehmen mußte ; und indrei Monathen w war das ganze 
Königreich, dem Erzherzoge unterworfen 1). 

Am Rheine war nichts verſäumt worden, um Deutſch⸗ 
land durch ‚die Befeſtigung ber Linien von Stollhofen zu 
ſichern. Man batte fie mit Kanonen und 20,000 Mann 
befegt , wovon ein Theil Deutſche waren, welche der 
Markgraf von Baireuth befehligte, da Ludwig von Bas 
den geftorben war. Der Kurfürft von Sachſen war ges 
nöthige::gewefen, feine Truppen zur Vertheidigung feiner 

eigenen: Tande :zu gebrauchen, dba Karl XII. ihn auf eine 
‚ grafsfame Art hefriegte. Die benachbatten Fürſten hatten 
aus. Vorfiditihre Truppen ebenfalls zurückbebalten. Deße 

halb Eoftete ed dem Marfchall Villars wenig 


„23. Mai. Muhe, jene Linien zu erftärmen. Er hatte 


» ſich der Magazine und Zelte bemächtigt, und 
die Dämme durchſtochen, welche die Werke unterfügten, 
wer mach Deutfdyland eingedrungen, und hatte Brand⸗ 
ſchatzuugen erhoben, weldye die Deutſchen zu ihrer Scyan« 
de. mitten durd) ihre Quartiere führen ließen, um. nicht 


das Land der Verwüftung auszufegen. Vullrs hatte eis 


ne Abtheilumg Neiterei in die Linien an der Lauter gelegt, 
und dann den Markgrafen. von Baireuth verfolgt , der 
Belakungen in die Städte Freiburg, Landau und Phi« 
lippeburg warf, und dann fid) immer weiter nad) Pforzheim, 
Heilbron und Gemünd zurückzog. Der franzöflfcye Feld⸗ 
herr, überall Schreden  verbreitend, hatte Abtheilungen 
jenfeit der Donau und fogar bis in die Ebene von Hoch⸗ 
ſtädt vorgeben laffen ‚. und war in Karl XH. gedrungen,, 
ſich mit ihm in Nürnberg zu’vereinigen und bie Angriffe 
„gegen. die kaiſerlichen Erbftaaten wieder anzufangen, die 
im dreißisjährigen Kriege von fo "gutem Erfolge geweſen 
waren. Aber Karl, den die Machgiebigkeis des Kaifers 
befänftigt hatte r vera den Vorſchlas und die Abthei⸗ 
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lungen, welche man von dem Heere des Marſchalls nahm, 
hemmten ihn in ſeinem ſiegreichen Laufe. 

Da bie Unfälle der Verbündeten in Deusfchland dem 
Alter und.der Langſamkeit des ‚Markgrafen von Baireuth- " 
der hierin den Badener ned). übertsaf; zugefchrieben Wut | 
den; ſo ſchickte Joſeph den Marſchall Heiſter um den Muth 


der Truppen zu beleben. Auch ergriff man Maßregeſn, 


fich der bairifchen Feſtungen zu verfichern, und die Auhän⸗ 
ger des. Kurfürften im Zaume zu halten. Auf Befehl des - 
Kaiſers ließ der Markgraf, um fid) mit den weftphälifchen 
und. andern Kreidtruppen zu vereinigen, eine ſchnelle Be: 
wegung hinter ben Würtembergifchen Gebirgen gegen Main; 
ju machen, wodurch Villars genöthigt wurde, ſich an den 
Rhein zurückzuziehen. Da. aber die Ankunft der Contin« 
gente ben Markgrafen noch, nicht haste bewegen können, 
angriffsweife zu. geben; fo both der Kaifer das Commando 
dem Kurfürften Georg Auguft von Hannover an, in Hoff: 
nung, fi) dadurd die Hülfe eines mächtigen Hauſes zu 
verfchaffen. Nachdem der Markgraf mit einiger Mühe bez 
wogen worden war, feinen Abfchied zu nehmen , trat, Ge« 
org Auguſt an die Spipe dieſes Meeres; doch | 
wegen vorgerückter Jahreszeit bradıte biefe Ber: 15. Sept. 
änderung Eeine Wirkung hervor. Nad) einigen 
Scharmützeln auf beiden Seiten ded Rheins bezogen die 
Heere bie Winterquartiere, die Sranzofen im Elfaß, bie ' 
Kaiſerlichen am Rhein, Main und Meder ı). 

Sn den Niederlanden blieben, beide Thelle i in ber Des 


- fenfive, ungeachtet die Verbündeten 75,000 und bie Fran: 
zoſen mehr als 80,000 Mann ftarf waren. Da der Herr 


309 von Vendöme die offenen Städte in der Gegend von 
Brüffel bedrohte, fo binderte en dadurch Marlborengh, 
ben im vorigen Feldzuge angefangenen Eroherungsplan _ _ 
auszuführen. Ungeachtet die Streitkräfte des franzöfifchen 


ı) Memoires de Villars. — Barre, — Lamberiy. 
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Feldherrn dadurch geſchwächt worden waren, daß er Were 
ſtärkungen an das Heer hätte abgeben müſſen, welches 
die mittaͤgigen“ Provinzen. vertheidigte; fo vereitelte er 
doc) alle Bemühungen des eygliſchen, ihn zu einer Schlacht 
zu bringen „ und had) einem an Begebenheiten jiemlicy ar: 
meh Feldzuge gingen beide Theile in ihre Winterquartiere 1). 
Die Meutralität Italiens Hatte Ludwig XIV. er 
Yaubt , 16,000 Mann zur Verftärfung nad) Spanien zu 
ſchicken, und" der Herzog von Orléans follte ben Ober— 
befehl dort Übernehmen. Der Erzherzog Karl hatte im- 
mer eine weit geringere Zahl, als fein Gegner und oben⸗ 
drein eine ungleichartige Maſſe, aus Deutſchen, Eriglän- 
dern, Portugiefen und Spaniern beftebend, durch Natio⸗ 
nalfeindſchaft und Religionsvorurtheile unter ſich getheilt. 
Die beiden Befehlshaber derſelben, Galloway und Las-Mi— 
nas, waren immer entgegengefepter Meinung, und Graf 
Peterborough, diefer fonderbare Mann, war ftet nit beir 
den unzufrieden. Endlich vermehrte der brittiſche Geſaud⸗ 
te Stanhope die Uneinigkeit noch durd) feinen herrifcyen 
Charakter. Der Fürſt von Lichtenſtein, Karls ehemahli⸗ 
ger Hofmeifter und nun Oberfthofmeifter feines Hauſes, der 
Herzog’ von Moles, weldjer die Regierungs « Angelegen« 
heiten beforgte, und ber Graf von Stella, theilten das 
Vertrauen des jungen Monardyen. Obwohl auf einander 
eiferfüchtig , waren fie doch darin einig, den Spaniern nicht 
den geringften Antheil an der Regierung zu laffen; und Oro⸗ 
efa, der einzige Mann, welchen feine großen Verbindun⸗ 
‚gen und geleifteten Dienfte über fie erhoben, zog fid) un« 
ter den Vorwande des Alters und der Kränklichkeit, aber 
im Grunde defhalb zurück, um nicht Maßregeln gut zu 
‚heißen, die er.für unvereinbar mit dem Wohl feined Vater⸗ 
landes hielt. 


1) In der Mitte Novembers. — Life of Marlborough. 
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Karl felbft. war wenig gefickt, feiner Partei Feftige 
keit zu geben. Er hatte Muth und gelefrte Kenntniffe; 
aber Leine Griftesftärke, war verfchleffen, Ealt und fol. ° - 
Immer nur ein Werkzeug, it ben Händen derjenigen, wel⸗ 
chen er fein Vertrauen ſchenkte, war es ihm unmöglich, eis 
nen feften Entſchluß zu faffen, und er verlor feine Zeit in . 
eitlem Beitvertreibe, oder mit gelehrten Beſchäftigungen. 
Er ging in feiner Ungereimtheit fo weit, auf dem Boden, 
der ihm ein furdytbarer Gegner noch ftreitig madıte, ben _ 
Bau eines Palaftes anzufangen, er entfernte bie Herzen 
feiner tapfern und getreuen Catalonier durd) Steuern, die 
er von ihnen erhob, um jenen Pallaft zu vollenden, bey 
feine Thorheit fo laut bezeugte 1). 

An diefen Uneinigkeiten fcheiterten alle Plane ber 
Verbünderen. Der Graf Peterborough verließ die Armee, 
unter dem Vorwande eines Streits, der fid) bei den Vers 
bandlungen über den Operationsplan erhoben hatte, ging 
nad) Italien und ſchickte von dort aus das Gutachten Eur 
gend, welches mit feinem eigenen übereinftimmte, und zur 
Defenfive rieth, nad) Spanien. Karl und einige feines 
deutichen und ſpaniſchen Räthe waren dazu geneigt; aber 
Golloway, Las » Minas und vor allen der folge Stanhope, 
welcher drohte, die Zahlung der Hülfsgelber einzuftellen, 
wenn Peterborougbs Plan befolgt würde, wiberfeßten ſich. 

Nachdem bie Generale der Verbündeten alle ihre Corps, 
26,000 Mann zufimmen, vereinigt hatten, rücten fie ge 
gen die Öränzen des Koͤnigreichs Mursia, in Hoffnung, 
die franzöfifchen Truppen, welche längs der Gränzen von 
Aragonien und Valencia. im Quartier Tagen, einzeln zu 
“vernichten. . Da der Herzog von Orleans , unter welchem 
Marſchall Berwyk commandirte, fid) zurückgezogen hatte; 
fo gingen fie bis Almanza vor. Allein ba biefer Fürſt fie 
nur hingehalten hatte, bis feine Truppen beifammen wären; 


1) Mäömoires de Saint- Philippe. Tom. II. ©, 95. 
Coxeꝰs Geſchichte Dep. UI. B. 3 ar 
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fo fahen fie fid) bald von einem weit zahlreichern Meere ber 
broht. Jedoch voll Vertrauen zu dem Muthe ihrer Trups 
pen, wagten fie ein Gefecht, in welchem aud) anfänglich 
der Vortheil auf ihrer Seite 1sar;ald aber die portugies 
fifcye Reiterei, die den rechten Flügel bildete, gewidyen 
“war, und bad Fußvolk verlaſſen hatte, zog diefe ſchimpfliche 

Flucht eine Niederlage nad) fid,, weldye für die Verbine 
deten faft eben fo- traurig war, als die bei Hochſtädt für 
die Franzoſen. Sünftaufend der Ihrigen blieben auf den 
Schlachtfelde, 8000 "Engländer und Holländer ſtreckten 
nad) der Schlacht die Waffen, und die beiden Generale wur⸗ 
den ſchwer verwundet. Gateway, der ſich body nody uns 
ter die Kanonen von Tortofa flüchtete, konnte nur 5000 
. Mann zufammendringen. Orleans vereinigte ſich am Tas 
ge nad) dem Siege mit dem franzöflfchen Heere, und vollen⸗ 
dete ſo, was der geſchickte Marſchall Berwyk angefangen 
hatte. Daß Philipp V. ein Sohn geboren wurde, er⸗ 
weckte den Enthuſtasmus der treuen Caſtilianer; die Kö⸗ 
nigreiche Valencia und Aragonien wurden wieder erobert, 
ihrer Freiheiten beraubt undvon Caftilien abhängig gemacht. 
Man eroberte Lerida und den Theil von Catalonien, wel⸗ 
cher dabei liegt. Bald befah Karl nichts mehr in Spanien, 
als ben Reſt diefer Proving mit den Städten Alicante und 
Denie. Um die Reihe diefer Unfälle vol zu machen, 
. wurde aud) Minorka wieder genommen und bie Stadt Als 
cantara unterworfen. Galloway und Las -Minad, einen 
Einfall in Portugal befürchtend, fchifften ſich mit ihren _ 
Zruppen nad) Liffaboh ein, und die Wertheidigung Catalo⸗ 
niens wurde den muthlofen Ueberbleibſeln der Holländer 
und Engländer angertraut #). 


ı) Saint-Philippe. — Desormeaux. — Targe. — Rapin, 
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Feldzug von 1708. — Die Franzoſen überrumpeln Gent und 
Zrugße. — Gefecht bei Oudenarde. — Belagerung von 
Ryfſel. — Die Verbündeten nehmen Gent und Brügge 
wieder ein. — Stand der Angelegenheiten in Spanien. — 
Joſeph 1. gibt dem Kurfürften von der Pfalz die Würden 
und Länder wieder, welche feinem Haufe im Zojährigen 
Kriege, genommen worden waren. — Er verfchafft Boͤh⸗ 
men die Furfürftlichen echte wieder und läßt zu Gunſten 
des Haufe Hamover eine neunte Kur errichten. — Er 
zieht die Herzogthümer Mantua und Mirandola ein. — 
Er demüthigt den Papfl. 


Da Unglück der. öftreichifchen Maffen in Spanien, ber 
ſchlechte Ausgang des Angriffs gegen Toulon, die Unthäs 
tigkeit ber Verbündeten in den Niederlanden waren Folgen 


des Mangels an Webereinftimmung und Einigkeit, fo wie 
ber Unruhe aller verbündeten Staaten über die Gegenwart . 


Karls von Schweden. Dod) wurde das Vertrauen unter 
ihnen durd) die Seftigkeit der Seemächte wieder hergeftellt, 
welche alle ihnen vom Feinde gemadyten Friedensvorſchläge 
verwarfen; und der Beſitz Neapels beruhigte den Kaifer, 
Ale Verbündeten vereinigten ſich aufrichtig dahin, fi um 
die Gunſt des Königs von Schweden zu bewerben. Bor 
Eröffnung des Iegten Feldzugs hatte fid) Marlborough ſelbſt 
nad) Altranftädt begeben, und ſich alles des Einfluffes be⸗ 
dient, den ein Feldherr von fo großen Gaben, und von eis 
nem fo glänzenden Ruhme auf den Geiſt eines Monarchen 
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baben mußte, für. elchen Waffenruhm allein Reit hatte 


Joſeph hatte alle Opfer gebracht, die einen Fürſten beſänf⸗ 
tigen konnten, deſſen Haß ihm fo verderblich geweſen ſeyn 


würde. Zu den oben erwähnten Bewilligungen 1) hatte 
er noch die Beftätigung ded Familienvertrags, welcher fedys 
Prinzen von Holftein » Gottorp nad) einander zum Bisthum 
Lübeck ernannte , hinzugefügt , und Pommern und Bremen 
die Stellung der Contingente zum Erbfolgekriege erlaffen. 
Auf diefe Art hatte er fich von der Furcht vor einem Au⸗ 
griffe auf feine Erbftaaten, und Deutfdyland von einem 
bürgerlichen Kriege befreit. Karl hatte fid) auch von dies 
fem Lande wieder entfernt, um zu verfuchen, ob er feine 
Rache gegen den Ezar fiillen, und ihn wie den Konig Auguft 
vom Throne ftoßen Eonnte 2). Auch in England trug fidy 
eine bem Haufe Oeſtreich günftige Veränderung zu. Die 
beimlid) von, der Königinn unterſtützten Torys, welche alle 
Kriegsplane gehindert hatten, verloren allen Einfluß auf 
‚die Regierung; da ihr Haupt, Harley, vom Minifterium 
ausgefchloffen wurde und die Whigs wieder zu allen öffent- 
lichen Stellen und Würden gelangten. Marlborough und 
Godolphin, von denen ihre Feinde ſchon verfündigt harten, 
baß fie in Ungnade gefallen wären, erhielten ihr Ueberge⸗ 
wicht wieder und fepten alle Kräfte Großbritanniens aufs 
neue ın Bewegung. Das Ehrgefühl der Nation ward, mehr 
und mehr aufgeregt durd) die Anftrengungen Frankreich, den 
Präatendenten in Schottland, wo feine Partei durch die über 


die · Vereinigung mis England Mißvergnügten, fich vermehrt 


harte, ans Land zu ſetzen. Da diefer Verfuch au der 
Wachſamkeit der Engländer fcheiterte ; fo verloren die Torys 


4) ©. Koch, 72 am Ende. 
2) Voltaire vie de Charles XI. — Lagerbrings Gefchichte 


von Schweden. — Bambertd, Th. 14 hin und wieder. — 
Dumont. — Heinrich, © . 406 — 61a. 
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vollends alles Anfehen, der Credit ber Whigs hingegen und 
der Einfluß der öftreichifchen Partei nahm wieder zu. 

Der Kaifer benußte dieſe glücklichen Umftände, um 
den verminderten Eifer, welchen er im legten Feldzuge ges 
zeigt hatte, zu entfchuldigen, und ungeachtet er immer fort | 
den Krieg in Ungarn zu führen hatte, ſchickte er fid) doch 
an, alle, was er vermochte, zum Triumph der gemeitte 
fchaftlicyen Sache beizutragen. Er bradıte den Kurfüre 
ften von Sachſen dahin, fein Gontingent zu ftellen, und 
ındem er dem Kurfürften von der Pfalz die Wieberherftel« 
Iung feiner Würden und Staaten verfpracdh, die man im 
dreißigjährigen Kriege biefem Haufe genommen hatte, um 
fie an Baiern zu übertragen; erhielt er von bemfelben das 
gegen das Verſprechen, den Perbündeten mit allen feinen 
Kräften beizuftehen. Der Prinz Eugen begab fid nah 
dem Haag, um mit den Öeneralftaaten und Marlborough 
die Operationen des näcıften Feldzugs zu verabreden. Er 
ſchlug vor, für feine Perſon mit 10,000 Mann Deftreis 
djern und 15,000 Mann Pilgern, Heffen und Sachſen 
an ber Mofel zu agiren, während der englifdye Feldherr 
feine Unternehmungen in. den Niederlanden fortſetzen ſoll⸗ 
te, und verfprad die. ‚Abfendung anfehnlicher Werftär« 
fungen on ben Rhein und nad) Spanien. Marlboreugb 
trat ihm bei, erklärte, daß die Königinn von England dier 
fen Plan billige, und erhielt leicht bie Zuftimmung der - 
Generalftaaten. 

Diefer Entwurf war jedoch nur auf die Täufhung. 
des Feindes angelegt. Beide Feldherrv waren insge⸗ 
heim übereingekommen, daß Eugen, wenn er ſeine Trup⸗ 
pen an der Moſel zuſammengezogen haben würde, den 
Vortheil ſeiner Stellung benutzen ſollte, um ſich mit der 
Armee in den Niederlanden zu vereinigen, und mit ge⸗ 
meinfchaftlichen Kräften einen entfcheidenden Schlag aus⸗ 
zuführen, ehe der Feind Zeit hätte, hinlängliche Verſtär⸗ 
Eungen vom Rheine an fich zu ziehen, und das Gleich⸗ 
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gewicht zu erhalten. Nach dieſen Verabredungen gingen 
beibe Feldherrn nach Hannover, um ben Kurfürſten, der 
das deutſche Heer befehligen ſollte, zu beſtimmen, daß er 
nur vertheidigungsweiſe gehen möchte. Marlborough kehrte 
in die Niederlande zurück und Eugen ging über Wien, wo 
er die letzten Befehle des Kaiſers empfing, an den Rhein. 
In den erſten Tagen des Juni fing er an, ſeine Hülfstrup⸗ 
pen zuſammenzuziehen, und er würde ſeinen Theil des Plans 
ausgeführt haben, wenn nicht der Kurfürſt von der Pfalz 
ſeine Truppen zurückgehalten hätte, bis er die formliche Be⸗ 
lehnung mit der fünften Kur und der Oberpfalz erpalten 
haben würde. 

Der Feldzug wurbe unter ungünſtigen Ausfichten für 
die Verbündeten eröffnet. Frankreich hatte das Aeußerfie 
gethan, um den Angriffen feiner Feinde zu wiberftehen. 
Der Kurfürft von Baiern und Berwyk gingen an ben 
Oberrhein, um bie Bewegungen des Faiferlichen Meeres 
zu beobachten. Der Marſchall Villars wurde nach Lan- 
gueboc und in die Dauphine gefchidt, um dem Herzoge 
von Savoyen die Spike zu biethen und die Proteftanten in 
den Gevennen im Saume zu halten. Da der franzöfifche 
Hof den Schauplap des Kriegs in den Niederlanden aufe 
geſchlagen zu ſehen wünſchte; ſo hatte er nichts verſäumt, 
dort eine furchtbare Macht zu ſammeln, welche der Her⸗ 
zog von Burgund, unter Beiſtand des Herzogs von Ven— 
dome commandiren ſollte, ber mit großen Gaben einen un- 
ternehmenden Geiſt verband. 

Im Mai verfammelten fidy beide Heere. Das ver⸗ 
bündete betrug 70,000 Mann, ſtand unter den Befeb- 
Ien Marlboroughs und des holändifchen Generals Over⸗ 
kirk und zog fid) bei Brüffel zufammen. Das franzöſiſche 
belief fid) auf 80,000 Dann und. vereinigte fid) bei Ber- 
‚gen. Beide hatten alle benachbarten Befagungen geſchwächt, 

um fich zu verſtärken. Raum war der Herzog 
26. Mai, bei ber Armee angefommen, als beibe Meere 


} 
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gegen Soignies voirückten, als wenn ſie den Feldzug 
mit einer Schlacht eröffnen wollten. Aber DBendöme, 
der alle Maßregeln genommen hatte, bie bauptfächlicye 
ſten Städte Flanderns zu überrumpeln, die ohne Ver 
theidigung waren, lockte Marlborough nad) Lö⸗ 

wen, indem er eine plößlidhe Wendung nach 5. Sum. 
Mivelle und Braine «’Aleu machte. Während 

er fo bie Verbündeten im Schach hielt, bemäd)tigten ſich 
feine Detafdyements der Städte Gent und Brügge. Nach 
einem vergeblichen Verſuch ‚gegen Dam unterwarf er ſich. 
die Heine, aber wegen ihrer Lage am Schiffgraben von 
Brügge nad) Oſtende, wichtige Stade Pleffen- 

dael. Ploͤtzlich aber brach er fein Lager ab, 5.3ul. 
sing über die Senne bei Tubize und Hella, 

unb- über die Dender bei Ninove, und ſchickte Truppen 
ab, um Qubdenarde einzufdjließen, weldyes die Verbütt« 


‚beten allein nod) an der. Schelde beſaßen. Das nähmlidye 


Corps fellte. Flandern und die Belagerungsarbeiten decken, 
durch weldye er fich der feften Stellung Leffen (Leffines) 
bemächtigen wollte, 

Marlborough ſchickte, aber zu fpät, ein Corps Rei— 
terei ab, um Gent zu retten, fo wie Verftärkungen nach 
Brüffel und Oudenarbe. Da nun der ganze Plan bes Feld 


zugs geftört war, fo hielt er es für bas einzige Wiittel, 


fein Uebergewicht wieder zu erlangen, wenn er den Feind 
gwingen Eonnte, eine Schlacht anzunehmen. Deßhalb fcyicf: 


te er einen Eilbothen über ben andern an Eugen, daß er feis 


neu Zug befchleunigen möchte. Um den Sranzofen nice 
Zeit ;u Benusung ihrer Vortheile zu laſſen, folgte er ih⸗ 


‚nen auf ber Ferſe, ging am nähmlichen Tage mit ihnen, 


nicht weit von Brüſſel, über die Senne und fchlug fein 
Lager unter den Mauern von Afche auf. “Hier tom Eugen 


zu ihm, aber nur allein, um einer etwanigen Schlacht 


beizumohnen, da er nidyt mehr Zeit batte, feine Armee 
mit der verbündeten zu vereinigen. Die Gegenwart die _ 
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ed großen Feldherrn war allein ein Heer wert. Am og. 

| Zuli fegten fid) die Verbündeten in Bewegung, 
10. Zul. gingen in der Nacht über die Dender und cam⸗ 

i pirten am andern Tage unter Leffen. Cine Un⸗ 
einigfeit zwifchen dem Herzog von Burgund und bem Her 
| zog von Vendôme begünftigte diefe kühne Be⸗ 

11. Jul. wegung. Nachdem die Verbündeten eine Be- 
lagerung von Oudenarde verhindert hatten-, gin⸗ 

gen fie raſch über die Schelde, an deren Ufern die Fran⸗ 
zofen hingezogen waren. Lord Cadogan, welcher mit kir 
ner beträchtlichen Abtheilung vorausging , öffnete die Wer 
ge, ſchlug bei Oudenarde Brüden über die Schelde und 
zerfireute zwei Corps, weldye die Sranzofen, die bei Gar 
ore über den Fluß gegangen waren und fich nach Gent zu⸗ 
rückzogen, in den Dörfern Heurne und Müllem gelhffen 
hatten, um ihren Rückzug zu dedfen. In dem nähmlidyen 
Augenblide fing die Hauptarmee, weldye ganz nahe hinter 
jenem Xortrab hergezogen war, und einen Gewaltmarſch 
von 15 Meilen in 7 Stunden gemacht hatte, an, über 
den Fluß zu gehen und im Angefichte bes Feindes zu erſchei⸗ 
nen. Eugen führte den rechten Flügel unb breitete ihn in 
einer Ebene jenfeit der Scyelde aus. Marlborough folgte 
mit dem Fußvolk, an deſſen Spitze fid) Reiterei befand, 
jene Abtheilung zu unterftüßen, weldye vorgegangen war, 
um Gräben zu befegen und Gebüfche zu durchſuchen, bie 
zwifchen beiden Deeren lagen. Bald nachher dehnte fid) 
der linke bei und unterhalb Oudenarde übergegangene Flü⸗ 
gel hinter dem Dorfe Mooregbem aus. Die Franzoſen 
hatten Halt gemacht und fich in Eil und Unordnung auf 
‚einer moorigen, von Umzäumungen verfperrten, und dem 
Heinen, oberhalb Gavre in die Schelde fallenden Bach 
burchfchnitienen Ebene in Schlachtorbnung geftellt. Sie 
wurden auf allen Puncten mit Nadydrud angegriffen und 
um vier Uhr war das Gefecht begonnen. Eugen und Marls 
borough, welche den rechten Flügel und das Centrum führ« 
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ten, überwanden alle Hinderniffe und griffen den Feind von 
‚vorn an. Overkirk, der durch einen engen Weg oberhalb 
Oyke in die Ebene gekommen war, durchbrach den rech⸗ 
ten Slügel, welcher aus ber beften franzöfifchen Meiterei 
beftand, und griff das Fußvolk in ber Seite und im Rük⸗ 
fen an. Es kam Verwirrung in ihre Reiben, mehrere 
Regimenter ſtreckten die Waffen, und ohne die einbrechende 
Nacht würde das ganze Meer vernichtet worben feyn. Die⸗ 
fer Sieg Eoftete den Verbündeten nur 2000 Mann. Die 
Sranzofen aber verloren mehr als 15,000. Sie zogen ſich 
in größter Unordnung zurüd. Achttauſend Mann nahmen 
ihren Rückzug oder vielmehr ihre Flucht nady Kortryf. Der 
Reft ſchlug den Weg nach Gent ein. Venddome deckte fie 
mit einem Saufen auserlefener Reiterei und rettete auch ven 
größten Iheil des Gefdrüges und Gepäcks. In Oentver- 
warf diefer Feldherr die furdytfamen Rathſchläge des Prin⸗ 
zen, welcher auf Rüdzug- nad Frankreich antrug So— 
wohl um feine Eroberungen zu fidyern, ald die Verbünder 
ten an Angriffen auf die Feſtungen ber Scheide und der Lys 
zu hindern, nahm Wendöme eine Stellung an dem Canal, 
der von Gent nach Brügge gebt. | 

Die Unordnung, die Muthloſigkeit, die Verzweiflung, 
die Beftürzung hatten fid) durch das ganze franzöfifche Heer 
verbreitet. Die von Befagungen entblößten feften Plätze 
Schienen eine leichte Eroberung werden zu müffen, und nichts 
. die Steger aufhalten zu Eönnen. Allein der Marfchall Bere 
wyk, der den Kaiferlicjen vom heine her gefolgt mar, 
und am Zage nad) der Schladyt bei DQubenarde an der Sam⸗ 
bre angelangt war, arbeitete mit. ungemeiner Thätigkeit, 
um die Gränze vor jedem Anfall zu ſichern, die nady Kor⸗ 
tryk geflüchteten Truppen zu fammeln, Befagungen nad) . 
Ryſſel, Dornik und den andern einem unmittelbaren An⸗ 
griff ausgeſetzten Plägen zu legen, und nahm mit feinen übri⸗ 
gen Truppen eine Stellung bei Douay. 
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So war die Lage der Sachen, als die Verbündet⸗ | 
anfingen Ryſſel (Lille) zu belagern. Vauban hatte feine ' 


ganze Kunft erfcyopft, um diefen Platz, die erfie und glän- 
zendfte Eroberung ber Franzoſen in den Miederlanden, zu 
befeftigen. Sie hatte eine Befagung von mehr als 13,000 
Mann, weldie Marſchall Boufflerd commanbirte, ber Er- 
fahrung und Urwrfchrocenheit verband. Da die Verbüne« 
beten ein obwohl geſchlagnes, doch noch immer zahlreidjes 
Heer im Rüden, und ein beträchtlich wachfendes vor ſich 
hatten; fo ſchien ihre Unternehmung Sreunden und Fein—⸗ 
den eine Thorheit, und Vendöme verfpottete fie, eine Bes 
lagerung anfangen zu wollen, während er eine Stellung 
habe, in der er alle ihre Zufuhren abfchneiben könne. Als 
lein in Eugens und Marlboroughs Geifte lagen fo reidye 
Hülfsquellen, daß fie alle Hinderniffe befiegten. Nur zwei 
Zage nad) ber Schladyt bei Dudenarde, waren die von 
ben Sranzofen zwifchen Warneton und Ypern aufgeworfe- 
nen Lmien erflürmt und ausgefüllt, das verbündete Heer 
ging über die Lys, die Stellungen von Lens und Baffee 
waren genommen: Abtheilungen gingen bis nad) Dudenar« 
de und Nouffelart, um dem Feinde bie. Lebensmittel, die 
er aus Dornik und Vpern zog, abzufchneiden, der. Comes 
mandant von DOftende fegte Die Umgegend biefer Stadt une 
ter Waffer, um ben Franzoſen die Verbindung mit dem 
Geſtade des Meeres unmöglich zu machen. Da der Feind 
: durch ‚den Beſitz von Gent Heer der vorzüglichfien Zlüffe 
und Canäle war, fo fahen fid) die Verbündeten genöthigt, 
“ihre Verbindung mit Brüffel durch einen Umweg zu unter: 
halten. Ein Zug Geſchütz und andere zu einer langen Be: 
lagerung nöthige Dinge waren zur See bis an den Sas 
(Scyleufe) von Gent, und in den Hafen von Antwerpen 
gebracht, und nach Brüffel geführt. Auch aus Maftricht 

nahm man einen Zug Geſchütz. Sobald dieß 
12. Aug. alles angekommen war, wurde Ryſſel einges 
| ſchloſſen. Eugen, an der Spike von 30,000 
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Mann, leitete die Belagerung und Marlborough deckte ihn 
mit der Hauptarmee. 

Der Herzog von Burgund und Bendome ließen den 
Grafen de, la Mothe mit Soon Mann in Gent „ vereitig- 
ten ſich mit Marfchall. Berwyd, gingen bei Dornif über 
die Schelde, rückten bis gegen die Duelle der Marque und 
rüfteten fich zu einer Schlacht, um die Zeftung zu entfet« 
zen. Allein da die Verbündeten ihre Stellung aufs Aeu⸗ 
ßerſte befeftigt hatten; fo liefen alle Anſtrengungen der 
Sranzofen auf: weiter nichts hinaus, als einen Vorpoften 
anzugreifen, und auf eine unnütze Kanonade. Da fie nun 
ihren Plan vereitelt ſahen, gingen fie über die Schelde zü« 
rück, dehnten fich auf dem Ufer derfelben von Berkan bis 
Saudyois aus, und verfcdanzten fid) vor Oudenarde. 

Während diefer Bewegungen betrieb Eugen die Bes 
logerungsarbeiten mit Gewalt. Er wagte ſich, wie ber 
gemeinfte Soldat, und wurde am Kopfe verwundet. Zwar 
war die Wunde glüclicher. Weiſe nicht gefährlich, hin⸗ 
derte ihn jedody einige Tage, die Arbeiten zu leiten und 
Marlborough vertrat ihn. 

Da es den Verbündeten an Kriegs » und Mundvors 
rath fehlte; ſo bemühten ſich beide Heere aufs Aeußerſte, 
das eine, die Zufuhren zu ſichern, das andere, ſie aufzu⸗ 
fangen. Als einen. äußerſten Verſuch fing Venddme einen 
regelmäßigen Angriff auf Laueffengen an, deſſen Lage ſehr 
vortheilhaft war, und eroberte es nach einer Belagerung 
von acht Tagen. Allein ehe er noch damit zu Stande war, 
hatte ſich die Stadt Ryſſel ergeben. Die Belagerer waren 
mit ihren Arbeiten bis an den verdeckten Weg vorgerückt, 
hatten mehrere Mauerbrüche gemacht und ſich zu einem 
Sturme angeſchickt. Der Commandant hatte —* eis 
ne Capitulation unterzeichnet, deren Puncte Eugen ihm 
felbft zu ſetzen überlaffen, und er hatte fid) mit 5500 Mann 
in die Citadelle gezogen. Die Verbündeten legten in die 
Stadt eine Beſatzung von 7000 Mann, und nach einem 
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MWaffenftinftand von einigen Tagen wurden die Laufgräben 
gegen bie Citabelle eröffnet. — Noch immer ſchmeichelten 
fi die Sranzofen, daß -Tie die Verbündeten durch Hunger 
würden zwingen Finnen, die Belagerung aufzuheben. Der 
Kurfürft von Baiern verließ ben Rhein, ging auf-Brüfs 
fel und machte einen regelmäßigen Angriff auf diefe Stadt, 
mit 15,000 Mann. Als man feinen Plan erkannte, gingen 
Marlborsughs Truppen über die Lys und Eugen verließ 
Roffel mit 15,000. Mann, Unter Begünftigung: eines dik⸗ 
Ten Nebels griffen fie den Feind auf drei Puncten an, 
drangen ın feine Verfchanzungen, nedten ihn auf feinem 
Nückzuge nach Gent und- Dornik, und zwangen ben Kurs 
fürften, der die Laufgräben eröffnet hatte, ſich mit Ver⸗ 
luſt feines Geſchützes und feiner Kriegsvorräthe zurückzur 
ziehen. Nach biefer gfücklichen Begebenheit hielt ſich Marl: 
borough oberhalb der Schelde „ um die Zufuhren zu decken, 
die man aus Brüſſel kommen ließ, uud Eugen ging wie- 
der an die Belagerung der Citadelle von Ryſſel. Der 
brave Marſchall von Boufflers ergab fich erft, da er fein 
Pulver mehr hatte, und feine Befakung zog 
7. Dec. mit allen Kriegsehren aus einer Feftung , die 
fie fo muthig vertheidigt hatte, | 

Die franzöfifhen Feldherrn legten, da bei fo fpäter 
Jahreszeit nichts mehr anzufangen war, ihre Truppen in 
‚ bie Binterquartiere. Eugen und Marlborough endigten 
diefen rühmlichen Feldzug mit‘ der Einnahme von Gent, 
nachdem fie es nur drei Tage eingefchloffen hatten. Brüg⸗ 
ge und Paſſendael verließ der Feind ſogleich, fo daß die 
. Verbündeten ihre Truppen, nachdem fie alle zur Siche⸗ 
rung ibrer Eroberungen und ihrer Plane nothwendigen 
Steltungen wieder erlanyt hatten, an der Schelde und 

ı Maas in die Winterquartiere gehen laſſen konnten 1). 


1) Military hist. and lives of Eugene and Marlborough. — 
. Broderik. '— Complete hist. of Europe. — Rapin. — 
Memoires de Berwik. — Targe. 
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Der Reichstag zu Negensburg hatte zu Anfang des 
Jahres die beftimmteften Entfdylüffe gefaßt, um bei rech⸗ 
ter Zeit ein mächtiges Meer aufıdie Beine zu bringen; al⸗ 
ein ob man gleich mit militärifcher Execution gedroht 
und der Kaifer alle Vorftellungen gethan hatte, fo Eonnte 
man doc) die deutſchen Fürſten weder aus ihrer. Trägheit 
erwecken, noch ihnen ihre Beforgniffe benehmen. Shre 
Langſamkeit und die Verftärfungen, weldye die Verbin 
beten und die Sranzefen aus ihren Heeren am Rhein ges 
sogen hatten, waren Urfache, daß der Feldzug faft ganz 
in Unthätigfeit auf den Ufern diefes Stromes verftridyen 
war. 

In Italien hatte bie Wachfamkeit und Thätigkeit des 
Marſchalls Villars den Herzog von Savoyen gehindert, 
mit feinem aus eigenen und Eaiferlichen Truppen befteben: 
den Meere durch die Dauphine in Frankreich einzudringen; 
allein er hatte fich Dadurch ſchadlos gehalten, daß er, und 
ſelbſt Angeſichts einer franzoͤſiſchen Armee, Exilles, Feneſt⸗ 
relles und Perugia, welches die Zugänge nach Piemont 
fperrie, wegnahm 1). 

Der Krieg in Spanien war bis zum Feldzug 1708 ei⸗ 
ner Seits nur von den Seemächten und den Portugieſen, 
anderer Seits von den Spaniern der Partei des Erzher⸗ 
zogs Karl geführt. worden; aber von jetzt nahm Joſeph eis 
nen wefentlichern Antheil daran und ſchickte den Grafen 
von Stahremberg mis einem Truppencorps dahin, Allein 
ungeschtet diefer DVerftäreung und der Ankunft der Heſſen 
: blieben dod) die Verbündeten außer Stand, dem Feinde die 
Spitze zu biethen, raumten Denia, Tortofg, Alicante und 

£onnten ſich Eaum in Catalonien erhalten. Die Einnahme 
von Sardinien und Minorka erhielt die Ehre ihrer Waffen 
noch einigermaßen, und machte die Eroberung aller ſpani⸗ 


1) Memoires de Villare, — Muratori. 
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ſchen Iufeln im mittelländifchen Meere, Sicilien und Elba 
ausgenommen, vollftändig 1). 

Da die Sranzofen aus Deutſchland vertrieben waren; 
fo ſah fid) Joſeph in Stand gefegt feinem kaiſerlichen Am- 
te einen Theil feiner ehemaligen Kraft und feines Glanzes 
dadurd) wiederzugeben, daß er Diejenigen Fürſten, welche 
es mit ihm gehalten, belohnte, und die, welche fi) ges 
gen ihn verbunden ‚hatten , züchtigte. Ein: in Wien bes 
tannt gemachter, mit den herkömmlichen Foͤrmlichkeiten 
abgefaßter Beſchluß des Reichshofraths erflärte die Kurs 
fürſten von Köln und Baiern ihrer Würden und Staaten 
verluſtig, und feste fogar einen Preis auf den Kopf des 
Letztern. Die Vorftelungendes Könige von Schweden und 
der deutfchen Fürſten hatten aber diefe Handlung der Fair 
ſerlichen Macht, als der Wahlcapitulation des Kaifers 
entgegen ; nicht zur Ausführung kommen laffen. Allein 
nad) Karls XII. Entfernung und dem glücklichen Ausgan⸗ 
ge des Feldzugs ſetzte ſich Joſeph über allen Widerftand 
weg. Der Reichstag erklärte bie Adıt, und der Kurfürft 
‚von ber Pfalz wurde formlid) mit der fünften Kur und 
dem Amte eines Erzſchenken belehnt. Der Kaifer ließ 
aud) Böhmen die Furfürftlichen oder Comitial - Hed)te wies 
dergeben. Endlid) erhielt Joſeph noch die Einwilligung 
der katholiſchen Kurfürften zur Einfegung einer neuen Kur, 
zu Gunſten eimes proteftantifcyen Hauſes, unter der Bes 
dingung, daß wenn die Kurpfalz einem proteftantifchen 
Fürften zufiele, die Katholiken Amer die nähmliche Stim⸗ 
menzahl ım Kurfürftenrathe behalten folten 2). Auf dies 
fe Art gelang es dem Kaifer, den Reidystag zu vermögen, 
‚ daß die von fernem Vater an dad Haus Hanover gemad)- 


ı) Saint -Philippe. — Targe. — Desormeaux, ' 


3) ©o nähmlid, dag die Stimme des erften tatholifchen 
Kurfürſten für eine doppelte gelten ſollte. Pfeffel Jahr 
1708. 
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se Bewilligung beſtätigt wutde. Joſeph vermehrte aud) 
in Stalien feinen Einfluß dadurch, daß er die gegen dig 
Herzoge von Mantua und Mirandola ausgefprodyene Reiches 
acht ausführen ließ. Er bemädytigte ſich Mantua's, gab 
Montferrat dem Herzog von Savoyen, Sabionetta und 
Bozzole dem Haufe Guaftalla 1). Das Herzogthum Mi« 
randola verkaufte er an den Herzog von Modena. 
Klemens XI. , von Frankreich auf den päpſtlichen Stuhl 
erhoben, ſtellte fi) zwar, als wenn er neutral bliebe, 
zeigte aber eine große Parteilicykeit für das Haus Bours 
bon. Seine Weigerung, den Erzherzog Karl ald Könıg- 
von Spanien anzuerkennen, hatte den Kaifer empfindlich 
beleidigt, und das Mißverftändniß war durd) eine Reihe 
von Streitigkeiten über unwichtige Gegenftände noch är⸗ 
ger geworden. Ein römifcyer Edelmann bei der kaiſerlichen 
Sefandtfdyaft war verhaftet werden, weil er Gerichtädiener 
gefchlagen hatte, worüber Streitigkeiten entftanden,bie immer 
bitterer wurden und jid) damit endigten, baß Joſephs Geſandter 
plöglid) abreiste und der Nuntius in Wien zürücgefdyict 
wurde. Der Papit machte hierauf dem Kaifer dad Recht 
primarum precum (juerft im Kirchengebeth erwähnt zu. 
werden) im Reiche ftreitig, und verboth dem Capitel zu Hil⸗ 
desheim, einen Chorherrn aufzunehmen, den Sofeph em- 
pfohlen hatte. Weder die Sruchtlofigkeit diefer Verfuche, 
noch das Glück der Eaiferlichen Waffen in Italien konnten 
Klemens abhalten, feine Widerfpenftigfeit zır zeigen, 2116 
die deutfchen Soldaten fid) um Kirchenſtaate ausgebreitet, 
.. große Unorbnungen darın begangen, Brandſchatzungen von 
der Geiftlichfeit des Herzogthums Parma erhoben.und dem 
Herzoge felbft eine bedeutende Summe abgepreßt hatten, 
um von Einquartierung frei zu bleiben, erklärte der Papft 


1) Das Haus Guaftella machte Anfprüche auf die Erbſchaft 
Karls IV., Herzogs von Mantua, der am 5ten Jul. 1708 
kurz nach feiner Aechtung geftorben war. 
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den hierüber geſchloſſenen Vertrag für nichtig und drohte 

jedem, der ihn zu vollziehen ſuchen würde, mit dem Kir⸗ 

chenbanne, Als aber die Agenten des Kaifers in Rom in 

Circularſchreiben von aller Rücficht auf den Bannflud) des 

heiligen Waters abgemahnt, und die Oberlehnberrlidykeit 

des Reichs über alle italienifchen Städte behauptet hatten, 

ftieg des Papſtes Zorn aufs Höchſte. Ermuntert durch 

Frankreichs Verfprechungen, wollte er ein Religionsbünd⸗ 

niß zu Stande bringen. Er erhob Steuern von ben Car: 
dinälen, öffnete den Schatz ber Engeldburg , madıte Vor⸗ 
bereitungen zum Kriege, und hielt nad) dem Beifpiele fei« 
nes Friegerifchen Vorfahrers in eigner Perfon Mufterung 
iber feine Truppen. In Hoffnung , den Kaifer einzuſchüch⸗ 
tern, fchickte er ihm ein Breve ganz in jenem Style, den die rö⸗ 
mifche Curie zur Zeit ihres unbeftrittenen Anſehens gebrauch⸗ 
te. Aber die Zeit der Bannfluche war ſchon vergangen. Der 
Kaifer fürdytete weder die geiſtlichen noch bie Teiblidyen 
Waffen der Kirche, nahm den Peterspfennig des Papftes 
„aus dem Königreich Neapel und dem Herzogthum Mailand; 
und der Carbinal Grimaldi, Eaiferlicher Vicar, erklärte 
nicht nur dieß Königreich für unabhängig vom heiligen Stuhl, 
fondern erhob aud) Anſprüche auf Benevent und Avignon. 
Zu gleicher Zeit zerftreute Graf Daun die Truppen des 
“.. Papſtes, nahm Commachio, belagerte Ferrara, 

15. Sa. und wendete fid) nad) Bologna, während ein 

709 Truppencorps Nom ſelbſt von Neapel ber bes- 
‚drohte, und ein von den Seemächten geſtelltes Geſchwader 
die Häfen des Kirdyenftaates fperrte. 

Klemens aber, auf feinem Entſchluß beburrend, ob, 
wohl er weder von Frankreich noch von Spanien Hülfe 
„erhielt, und keine italieniſche Macht ſich für ihn rüſtete, 
rief den Rath der Cardinäle zuſammen und ſchlug eine 
neue Verlegung des päpſtlichen Stuhls nach Avignon vor. 
Jedoch die Cardinäle, welche die Annehmlichkeiten Roms 
nicht miſſen, noch ſich in Abhängigkeit von Frankreich 
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ſetzen wollten, auch eine neue Plünderung Roms befürch⸗ 
teten, vermochten den heiligen Vater dahin, ſich den vom 
Wiener Hofe vorgeſchriebenen Bedingungen zu unterwer⸗ 
fen. Der Papſt bewilligtealſo 1), daß die kaiſerlichen 
in Commachid als Beſatzung liegenden Truppen darin blei— 
ben, die Streitigkeiten über Parma und Piacenza von 
Schiedsrichtern entſchieden werden ſollten. Er erkannte⸗ 
ben Erzberzog Karl als König von Spanien an, verſprach 
feine Truppenzahl bis auf 5000 Mann zu verringern, und 
den Kaiſerlichen einen freien Durchzus durch den Kirchen⸗ 
ſtaat zu geſtatten. 


ı) Muratori, Th. 12. ©. 45. 34. 813. — Targe, Eyh. 5. hin 
und wieder. — Hist. of Europe, — Strure. — Barre hin 
und wieder, 
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Sechs und ſiebzigſtes Kapitel, 
m . 2 er 
24 1709. 
Die Friedensunterhandlungen werden aufs neue angeknüpft 
und wieder abgebrochen. — Feldzug 1709 in den Nieder⸗ 


landen. — Schlacht bei Malplaquet. — Uebergabe von 
Bergen. — Kriegsvorfälle am Rhein und in Italien. 


Marbborough ſelbſt hatte mitten im vorigen Feldzuge durch 
Vermittlung ſeines Neffen, des Marſchalls Berwyk, Frie⸗ 
densvorſchläge gethan 1); da es aber während ber Bela: 
gerung von Ryſſel geſchah, wo man glaubte, das Heer 
der Verbündeten ſei aufs Aeußerſte heruntergebracht, ſo 
hatte der Hof von Verſailles ſie mit Verachtung verwor⸗ 
fen. Allein die. Fortſchritte der Verbündeten, die furcht⸗ 
bare  Hungersnoth, welche in Frankreich wüthete, die 
ſchweren Kriegsfteuern, womit man das Volk belaften 
mußte, machten Ludwig XIV. geneigt, felbft wieder wäh: 
rend des Winterd Friedensvorſchläge zu thun. Es bleibt 
dahin geftellt, ob er es that, um nur Zeit zu gewinnen, 
oder einige Staaten vom Bündniß zu trennen, oder Wer 
nigftens durdy den Schein von Mößigung , welchen er fich 
gab, dad Vertrauen feiner Unterthanen wieder zu beleben. 
‚Aber zugleid) befolgte er den Plan, deffen Vortheile er fo 
“wohl Esunte, both den vereinigten Staaten insbeſondere 
Handelsfreiheiten und die Errichtung einer befeftigten Gränze 


ı) Memoires de Berwik, Th. 2. ©. 51, 
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in den Niederlanden an, Nach verſchiedenen Unterredungen, 
die feine Gefchäftsträger in Holland hatten, trug er dem 
Präfidenten Rouille auf, foͤrmlich, doch insgeheim, mit 
den General» Staaten zu unterhandeln. Der König von 
Frankreich wiederholte nicht nur, fondern erweiterte nod) 
die gemachten Anerbiethbungen, ftellte ſich, als willige .er 
in eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie. vermöge deren 
Philipp V. nur die Königreiche Neapel, Sicilien und 
Sardinien bekommen follte, er fchlug die Erneuerung des 
ryswicker Friedens vor, ließ eine Geneigtheit merken, 
Englands Forderungen zuzulaffen, und verfprady unbes 
fiimmt, dem Könige von Portugal und dem Herzoge von 
Savoyen Senugthuung zu geben. Kurz er that alles, wor 
durch er hoffen Eonnte, die vereinigten Staaten zu gewihe 
nen, und ihnen einen Vorwand darzubiethen, von der ges 
meinſchaftlichen Sache abzutreten. — Da man aber die 
Zuſammenkünfte unterbrodyen hatte, weil die Generalſtaaten 
fid) weigerten, ohne Theilnabme ihrer Verbündeten zu un= 
terbandeln; fo wurben Eugen und Marlborough zugelaffen, . 
und zwar erfterer in Geſellſchaft des Grafen Zingendorf und 
legterer bes Lords Townſhend, eines eifrigen Whig und er⸗ 
Härten Anhänger des Hauſes Deftreicy, und durd) diefe Da⸗ 
zwifchenkunft verfchwand Ludwigs Hoffnung fehr bald, die 
Conföderation aufzulöfen. Eugen erklärte, daß der Kain 
fer die ganze ſpaniſche Monarchie und die Erneuerung ber 
jenigen Puncte des weitphälifchen Friedens verlange, wel⸗ 
die das Haus Deftreich und das deutſche Reich betreffen, 
Marlborough unterftügte diefe Erklärung daburdy, daß er 
erklärte, England würde nidyt anders Frieden ſchließen, 
als wenn die gerechten Anſprüche feiner Bundesgenoſſen bes 
friebigt würden. Beide Bevollmächtigte verlangten bierauf 
die ſchnelle Abreife des Präfidenten Rouille ,, wofern Kranke 
reich diefe Borfchläge nicht beſtimmt annähme. Da eb 
Ludwig nicht gelang, die Verbündeten zu trennen, fein 
Volk aber. zugleich von allen Uebeln heimgeſucht und fein 
Aa 2 
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Hof durch Ränke und Parteien in Bewegung geſetzt wur. 
de; fo ftelite er fid), ald wenn er in alle gemad)ten For⸗ 
derungen willige, und ſchickte feinen erften Minifter, Mar: 
quis de Torcy, ber tiefer als Rouille, in die Kunft der 
Unterhandlungen eingeweiht war „ unter einer Verkleidung 
nad) Holland. Er verfolgte den nähmlicdhen Weg, aber 
mit viel mehr Feinheit und Falſchheit. Er wid) durch dop⸗ 
pelfinnige Antworten und verfängliche Erklärungen den 
- Korderungen des Kaiſers und des Herzogs von Savoyen 
aus, und fuchte den Entfehluß der Seemächte  wanfen 
zu madyen, indem er alles bewilligte., was fie infonder- 
heit betraf. | E 

Während der König von Frankreich auf diefe Art ala 
les in Bewegung febte, bemühete er fich, den Saamen 
der Zwietracdyt unter fie auszuftreuen. Seine Agenten in 
England und Holland fuchten bie Beforgniffe , bie das 
Haus Deftreich eingeflößt hatte, wieder zu erweden, und 
den öffentlichen Maß, gegen diejenigen zu reißen, melde 
die Fortſetzung ber Seindfeligkeiten verlangten. Der Her 
zog von Savoyen war mit dem Wiener Hofe unzufrieden, 
und man fuchte ihn zu gewinnen. Man gab fid) Mühe, 
ben holländischen Penfionair Van der Duffen zu beftechen, 
und that felbft dem Herzog Marlborough ungeheure An: 

erbiethungen 1). . 

Da biefe Mittel nicht wirkten ,. fo verlangte Zorey 

von den Bevollmächtigten die legte Erklärung, und man 


1) Torcy both Marlborough zwei Millionen, wenn ex bes 
wirken wollte, daß das Königreich Neapel und Sieilien, 
oder wenigſtens das erftere Philipp V. garantırt würde; 

‚ er both ihm die nähmliche Summe, wenn Frankreich Dün⸗ 
kirchen oder Straßburg erhielte, drei Millionen für Nea⸗ 
pel mit Dünfirchen, oder Straßburg und Landau, oder 
nur Dünfirchen und Straßburg, und vier Millionen für 
Neapel und GSicilien mit Dünkirchen, Straßburg und 
Landau. Kaum braucht bemerkt zu werden, daß Marl 
borough folche Worfchläge keiner Antwort würdigte. Torcy, 
Sb. 3. ©. 238, " \ 


I) 
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entwarf vorläufige Puncte zu einem Frieden. Demnach 
ſollte die ganze ſpaniſche Monarchie an das Haus Oeſt⸗ 
reich kommen, und der Erzherzog Karl von Ludwig XIV. 
als König von Spanien anerkannt werden. Man verlange 
te, daß wenn Philipp in Zeit von zwei Monarchen dem 
Vertrage nidyt beigetreten feyn wurde, Frankreich Trud⸗ 
pen geben follte, umihn vom Throne zu ſtürzeni. Diefpas 
niſche Monarchie follte unter einem öſtreichiſchen Prinzen 
ungetbeilt bleiben und nie an das Haus Bourbon fallen 
Tonnen Die Franzoſen follten in den fpanifdyen Cofonien 
feinen Handel treiben dürfen, und alle Pläße, die fie noch 
in den Niederlanden batıen, herausgeben. Es follte Lan⸗ 
dau, Straßburg und das Fort Kehl and Neid) abtreten, 
und dafür Elfaß unter- den Beftimmungen des münfterifdyen 
Friedens befigen. Es follte Breifad) an das Haus Deftreich 
zurücigeben und die Feſtungswerke, die es am Rhein von 
Bafel bis Ppilippsburg angelegt haste, nieberreißen. Die 
Unterfudyung des im ryswicker Frieden eingefchalteten Artie 
kels Über die Religion, der fo großes Mißvergnügen erregt 
"hatte; wurde für die Unterbandlungen des aflgemeinen Frie⸗ 
dens aufgehoben. England-verlangte, daß Ludwig XIV. 
die Nachfolge der proteftantifchen Linie anerkennen, die In: 
fel Terre » neuveabtreten , alle Eroberuugen , die er gemad)t 
hatte , herausgeben , den Hafen von Dünkirchen verfchüt« 
ten, die Feſtungswerke niederreißen und den Prätenden- 
sen fortſchicken follte. Kerner follte der König von Franke 
reidy die an Portugal gemachten Abstretungen beftätigen, 
ben König von Preußen anerkennen, und eimvilligen , daß 
er Neuburg und Valengin befigen Eonne. Dem Reiche 
folite dad Recht verbleiben über das Schickſal ber Kur— 
furften von Köln und Baiern zu entjcheiden. Die dem Kurs 
fürften von der Pfalz gemachten Abtrerungen ſollten bes 
ftätigt und die neunte Kur im Hauſe Hannover anerfanitt 
werden. Frankreich machte fid) verbindlich, an die vereis 


. Nigten Provinzen ald Srinzfeftungen abzutreten Ambach, 
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Fort, Kenoque; Meenen (Menin), Ypern, Warneton, 
Comines, Warwich, Paperingen, Ryſſel, Dornit, Con⸗ 
de und Maubeuge und bie ihnen im ryswicker Frieden be= 
willigten Sandelsfreiheiten zu erneuern. Bei Genehmi⸗ 
dung der vorläufigen Friedensartikel follte der König von 
Sranfreid, Namur, Charleroi, Luremburg, Conde, Dor- 
nik, Maubeuge, Nienport, Furnes, Kaftel, Kenoque, 
Hpern väumen und Dünfirchen ſchleifen. Es follte end- 
lid) ‘ein zweimonathlicdyer Warfenftiäftand feyn, um im 
Haag einen am 25. Juni zu eröffnenden Congreß zu hal⸗ 
ten und ohne Unterlaß an einem allgemeinen Frieden zu 
‚arbeiten. | En | 

Diefe Bedingungen Fonnen ungemein "hart fihreinen ; 
allein wenn man dad Betragen Ludwigs XIV. feit dem 
" weftphälifchen Srieden aufmerkſam betrachtet, fo fieht man, 
daß die Forderungen der Verbündeten aufdie Gerechtigkeit - 
gegründet waren. Was jenen gemeinen, in Frankreich fo 
fehr geltend gemachten und von den Torys in England fo 
oft wiederholten Einwand betrifft, daß ed eine verhaßte 
Forderung geweſen fei, von Ludwig zu verlangen , erfolle 
feinen eigenen Enkel vom Throne ftürzen helfen ; fo antwor« 
ten wir, daß ja offenbar ein einziger Befehl des Königs 
von Frankreich Philipps ganzen Widerftand vernichtet ha⸗ 
ben würde, Wäre man in diefem Puncte nachſichtig ger 
wefen; fo hätte man es dem franzöſiſchen Monarchen leicht 
gemacht, ben Krieg in Spanien fortzuführen; wie er ihn 
nad) dem pprenäifchen Frieden in Portugal forsführte, und 
die Verbündeten in fo weit ausfehende Streitigkeiten ver« 
wicelte, daß er Zeit gewonnen hätte, feine Verlufte zu er 
fenen und Kräfte zu neuen Zeindfeligkeiten zu fammeln. — 
Indeß durfte man gar nicht erwarten, daß ein fo ehrgeig- 
ger, folange ans Herrſchen gewöhnter Monarch feinen Enz 
gel aufopfern, und den wichtigſten Vortheilen, die feine 
Waffen und feine Staatskunſt ihm eingetragen , entſa⸗ 
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gen würde, ehe er aufs Aeuferfte gebracht war. Er vers 
warf auch fofort die vorläufigen Artikel und fügte: „Weil 
idy denn einmahl Krieg führen fol, fo will ich ihn lieber 
mit meinen Feinden, ald mit meinen Kindern führen.” Er 
wendete ſich auföneue an fein Volk, ließ ſich heraus über die 
Härte und Schimpflichkeit der Bedingungen , welche man 
ihm auflegen wolle, erhob ben niedergefchlagenen Geift des 
franzöfifchen Volkes, und es gelang ihm noch ein Mahl, 
fo viel Truppen aufzubringen, dab er wenigftens den Sieg 
zweifelhaft madyen Eonnte 1). 

Bei den  Unterhandlungen hatte Joſeph fehr darauf 
gedrungen, Frankreic, alles wieder abzunehmen, was es 
dem Reiche vor dem weftphälifcben Srieden entriffen hats 
te, und er wurde von einigen Fürſten unterftügt, welche - 
verlangten, daß die Gränzen des Reichs bis an die Maas 
ausgedehnt werben müßten. Selbſt nadıdem ſchon die Bes 
vollmächtigten die Präliminarien, unterzeichnet hatten, ber 
hauptete ber Kaifer, daß die das deutfche Reich betreifen« 
den‘ Artikel nidyt Flar und befriedigend feien, weil die 
Reichsgränze nicht gefichert, das Herzogthum Lothrin« 


gen nicht wieder mie dem Reiche vereinigt, weil in ber. . 


Anerkennung der neunten Kur die Wiederberftellung 
des Kurfürften von Baiern enthalten, und feınen eis 
genen Miniftern ihre Einwilligung entriffen worden Wä- 
re 2). | > 


1) Die neueften franzöfifchen Schriftſteller, weit entfernt zus 
behaupten, daß Ludwig bei diefee Unterhandlung ehrlich 
zu Werke gegangen fer, fagen , um fein Betragen gegen 
feinen Entel zu rechtfertigen, daß er nichts beabſichtigt 
babe, als feine Feinde hinzuhalten, und feine Untertha⸗ 
nen mit der Worfpiegelung zu beruhigen, als fei er zu den 
größten Aufopferungen erböthig, um Frieden zu erhalten. 
Siehe vorzüglich die. Sefchichte der Erhebung des Daufes 
Bourbon auf den fpanifchen Thron, von Targe, Th. 3- 

. 558. ' 


J 


3) Lamberty,, Th. 5. ©. 3oı. 
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Da der Kurfürft von Baiern nicht hoffte, fein Glück 
mit Ludwigs XIV. Hülfe wieder emporzubringen; fo ſchlug 
er vor, ſich an die Verbündeten anzufchließen, Quremburg 
und die andern Plätze, welche er noch inne hatte, unter 
der Bebingung ausjuliefern, daß man ihm feine Staaten 
oder als Entſchädigung das Herzogthum Mantua oder die 
Niederlande gäbe. Joſeph nahm anfänglich dieſen Vor⸗ 
ſchlag an, wodurch er Baiern ar fein Haus gebracht ha⸗ 
- ben würde ‚und Marlborougb, welcher fühlte, daf bier 
fe. Erwerbung foft das einzige Mittel feyn möchte, ber 
Macht Frankreichs ein fattfames Gegengewicht zu geben, 
verſprach Englands Einwilligung. Allein die vereinigten 
Provinzen, fei les, daß fie bie Vergrößerung des. oͤſtrei⸗ 
chiſchen Hauſes fürchteten, oder einen ohnmächtigen Fuͤr⸗ 
ſten nicht gern -über die Niederlande herrſchen ſahen, 
“machten, daß des Kurfürſten Anerbiethen abgelehnt wur⸗ 
de. Ludwig hingegen berubigte ihn durch die Verſiche⸗ 
rung, ihn nie zu verlaffen und erhob feine Hoffnun⸗ 
gen durch vorgehaltene Ausfidhten 1) auf grobe Entſchä. 
digungen. 

Nachdem nun jede Hoffnung zu einer Ausgleichung 
verſchwunden war, bereiteten ſich die Verbündeten vor, | 
wie Eugen fid) ‚ausdrücte, die Sriedensbedingungen vor 
den Thoren von Paris burdy 150,000 bewaffnete Bevoll⸗ 
mächtigte zu dietiren. Die in Ungarn erlangten Vortheile 
erlaubten dem Kaifer , eine große Zahl Truppen dort weg« 
zuziehen und man nahm fid) vor, Frankreich von Italien 
aus, am Nhein und in ben Miederlanden zugleich angugreis 
fen. In Spanien wollte matt fid) nur vertheidigungswei⸗ 
fe verhalten, 6 


| 
-® 


1) Schmidt, B. 16. S. 41. — In Mömoires de Torcy, 2. Th. 
©. 245, fiehe auch einen merkwürdigen, von Ludwig be 
diefechGelegendeit gefchriebenen Brief. 
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In den Niederlanden begann der Feldzug mit dem 
Anfange des Junius. Die Macht der Verbündeten bes 
Tief ſich auf 110,000 Mann voll Feuer und Vertrauen, 
mit allem verſehen. Ste fammelte fi ch in der Gegend von 
Kortryk unter den Befehlen Eugens und Marlboroughs. 
Die Zrangofen, unter dem Befehl ded Marſchalls Billard, 
des unternehmendften und glücklichſten ihrer Feldherren, 
waren nidyt geringer an Zahl; aber es fehlte ihnen an 
Kleidung, Kriegs-nnd Mundvorrath. Um Douai und Arras - 
zu deden, nahmen fie ihre Stellung hinter den Sümpfen, 
weld)e ſich von Lens bis Baflee erſtrecken. Als die Wer: 
bündeten fid) genähert und gemerkt hatten, daß diefe Stels 
lung unangreifbar war, bedrohten jie Ypern, und ftellten 
fi), als wollten fie fid) in ein Gefecht einlaffen. Nach⸗ 
dem fie durd) diefe Finte Villars bewogen hatten, feine 
Befagungen zu fchwächen , brachen fie des Machts und in 
aller Stille ihr Lager ab, und. berannten dm andern Tage 
Dornif, wo nur noch 8000 Mann waren. Zu gleicher 
Zeit bemächtigten ſich einige Haufen der ihrigen der Orte 
St. Amand und Mortagne. Zu den Arbeiten ber Bela- 
gerung braudyte man 30,090 Mann, und um biefe zu de— 
cken ftellten fid) beide Heere, Eugens und Marlboroughs, 
zwifchen der Scarpeund Schelde auf. Zehntaufend Mann 
leidhte Truppen, die in Brabant gelaffen worden waren, 
‚blofirten die Feſtung auf der.Abendfeite, und das Bela- 
gerungsgefcyhüg ließ man die Schelde wieder heraufbringen, 
weil man ed, um den Feind ficherer zu täufchen, bis 
Kortryk hinunter hatte gehen Taffen. — Da Eugen und 
Marlborough alle Anftrengungen der Franzoſen vereitelt 
hatten, Zruppen nad) Dornif zit werfen, verſuchte Billard, 
ihre Aufmerkfamteit dadurd) abzulenken, daß er 10,000 
Mann gegen Warneton abſchickte, ald weldye Stellung den 
Weg von Meenen nad) Ryſſel deckt; aber ein beträchtliches 
Corps, weldyes in demſelben Augenblicke unter den Mauern 
ber Stadt ankam, ald die Franzofen fie eben mit Sturm ger 
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nommen hatten, entriß ſie ihnen wieder. Die Beſatzung 
“von Commines, welche ebenfalls angegriffen wurde, ſchlug 
den Feind zurück, und eine andere Abtheilung, die auf 
St. Guilain ging, um Brabant zu bedrohen, wurde durch 
Ueberſchwemmungen und andere Vertheidigungsmittel auf—⸗ 
gehalten. Man reinigte den Canal der Schelde, um die 
Zufuhr der Lebensmittel zu erleichtern, und die vorgeſcho⸗ 
benen Poſten bei Marcyiennes und Pont - a= Treffin, vols 
‚Iendeten die Communicationslinien, deren man bedurfte, . 
um die Zufuhren von Meenen über Ryſſel zu fihern. 

Villars, den der Mangel an Lebensmitteln und Füt— 
terung binderte, irgend eine bedeutende Bewegung zu Ma- 
chen, überließ Dornik feinem Schickſale; um aber doch bie 
Hortfchritte ber Verbündeten zu hemmen, wenn fie bie Fe⸗ 
fung einnähmen, faßte er Fuß zwifchen der Lys und der 
Schelde. Weber la Baine, bei &t. Guilain, fiellte er 
ein Corps „feine Rechte, ein anderes an bie Lys, feine 
Linke zu decken. Er zog Linien, feste unter Waſſer, und 
brauchte ale Mittel der Kriegskunft, um eine Stellung 
iu befeftigen. Er fammelte. die Milizen der Picardie und 
bes Gebieths von Boulogne und zog vom Rheine her 10,000 
Mann Verftärkung an jih. Am 3. Juli, als Vilars ſei⸗ 
ne Anſtalten machte, ergab ſich Dornik, der Commandant 
309 fid) in bie ungemein ftarke Seftung zurück, und verthei- 
bigte ſich darin noch Bis zum 5. September. . 

Die von Villars fo Hüglid, gewählte fefte Stellung 
dinderte die Verbündeten, ob fie zleich Dornik hatten‘ 
ihren Angriffsplan auszuführen. Da fie nidyt wagen woll- 
ten, das franzöfifche Lager anzugreifen, welches der Mar- 
ſchall ſeit ſechs Wochen verfchanzte, fo dachten fie nur 
darauf, wie fie ihn herausbringen wollten. Dem zu Sol 
ge brachen fie an dem nähnilidyen Tage, da die Citadelle 
von Dornik ſich ergab, ihr Lager ploͤtzlich ab, fdyickten 
ein Corps ab, um dasjenige bei Seite zu drängen, wel 
dies bei la Haine fand, und berannten Bergen, wort 
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‚nur eine ſchwache und Franke Befanung lag, oder, um mit . 


Billard zu reden, welches das Krankenhaus des Heeres 
war. - 
Die Lift gelang. Villars fammelte feine Truppen am 
Honneau, ging bei Valenciennes über die Scheide, ver- 
ftärkte fid) von benadybarten Befagungen, und befeste das 
Dorf Malplaguet, zwifchen den Quelleu der Haine und 


der Sambre. Er fdymeidyelte ſich, indiefer, durd) rings- 


um liegende Gehölze und Moräfte fehr befeftigten Stel: 
lung die ‚Bewegungen bed Feindes aufzuhalten, ihre Un- 
ternebmungen ‚auf bloße Belagerungen unwichtiger Städte 
zu beſchränken und die große Kette von Seftungen von der 
Lys bis an die Mand zu decken. 

Die Verbündeten ließen ein Corps vor Bergen, gi: 
gen über die Haine und kamen in dem Augen⸗ 
blick nach Blanchies, da der Marſchall feiten g. Sept. 
Fuß gefaßt hatte. Der Tag neigte ſich, das 
Heer blieb bis zum andern Morgen unter ben Waffen, es 
wurde Kriegsrath gehalten. Eugen war der Meinung, 
man müſſe eine Schlacht liefern, ehe der Feind feine jet- 
zige Stellung eben fo unangreifbar mache , al$ die vorige, 
Durch Marlboroughs Beiftimmung überwand er den Wis 
deritand der holländiſchen Commiffarien ; aber zum Unglück 
wurde befdyloffen, die Ankunft der in Dornik gelaffenen 
10,000 Mann abzuwarten, den ba biefe erft in der folgen⸗ 
den Nacht zum Heere fließen; fo gewann Villars Zeit, 
ſich in Vertheidigungsſtand zu fegen. Der redjte franzö⸗ 
fifdye Flügel dehnte fid) im Gehölz von Laniere aus, den 
linken deckten die Gehoͤlze von Taisnieres und Sars. Das 
Centrum ſtand zwiſchen zwei Gehoͤlzen ineiner 3000 Schrit⸗ 
te breiten Ebene, worin die Dörfer Malplaquet und Aul⸗ 
nois liegen. Verſchanzungen und Verhaue deckten die bei⸗ 
den Seiten des Mittelpunkts. Hinter Aulnois war quer 


durch die Ebene eine Linie gezogen. Eine zweite vor Male 


% 
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plaquet war angefangen, um eine neue Stellung mit eis 
ner breiten Fronte nehmen zu EFonnen, wenn die erftere 
erjtürmt würde. „Das frangofifc;e Fußvolk ftand theils im 
den Hölgern, theils hinter den Verſchanzungen in der Ebe- 
ne, wo auch die Reiterei wei Linien bildete. Das Ge: 
ſchütz befiridy die Zugänge, und das Ganze hatte mehr 
das Anfehn einer Zeftung , als eines Lagers. Deffen unge⸗ 
adıtet gaben die Verbündeten ihren Entſchluß nicht auf. 
Eine ihrer Abtheilungen nahm St. Guilain weg , weilbiefe 
Stellung im. unglüklidyen Falle den. Rückzug begünftigen 
Eonnte. Hierauf ward Anftalt zur Schlacht gemacht. Mit Ta- 
ges Anbruch durchritten die beiden. Feldherren den ganzen 
Raum zwiſchen beiden Seeren, um den Boden zu unter 
ſuchen, ungeachtet einer Iebhaften Kanonade, welche in 
ihrer Gegenwart eine große Anzahl Menſchen niederſchlug. 
Shre vor Aulnois und Blanchies in Schlachtordnung auf: 
geftellten Truppen reichten vom Ianierifdyen Gehölz bis nad) 
Sars, dad Fußvolk vorwärts in zwei Linien, und die Rei— 
terei dahinter in der nähmlichen Ordnung. Da Eugen den 
Vorſchlag zur Schlacht zuerft gethan. hatte, fo begann er 
aud) das fchwere Merk, die Franzoſen aus dem Gehölz bei 
Sars und Taisnieres zu vertreiben. Deine aus Deftreiz . 
chern und Deutfchen beftehenden Zruppey nabınen den red)= 
ten, die englifchen und bolländifchen unter Marlborough 
den linken Flügel ein. Das Gefchüs.der ‚ganzen Linie gab 
das Zeichen zum ‚Angriff, welches die Truppen mit lauten 
Zuruf begleiteten. Drei Mahl drang Eugen mit feinen 
Zruppen und einem Corps Engländern in das ſarſer Holz; 

aber die Beſchaffenheit des Bodens und der verzweifelte 
Widerſtand der Feinde festen ihm faft unüberfteiglicye Hin⸗ 
bern:ffe entgegen. Als er feine Truppen wieder ſammelte, 
und ſich wie der gemeinſte Soldat wagte, traf ihn eine 
Flintenkugel an die Stirn. Da er blutete, bath man ihn, 
fid) wegzubegeben; aber er antwortete: „Was hilft es, 
ſich verbinden zu laſſen, wenn wir hier ſterben ſollen. 


> 
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Kommen wir davon, ſo iſt heute Abends Zeit genug da⸗ 
zu. Mad) einem fürchterlichen. Kampfe vertrieben feine 
Truppen den Zeind, filirmiten- feine Werke und näberten 
fidy nun den Verſchanzungen der Ebene. Da es aber den 
Sranzofen gelang, ſich wieder zu fammeln und’ aufs neue 
eine furdhtbare Fronte darzubietheht, fo Eonnte der Prinz 
nicht aus dem Dickicht und blieb darin ſtehen, um -den 
Ausgang der auf andern Punsten gemachten Angriffe ab⸗ 
zuwarten. 

Der Kampf hatte am Ende des linken Flugels ber 
gonnen. Der junge Prinz von Oranien, begierig , feinen 
Ahnen an Ruhm zu gleidyen,, führte vierzig holländifche Va⸗ 
-tailone gegen achtzig franzöfifche, weldye an Rande des 
Gehölzes von Lanieres fanden, und erſtürmte zwei ihrer 
Schanzen. Vonber dritten zurücdgemworfen, ſammelte er feie _ 
ne Leute und pflanzte feine Fahnen mit eigner Sand auf die 
Werke. Obgleich jede nedenkliche Tapferkeit fo ünerlegenen 
Kräften weichen mußte, fo verſchmähte er dennoch auch ei« 
nen ehrenvollen Rückzug, und lenkte die Aufmerkſamkeit des 
Feindes dadurd) ab, daß er ſi ch hinter den Umzäumungen 
der Gegend hielt. 

Marlborough beobachtete im Centrum die Fortſchritte 
des Gefechts, um feine eigenen Bewegungen darnach ein⸗ 
richten zu Fonnen. Als er bemerkte, daß man, um dem 
Prinzen Eugen widerſtehen zu Fönnen, die Truppen-Rei⸗ 
ben, weldye die Verſchanzungen in der Ebene. vertheidig« 
ten, dünner gemacht hatte, -ergriff.er diefen günftigen Au« 
genblick , rückte mit feiner Infanterie vorwärts und erſtürm⸗ 
te die Verfchanzungen. Während das öftreihifhe, am. 
Rande des Holzes aufgeftellte Gefhüg den Ted in ben 
feindlidyen Reihen verbreitete, rückte die Reitereivor, und 
ſtellte fih, von der Infanterie unterftügt, in Schlachtord⸗ 
nung. Mehrmahls zurücgeworfen, fammelte fie fid) im⸗ 
mer wieder. Endlich durchbrach fie die ihr entgegengeftell« 
ten Geſchwader, rückte vor und ſchnitt den rechten Flügel 
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der Sranzofen von dem linken derfelben ab. Nun erklärte 
fid der fo lange unentfdyiedene Sieg endlich für, die 
Verbündeten. Villars war. beim Anfange des Gefechts 
gefährlich verwundet worden, und Marſchall von Bouf- 
‘flerd, der nyn das Commando befommen: hatte, gab Ber 
fehl zum Rüdzug Ein Theil von der Infanterie des 
rechten an bie Gehölze gelehnten Flügels, ging durd 
Bavay auf Maubeuge. Auf dem linken deckte Boufflers 
ſelbſt mit der Keiterei die Flüchtlinge und zog fidy mit dem 
Geſchütz nach Balenciennes. zurüd, ohne von feinen allzu- 
m fehr erfchöpften Feinden beunruhigt zu werden. Go endigte 
fid) nady. fieben Stunden eine der blutigften Schlachten , 
die im Erbfolgekriege gefchlagen worden find. Die Franzoſen 
batten gegen 15,000 Zodte und Verwundete und die Ver⸗ 
biuündeten mehr ald 20,000 Mann ı). 

Ob nun gleidy die Verbündeten weit mehr als bie 
Seinde verloren hatten, fo ſchwächt ein, wenn aud) frei 
williger Rüdzug, den Muth eines Heeres doch fo fehr, 
daß die Franzoſen den Reſt des Feldzugs ohne alle weitere 
Berfuche hingehen ließen. Sie theilten ihre Truppen in 
zwei Corps, um Maubeuge, Walenciennes und Quesnoi 
"zu been. Die Sieger gingen Tags nady-der Schlacht im 
ihr altes Lager zurück, betrieben die Belagerung von Vers 
gen ohne Unterbrechung, und brachten die Stadt am often 

- Dftober zur Uebergabe. Häufiger Negen, verborbene Wege 
und Zuttermangel hinderten fie, die vorgehabte Belagerung 
von Maubeuge vorzunehmen, fie bezogen die Winterguars 
tiere und befchloffen alles vorzubereiten, um den Fünftigen 
Feldzug zeitig eröffnen zu Eönnen 2). 


ı) Am meiften litten die Holländer-und befchuldigten Eugen 
und Marlborougb, fie bingeopfert zu haben; aber ihr Ver⸗ 
luſt kam von der Unklugheit ihres Generals her, ber ohne Noch 
einen wüthenden Angriff gethan hätte. 


« 8) Bei diefen Vorfaͤllen find die Lebens⸗ und Kriegsgeſchich⸗ 
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Die Pläne zu den Feldzügen am Rhein und in Ita- 
lien waren mit feltener Kühnheit entworfen worben, und 
wenn der Erfolg fie gekrönt hätte, würden fie Sranfreicy 
den legten Stoß gegeben haben. Die Reichsarmee follte 
ins Elſaß und die Eaiferlidye und ſavoyiſche in die Dau« 
phine dringen. Man feßte ſich vor, beide Heere in der 
Srandye - Eomte, deren Einwohner fie gut aufzunehmen 
geneigt waren, zufammenftoßen zu laffen. Won dort aus 
würde man im folgenden Jahre in das Herz von Frankreich 
vorgebrungen ſeyn, welches von dieſer Seite nicht, wie in 
den Niederlanden, von einer furchtbaren Reihe von Feſtungen 
vertheidigt war. Allein!das deutfche Heer ging wieder mit 
der nähmlichen Langſamkeit zu Werke, wie in ben vorigen 
Sahren, und die Unternehmungen wurben noch durd) bie 
Weigerung des Kurfürften von Hannover, das Commando 
zu übernehmen, verzögert. In Italien war es ebenfo. Der 
‚Herzog von Savoyen war unzufrieden mit dem Kaifer, 
weil diefer ihm das Gebieth von Langues, das er als ein 
Zugehör von Montferrat in Anfprudy nahm, verweigerte, 
und gab nicht nur da8 Commando auf, fondern hielt auch 
feine Truppen zurück. Und obgleid) die dringenden Vorſtel⸗ 
lungen der Seemächte ihn befänftigten; fo wollte. er body 
nicht ſelbſt zu Felde gehen, und es befam alfo Feldmar. 
ſchall Daun den Oberbefehl. 
| Diefe Verzögerungen "gaben den Franzoe , 
fen die nöthige Zeit, für ihre Vertheidigung Jul, Aug. 
zu forgen, und als bie Deere ſich endlid) in Be» 
wegung feßten, glüdte es ber Wachſamkeit und ber über« 
legenen Geſchicklichkeit der Herzoge von Berwyk und von 


ten von Eugen und Marlborough, Rapin , Cunningham, 
Memoires de Villars und die.oben angeführten Werke zu 
Rathe gezogen worden, 
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Harsourt, die Kortfchritte des Feındes zu hemmen und 
ihn der Vortheile zu berauben, weldye die Ueberzahl ihm 
gab. Am Rhein Eonnte fid) der Kurfürft von Hannover 
teined einzigen Uebergangs bemädhtigen. Graf Daun irrte 
in ben Alpen umber , ünd nachdem er zwei Monathe mit 
vergeblichen Bemühungen zugebracht hatte, ging er, aus 
Furcht, der Winter möchte ihm die Durdygänge verfper: 
ren, die Lebensmittel abfdyneiden und bie Rückkehr hin⸗ 
bern, wieder. ‚nach Piemont hinunter. 
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Sichern und fiebzigftes Kapitel, 


1710 — 1711. ° 


Congreß „ ſertuidenbueg. riegsvorfalle i in den Nieder⸗ 


landen. — Einnahme von Dousy, Bethune, Aire und 
St. Venant. — Keiegenorfälle | in Savoyen. 


Dis Glück, welches die Waffen der Verbündeten in ben 
Niederlanden gekrönt hatte, der Verluſt von Ryſſel und 
Dornik, die Erfchöpfung des Schages, das in gang Franke 
reich von allen Seiten erhobene Geſchrei nach Frieden, 
brachten Ludwig XIV. dahin, feine Vorſchläge zur wiedere 
holen. Nachdem er insgeheim einige Verfuche gemacht 
batte, um eine Aenderung ber ihm voriges Jahr vorge, 
‚geichlagenen Präliminarien zu erlangen, ſtellte er fi, ale 
betrachte er fie alsdıe wirkliche Grundlage neuer Unterhande 
lungen , ausgenommen einer Veränderung in ben bie fpa« 
nifdyen Befikungen betreffenden Artikeln, 

Nachdem er folcyergeftalt die Holländer bewogen hat 
’te, bie Unterhandlungen: wieder aufzunehmen, ſchickte er 
den Marſchall d’Ureles und den Abbe von Polignac alt 
Bevollmächtigte nad) Holland ,-und- die Heine Stadt Ger⸗ 
truidenburg wurde durch den dort gehaltenen Congreß be⸗ 
rühmt. 

Dieſe verſtellte Fügung in den Willen der Verbünde⸗ 
ten gab dem Könige von Frankreich eine neue Gelegenheit, 
fie hinzuhalten und Mißtrauen unter fie zu bringen. Da 
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es den franzöfifchen Beooflmächtigten durch Zudringlichkei⸗ 
ten gelang, den boländifchen Gefchäftsträgern eine Art 
von ſtillſchweigender Einwilligung zu dem Artikel, worin 
fie Neapel und Gicilien oder wenigftend diefe Inſel für 
Philipp V. forderten, zu entreißen; unbdadiefer Vorſchlag 
bei den Generalftaaten Gehör fand, fo überreichte der 
Graf von Zinzendorf, kaiſerlicher Bevollmächtigter, dem Groß⸗ 
penſionait und Marlborough zwei Denkſchriften, worin er dene 
ſelben beſtritt. Er nannte ihn ungerecht, hinterliſtig, un- 
zuläſſig, und erklärte, daß ſein Herr eher mit den Waffen 
in der Hand ſterben, als einer Abkunft beitreten würde, 
welche den Untergang des Hauſes Oeſtreich unvermeidlich 
nach fd. ziehen müßte 1). | 

Da die Gründe des Faiferlichen Bevollmächtigten von 
dem großbritannifchen Minifter unterfkügt wurden, fo ga⸗ 
ben die Hollaͤnder nach. Sie erklärten alfo, es komme 
Ludwig XIV. zu, die Räumung aller fpanifchen Befigun- 
-gen., entweder durch Ueberredung oder mit- Gewalt. zu 
ſichern, und kündigte an, daß die Verbündeten zur Ent: 
ſchädigung für die ſeit Verwerfüng der vorläufigen Fries 
benspuncte ihnen aufs neue. ermachfenen Kriegskoſten, aud) 
nette Sorderungen machen würden. Es fcheint, daß man 
noch mehr fehe Plätze, die Abtretung des Elſaſſes für den 
Herzog von Lothringen, beffen Staaten: dann einen in- 
tegrirenden Theil des Reichs ausgemacht haben würden, 
und die Wiederherſtellung der drei Bisthiimer verlangte. 
So gedrängt‘. erboth fi) Ludwig XIV. vier Feftungen in 
ben Miederlanden und Elſaß als Gewährſchaft zu geben, 
Walenciennes den Holländern abzutreten, und ſelbſt monath- 
Sich eine Million Hülfsgelder zu zahlen, um Philipp V. 
vom ſpaniſchen Throne zu ſtürzen; aber er verlangte auch, 
daß man den Kurfürften von Köln und Baiern ihre Staa- 
sen und Würden wiedergeben ‚ auf neue Fordetungen ver⸗ 


1) —* Tb. 6 ©: S7— hg: 
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zichten und gegenfeitig die Zahl der Soldaten verringern - 
follte. Er feste noch hinzu, daß er feinen Enkel nicht bex 
wegen koͤnne, den fpanifchen Thron zu verlaffen, und ihn 
bazu nicht zwingen woͤtle 1): Da die Anerbiethungen Frank⸗ 
reichs weder dem Buchſtaben, noch dem Geiſte der vor⸗ 
läufigen Friedenspunete gemaß waren, ſo wur · 
den ſie verworfen und“ die "Bufammenkihnfie 25. Zul, 
geenbigt. en 

"Die Generalſtaaten rechtfertigten bas Verfahren ihrer 
Bevollmächtigten durch einen Beſchluß, worin ‘fie ſagten: 
der König von Frankreich habe ſich von ber Grundlage der 
Witerhanblungen entfernt, den Hauptpunct berfelben, die 
Wiebetherſtellnung der ſpaniſchen Monardjie, nmgangen: und 
mir die Entzweiung der Verblindeten beabflchtigt: Die 6: 
kigiim von England, diefem Beſchluſſe beitretend, erklärte 
von heuem-, daß fie entſchloͤſſen fäi, den Krieg mit aller - 
Macht fortzufegen, und der Kaiſer gab ven Generalſtaaten 
feine: Zufriedenheit iin einem Schreiben zu erkennen, wor⸗ 
in er ihnen den Titel Hothmöogende gab, den ſie lan⸗ 
ge 'uhd vergeblich "von ber koiſerlichen Kanzlei verlange 
hatten. . 
Der Lertruidenburger Eongreß batte ie kriegeriſchen 
Unternehmungen nicht verzögert. "Wie die vorigen Jahre 
hatten ' Die Sranzofen ‘den Plan Ber Verbündeten dadurch 
vereitelt, daß fie fete Stellungen hinter den Flüſſen und. 
Bädyen nahmen, weiche die Gränzen von Hennegau und 
Artois beſpülen; aber Eugm und Marlboröugh faßten 
den Plan, dieſes Syſtem der Vertheidiguns Behr au 

8 2 2° | 


an —*8* Th. 3. "orale of ’Europe for iy10. — Rapin; 
welcher einen guten: Yuszug der Unterhandlung igegeben 
Bat. —..Smollett. — Cunpningham. — Hare’s letters to 
a Tory Member. — ‚Bolingbroke’s letters on’ Hist. and 
" Lord Walpole’s Äuswer. — Schmidt, V. XVI. B. u. 
>. Lamberty, Th. B. 
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ſtören, daß ‚fie, ehe der Zeind. feine. Macht verſammelt 
hätte, feine. hinter. „ber Deule und Scarpe zur Dedung 
ber Seftungen an der Lys und Schelde gezogenen Linien 
beſetzten. Die in Brabant in Winterquartieren liegenden 
Truppen wurden alſo ploͤtzlich ber Dornik sufammengejos 
gen und die beiden Seldherren trafen. gegen die Mitte 
bed April beim, Heere ein. „In, der Nacht des zoften 
gingen die in zwei Colonnen getheilten, mit Lebensmit⸗ 
teln für einen augeftrengten Zug verfehenen Truppen bei 
Pont⸗à⸗ Vendin und Pont-⸗Oby über die Deule, ehe 
die Sranjofen ihre. Annäherung erfahren harten. Sie trie⸗ 
ben zwei in Eile bei St. Amand zufgmmengeraffte Corps 
bis jenſeit ber Scarpe und binter, die Moräfte von. Lens. 
Die Verbündeten ‚nahmen eine Ötelung, auf beiden Sei⸗ 
ven der Stadt Doyay, welche durch ſchiffbare Canäle mit 
der Lys und Schelde in Verbindung ſteht, und ſich wegen 
ihrer Cage und Feftigkeit ungemein gut zu einem Waffen 
plage ſchickt, um einen Einfall in Frankreich zu ſichern. 
Die folgenden Tage wurden angewandt, um Circum⸗ 
vallationslinien, Vorbereitungen. sur Belagerung zu mas 
chen, und fid) der nöthigen Stellungen zu bemächtigen. Das 
durch, daß eine Abrheilung des Schloß Mortagne genome 
men, St. Amand und Marciennes vom Feinde verlaffen 
worden waren, hatte , man ‚fic) einge Verbindung mit der 
Schelde über Dornif eröffnet. . Man, ſtelite die Schleuffen 
an. der Deule wieder ber und die Verbindung mir Ryſſel 
wurde erleichtert. : Durch die Ankunft von 20,000 Mann 


preußiſcher, heſſiſcher und pfälziſcher Hülfsvölker wuchs 


bie Macht der Verbündeten bis auf 90,000 Mann, und die 


beiden Divifionen, weldye fie bildete, würden fo geſtellt, 


daß fie Die Zufuhren und die ‚Belagerungsarbeiten gleicher 
Weiſe begünſtigten. Vierzig Bataillone unter Anführung 
der Fürſten von Anhalt und. Raffau befamen Befehl zum 
Angriff, und die Batterien fingen am ııten Mai an zu 
fpielen. Die ‚Laufgräben wurden mit jener Kraft vor« 
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gerückt, welche alle Unternehmungen Eugens und Mlarle | 
boroughs Bezeichneten,, und da der Mangel an ben noths 
wendigften Dingen den Marſchall Villars hinderte, fein- 
Heer vor den erſten Tagen im Mai zu verfammeln; fo 
nahmen die beiden Feldherren ale Maßregeln, ihn am Ente 
faß der Feftung zu bindern , welche fi % denn auch am 26ten 
Juni ergab. 

Nachdem ſie ihren Leuten einige Tage Ruhe gegeben 
und Douay aufs neue in Vertheidigungsſtand geſetzt hat⸗ 
ten, beriefen ſie ihre Abſendungen ein, und faßten zwiſche⸗ 
Lens und den Quellen der Nave feften Fuß. Da fie es 
für unmöglich hielten, die Tinten zu erftürmen, weldje der 
franzöfifdye General gezogen hatte, um Arras zu decken, fo 
gaben fie.den Plan auf, diefe Stadt zu belagern, gingen 
gegen Bethune und fchloffen e8 am’ ı6ten Juli mit 18,000 
Mann ein. Die Laufgraben wurden am 27ften eröffnet‘, 
und die Dauptarmee feste fich bei Berle, um die Belage⸗ 
zung zu decken. Willard hatte eine Beſatzung von 9000 
Mann in die Seftung gelegt, weldye Dupuys VBauban, ein, 
Meffe des berühmten Marſchalls diefed Nahmens, befehlig- 
te, verftärkte die Befapungen von St. Venant, Aire und - 
HYpern und überließ Bethune feinem Schickſal. Aus Con⸗⸗ 
de, Valenciennes und Cambrik zog er Truppen an fid) ,. 
folgte den: Verbündeten in allen ihren Bewegungen und 
verfehanzte ſich zwiſchen den-Quellen der Canche und der 
Scarpe. Durch diefe Stellung deckte er Arras und Mess 
din und es ftand bei ihm, auf irgend einem ihm beliebigen 
Punct eine von Hesdin, St. Pol, Arras, Bouchain, 
Balenciennes, EConde, Maubeuge und Charleroi unterſtütz⸗ 
te Befeitigung vom Meere bis an die Maas anzulegen, In 
diefer furdhtbaren Stellung blieb er, ohne ein Gefecht zu 
wagen, ausgenommen einige Scharmützel und 
Angriff auf Zufuhren, bis zur Einnahme von Be⸗ 29. Aug. 
‚thune, weldye nad) ‚einer Belagerung von 37 
Tagen Statt fand. 


1 
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‚Da die Verbündeten die Franzoſen nicht nöthigen konn. 
ten, eine Schlacht anzunehmen, noch auch es wagten, 
fie in ihren Verſchanzungen anzugreifen, welches ein un- 


finniges Unternehmen gewefen. wäre, fo verwendeten fie 


bie noch übrige Zeit bed Feldzugs auf die Belagerungen 


von Are und St. Venant. Letzterer Plap ergab ſich dem 


29. September, 30 Tage nad) Eröffnung ber Taufgräben 1). 
Aire, welches, wegen der Stärke feiner Werke und ſeiner 
Tage zwifchen Moräften, zu einer längern Vertheidigung ges 
ſchickt war, hielt ſich bis zum 8. November. Hierauf kehr⸗ 
ten die Verbündeten in die Ebenen von Ryſſel zurück, und 
bezogen, nach dem Vorgange der Franzoſen, die Winterquar⸗ 
tiere. Eugen und Marlborough begaben ſich nach dem Haag, 
um für die Unterhaltung ihrer Truppen zu ſorgen und von 


dort der eine nach Wien, der audre nad) London, voll Hoff: 
nung, die Demütdigung Frankreichs im nächſten Feldzuge 


zu vollenden 2). 

Da das Mißverftändniß wiſchen dem Kaiſer und 
dem Herzog von Savoyen fortdauerte, fo ward der Ober: 
befehl über die 45,000 Mann ſtarke italienifche Armee aufs 
neue bein Örafen Daun übertragen. Geiffen, ein aus Lan- 
guedoc geflüchteter Proteftant, follte, während ber öftrei« 
chiſche General ins Thal von Barcelonette ‚vordränge, mit 
einem Corps in Gette Tanben, bie Reformirten in den von 
Zruppen entblößten Gegenden der Provence und Dauphi« 
„ne zum Aufftand reißen. Die foltte. der Vereinigungspungt 
für diefe Infurgenten werden, deren Verkindung mit, den 
- Verbündeten durd) den Fluß Drome und Vivarais bewirkt, 
und fo ber ganzen franzoſiſchen Armee der Eingang in die 


1) Villars verließ das Heer um dieſe Zeit und ging in die 
Bäder von Bourbonne, und Darecurt übernahm den 
Oberbefehl. Ex blieb den ganzen: übrigen Feldzug in Une 
thätigkeit. 


2) Memoirei de Villars. Leben gene u und Marlboronghe 
und die oben angeführten Werke. 
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Mrovence verwehrt gewefen wäre. Allein Marſchall Ber. 
wyk, den nähmlichen Plan wie vor dem Jahre befolgend, 
hinderte Daun, fid) jenfeit der Alpen zu feben. Seiſſen 


hatte faum den Fuß ans Land geſetzt, fo wurde er. gefehla« u 


gen und gezwungen, fid) wieder einzufchiffen. Man bielt 
die Proteftansen im Zaume, und die Verbündeten ſahen 
fi) nach einem mühſeligen Feldzuge gendthigt, nach Pie⸗ 
mont zurückzukehren. 
Am Rhein verfuhren beide Heere, wie vorher, nur 
vertheidigungsweiſe. 
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Acht und fiebzigſtes Aapitel. 
1709 — AJVI ls 


Spanifche Angelegenheiten, — Glüdliche Erfolge der Ver⸗ 
bündeten. — Schlachten bei Almenara und Saragoffa. — 
Kurzer Aufenthalt des Erzherzogs Karl in Madrid. — 
Philipps V. Waffen erhalten das Webergemicht wieder. 
— Ankunft des Derzogs von Wendöme in Spanien. — 
Erzherzog Karl kehrt nach Catalonien zurüd. — Gefecht 
bei Brihuega und Gefangennefmung der Engländer. — 
Schlacht bei Billa = viciofe. 


’ Di⸗ großen Anftrengungen ber Verbündeten gegen Franke 
reich waren Urfache, baß die kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen in Spanien fo matt betrieben worden waren. Seit 
ber verlornen Schlacht von Almanza hatte fid, Erzherzog 
Karl in Eatalonien gehalten. Auf der andern Seite der 
Halbinfel waren die portugiefifdien und engliſchen Trup⸗ 
pen nur vertheidigungsweife gegangen, da ihre 

Mai 1709. Bemuͤhung, Badajoz einzunehmen, mißlungen 
war. Jedoch der Abgang mehrerer franzoͤſiſcher 
Corps zur Vertheidigung ihres eigenen Landes, und das 
Mißvergnügen, welches die Sriedensunterbandlungen in 
Spanien erregten, binderten Philipp, die Schwäche feir 
ned Mebenbuhlers zu benußen. Der Zwielpalt an feinem 
Hofe vermehrte nody feine Verlegenheit. Die Prinzeffinn 
von Urfini, die er entfernt hatte, um fidy die Gunft ber 
Spanier zu erwerben, hatte ihr Anfehn wieder erlangt, 
und unterfiüßt durch die Rathſchläge des Finanzminiſters 
Amelot, regierte fie Spanien. Sie ernannte und verab- 


% 
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ſchiedete Miniſter und Generale. Gelb dem Herzog von 
Drleand wurde das Commando genommen, und-man hielt, 
wegen einer wirklichen oder vermeinten Verſchwörung, 
welche zur Abficht hatte, Philippen-zu ſtürzen, zwei feir 
ner Öefchäftsträger an 1). Der Nationalhaß erwachte in 
feiner ganzen Stärke, und man fürdptete einen allgemei- 
nen Aufftand. Einige Große (Granden) von Spanien 
siethen dem Könige, Frankreich den Krieg zu erklären und 
ſchon betrachteten ſich die fpanifchen und franzöfifdyen Trupe 
pen mit unrubigen Blicken. 

Um dad Vertrauen feiner Unterthanen wieder zu ge- 
winnen , verfammelte Philipp die Cortes von Caftılien und 
Hragonien in Madrid, und ftellte ihnen feinen Sohn Lud⸗ 
wig ald Prinzen von Afturien und Thronerben por. Er 
übergab die Zügel der Regierung dem Herzog von Medir 
na= Celi, einem feinem Vaterlande ungemein ergebenen. 
Herrn, vertraute ben Befehl über die Mationaltruppen bloß 
fpanifcyen Offizieren an, und entfernte auf den Rath des 
fterbenden Porto » Carero 2) alle Franzoſen von feinem Ho⸗ 
de, bloß die Prinzeſſinn Urfini ausgenommen, weldje die 
Guuſt des Volkes dadurd) wiedererhalten hatte, daß fie bier 
fe ganze Veränderung bewirkt zu haben ſchien. Philipp 
benugte aud) die Bekanntmachung der. Präfiminarien, um 
die Empfindlichkeit feiner Unterthanen zu reißen und ihnen 
‚vor des Zerftückelung der Monarchie bange zu machen, und 
um zu erklären, daß er nie auf eine Krone verzichten wür⸗ 
de, welche ihm bie Liebe feiner Völker theuer mache, und 
um zu ſchwören, daß er lieber an der Spipe ber lebten 


2) Sie fcheint wirklich gewefen zu fen. S. Voltaire's Jabrh. 
Ludwigs XIV. Kap. as. ©. 552. Stereot. Ausgb. 


2) Porto = Earero, zuerſt ein eifriger Anhänger des Hauſes 
Deſtreich, erklärte fich in der Folge für das Haus Bour⸗ 
bon. Er ging, mit dem Glüde zu Karl und mit dem» 
felben wieder von ihm zu Philipp über. Starb den 4. 
September 1709. : Ze 
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Spanier umkommen, als den geliebten Boden Taſtiliens 
verlaſſen wolle. 

Eine ſo pathetiſche Erklärung ſchmeichelte dem Stol⸗ 
ze der Caſtilianer und belebte ihre Hoffnungen. Die Her⸗ 
ren von Adel ſchickten ihr Silbergeraͤth in die Münze, und 
ſtellten ſich mir ihren Vaſallen unter Philipps Fahnen. 
Die Geiſtlichkeit gab ihre Schätze her, um einen Monar⸗ 
. hen von mufterhafter Frömmigkeit gegen einen von Kegern 
unterftügten Prinzen zu vertheidigen. Ludwigs Verſpre⸗ 
dien, daß er ihn nie verlaffen wolle, belebten Philipps 
Muth, deffen Finanzen ſich aud) durdy die Ankunft der 
Silberflotte wieder hoben. Aber der Wiederanfang ber 
Unterbandlungen und Ludwigs Erklärung, Spanien feis 
nem Schickſal überlaffen zu wollen, erwecte noch ein 
Mahl den Nationalhaß. Philipp fah fi) genöthigt, die 
wenigen frangöfifchen Truppen, welche noch bei ihm was 
ren, zu einer Zeit zu enilaffen, da fie ihre Mannszudt und 
ihr Much ihm fo nothwenbig machten. | 

Indeß fing die öftreichifche Partei wieder an ſich zu 
heben. Erzherzog Karl, mit neuen. Truppen verftärkt, 
ging in Begleitung des Grafen von Stahremberg gegen 
Philipp und nahm Balaguer wieder ein, deffen fid) die 
Verbündeten am Ende des vorigen Feldzugs bemädhtigt 
hatten. Auch Stanhope kam mit frifchen Truppen aus 
Stalien, Karl drangte den Feind auf feinem Rückzuge und 
erreichte ihn Eur, nach feinem Webergange über 
die Nogara, bei Almenara oder Almenarez. Sei 
ed aus der ibm natürlichen Unentfdjloffenheit , 
oder Nachgiebigkeit gegen Stahrembergs Rathſchläge, Eurz 
Karl würde den Feind haben entwifchen laſſen; aber Stan⸗ 
bope drohte, fi) mit den engliſchen Miethätruppen zur 
rücdzuzieben, wenn man ed nicht auf eine Schlacht wagen 
wollte. Karl gab alfo nach, Stanhope griff ein Corps an, 
welches abgeſchickt worden war, um fich eines Uebergangs 
Äber die Nogara zu verſichern, tödtete mit eigner Fauſt 


27. Juli. 
1710. 
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einen der vornebmfen ſpaniſchen Dfficiere und brachte das 

Detafchement in Unordnung. Bloß die hereinbrechende 

Nacht rettete noch dad Corps und Philipp flüchtete ſich nach 

Lerida. Der Feind wurde verfolgt, und ungeachtet der aur 

ßerordentlichen Hitze, der ſchlechten Wege, des Mangels an Tes 

bensmitteln und Waffer , erreichte man ihn bald, 

nachdem er bei Saragoffa über den Ehro gegatt- 20. Aug. : 

gen war. Die Verbündeten gingen aud) for 

gleich hinüber und näherten ſich einer Hohe, auf welcher 

Philipps Truppen aufgeftellt waren. Sie blieben die gan» 

ze Nacht unser den Maffen und mit Tagesanbrud) begann das 

Gefecht. Es mar kurz aber Iebhaft, und die Verbündeten 

trugen einen vonftändigen Sieg davon , weil ihre Gegner, 

dbwohl an Zahl ftärker, überrafdyt worden waren und glaubs 

ten, fie würden für die Politik des franzöfifchen Hofes 
bingeopfert. Die Zahl der ©etödteten und Gefangenen 

war fehr beträchtlich und das fpanifdje Heer gänzlich jer- 

ſtreut. Ein Theil floh mit feinem Anführer, Marguis 

Bay, gegen Lerida, Philipp felbft fuchte eiligft Madrid 

ju erreichen. Der Erzherzog Karl zog in Saragoffa uns 

ter dem Tauten Jubel der Bürger ein, deren Liebe er fid) 

dadurch erwarb‘, daß er ihnen die Werfaffung und Frei— 

beiten wiedergab, weldje fein Öegner ihnen genommen hate’ 
te. Hätte man diefen Sieg zu benugen gewußt, fo hätte 

man dem Haufe Deftreidy die fpanifdye Monardyie wieder 

verſchaffen Eonnen; allen die Uneinigkeit, welchf die Uns 

fälle Karls verurfscht hatte, erhob fidy wieder zwifchen 
Stabremberg und Stanhope, die fidy den Oberbefehlftrei« 
tig machten. Der leßtere war frei, ungeftim, unterneb- 
mend, gebietberifd) ; der erftere Ealt, zurückhaltend, form- 
lich, ſtolz auf feine Erfahrung und die Gunft feines Herrn, 
unwillig, fid) den Rang von feinem Mebenbubler ftreitig 
gemacht zu ſehen. In dem Kriegsrach, der über bie 
fernern Unternehmungen gehalten wurde , rietb Stahrem« 
berg, fofort die benachdarten Provinzen zu erobern, Pam⸗ 


\ 
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pelona zu belagern, um durch die Einnahme diefer Feſtung 
bie Hauptftraße zu fperren, auf welcher franzoͤſiſche Trups 
pen nady Spanien eindringen Eonnten. Aber Stanhope’s 
Ungeftüm und Drohungen drangen durch, und Karl nahm , 
obwohl ungern feinen Weg nad Madrid. Bei 

28. Sept. feinem Einzuge in dieſe Hauptftadt berrfchte 
eine dumpfe Stille und diejenigen, weld)e bes 

zahlt waren, um. in das Sreudengefchrei der Soldaten ein⸗ 
zuftimmen, wurden von ihren Mitbürgern ald Verräther, 
als Feinde des rechtmäßigen Königs und des Vaterlandes 
betrachtet, und wenn einige von ber Noth gezwungene oder 
von Unzufriebenheit gereigte Herren Karin ihre Huldigun— 
gen darbrachten, ſo bewies ıhm das Volk durdy unzwei⸗ 
deutige Zeichen, wie abgeneigt es ihm und feiner Sache 
war, Man. hatte auf die Hülfe der Portugiefen ge« 
rechnet; aber Stanhope ging vergeblich did nach Toledo, 
um ıbnen die Bereinigung zu erleichtern. Er Eonnte fie 
nicht bewegen uber ihre Bränzen herauszurücken, und der 
Koͤnig von Portugal weigerte ſich fogar, diejenigen Trup⸗ 
‚pen zu ſchicken, weldye im Solde der Seemädhte ftanden. 
Während fo der Erzherzog Karl in einer unentichiedes 

nen Qage ſchwebte, arbeitete Philipp mit allem Eifer da⸗ 
van, feine Verinfte zu erfegen. Er verlegte die Gerichts: 
böfe und Behörden nad) Valladolid, ſchickte den Prinzen 
‚von Afturien mit ber Königinn nach Vittoria, verfammel- 
te feine Zruppen und bob neue aus. Unterſtützt von den 
Einwohnern fehnitten die nad) Lerida geflüchteten Trup⸗ 
pen die Verbindung zwifhen Barcelona und Madrid ab, 
Die Eiferſucht, weldye die Spanier gegen bie Zranzofen 
im Glücke gehabt hatten, verlor fidy ganz im Unglüd, 
Die fpanifdyen Großen vereinigten ſich ſelbſt mit Philipp, 
um Ludwig XIV. zu bitten, daß er ihnen Hülfe fenden moͤch⸗ 
te und vorzüglidy den Herzog von Vendome, deffen Zar 
Iente fie bewunderten, und an beffen Dienfte fie ſich erin- 
erten. Dieſe mit Ungeduld erwartete Bitte wurde ohne 
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Verzug gewahrt. Der Herzog von Noailles machte Ans 
ſtalt, mit den Truppen, die er anführte, in Rouſſilon 
einzubringen. Vendome ſtieß mit 3000 Reitern zu Philipp 
in Valladolid, und erwedte den Enthufiasmus der Trup- 
pen, welche bald auf 30,000 Mann gebracht waren. Er 
rücte vor bis zur Stadt Almarez am Tage und war fo 
Herr des einzigen Punctes, wo bie Portugiefen ſich mıt 
den Verbündeten hätten. vereinigen Eönnen. 

Indeß mußte Karl feine an Allem nothleidende Armee 
täglidy mehr zufammenfchmelzen fehen , und die Spanier 
ermordeten feine Soldaten, fo oft fie es.ungeftraft thun 
konnten. WParteigänger wagten fid) bis Madrid. Man 
hielt Kriegerath, um einen ſchicklichen Entfchluß zu er: 
greifen. Einige Glieder fchlugen vor, ſich in der Mitte 
von Gaftilien zu halten, andere, nach Catalonien zurück⸗ 
zugeben, alle aberermahnten den Erzherzog, fid) für feine 
Perſon nichs unter einem Wolfe der Gefahr auszuſetzen, 
welches ibm fo .abgeneigt wäre, und nad) Barcelona zu 
gehen. Er ſtand nod) an, als ein Ueberläufer ibm einen 
Brief von feiner Gemahlinn mit der Nachricht brachte, 
dag Nouilled mit 35,000 Mann anrückte und ihm wohl den 
Rückweg abſchneiden könne. Diefe Nachricht, verbunden. 
mit der Annäherung Philipps und Wendöme’d, bewogen 
Karin zur Rückkehr. Madrid wurbe unter ben Verwün⸗ 
fehungen .eined Volks geräumt, deffen Vorurtheile man 
verlegt, und deffen Religion man verfpottet 
hatte. Der fliebende Zürft hörte das Geläute 11.Nop. 
aller Slocken und das Zubelgefdyrei, womit 
man feinen einziebenden Gegner empfing. Nachdem Karl 
einige Zeit zwifchen Madrid und Toledo verweilt hatte, 
um ferne Truppen zufammenzuzieben und feinen Weg zu 
ſichern, ging er mit zooo Reitern nad) Barcelona zu, 
und fein Heer folgte ihm ganz nahe. Stanhope führte 


- „ben Nachtrab von 4000 Mann ‚Engländern, aber feine 


Verbindung war-mf®Turd); Yinige des Landes unfundige 


- 
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Abtheilungen geſichert, die Feine Wegweifer erhalten konn⸗ 
ten. Während Stahremberg in Cifuentes einzoy, ließ 
-Stanhope feine Truppen in Brigueha, einer Stadt am 
Tajo, norbweftlich von Öuadalarara, ausruhen. Am atte 
dern Morgen wollte er weiter zieben, ald er den Feind 
erſcheinen fah, der über den Fluß gegangen -war und eine 
Stellung über ihm nahm. Obgleich eittgefchloffen , ohne 
Lebensmittel, ohne Geſchütz, in einer Eleinen Stadt mit 
"einer zewohnlichen Mauer , beſchloß er doch, feinen Po⸗ 
fen zu vertheidigen, bis Stahremberg, un den 
19. Dec. Bothen über Bothen fihickte, ihm zu Füle 
4711. A 
fe Eommen Eönnte. Drei Tage hielt er die wie- 
derholten Angriffe der ganzen fpanifdyen Macht aus, und 
wich nicht eber, als bis er alle feine Vertheidigungsmit- 
tel erfehöpft hatte, der Feind in die Stadt gebrungen 
war und die Einwohner gegen feine Truppen aufftanden, 
Es war fdyon fpät Abends ald man in Eifuentes Stanz 
bopens Gefahr erfupr. In der Nacht madıte Stahrem- 
berg Anftalt zum Aufbrudy , da er aber feine Detaſchements 
erwärten mußte, fo konnte er erft am folgenden Mittag 
aufbrechen. Diefe Verzögerung und diefchwierigen Wer 
ge verurfachten, daß ihn die Macht üderfiel. Sie bradıe 
'ten die Nacht unter den Waffen zu, am andern Morgen 
gingen fie vorwärts und kamen bis eine Stunde von Bri- 
huega. Da auf feine Signale Feine Antwort erfolgte, 
erfah man ; daß die Stabt' fid) ergeben hatte. Stahrem⸗ 
berg fah das fpanifcye Heer in Schlachtordnung auf dem 
Anhohen, weldye die Ebene von Wille: viciofa eihfaffen. 
Obgleich feine Tenppen müde von einem langen'· Wege unb 
ſchwächer an Zahl waren, fo glaubte ev dad), es fei zu 
ſpät, ſich zurüczuziehen. Kaum batte er feine Anftalten 
: getroffen ‚/ ald audy der Angriff begann. Die. Spanier, .. 
von Vendöme angeführt, Durch Philipps Gegenwart er⸗ 
muntert, griffen wüthend an, hieben den linken Flügel 
der Verbündeten in Stücken, und nahınen das Gepäck weg. 
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Jedoch der rechte Flügel und der Mittelpunct hielten noch 
‚alle Angriffe aus, denen erft die Nacht ein Ziel ſetzte. 
Sie behaupieten ihre Stelung und nahmen einen Theil 
des feindlichen Geſchützes. Stahremberg brachte nod) ben 
folgenden Tag auf dem Schlachtfelde zu. Da er aber eis 
nen Theil feines Gepäcks verloren hatte, fein Heer bis auf 
9000 Dann geſchmolzen war, von ber feindlidyen Reite⸗ 
rei beunruhigt und mit einem neuen Angriff bebroht wur⸗ 
de, fo ließ er die aus Mangel an Geſpann nicht fortz 
jubringende Artillerie im Stich, und fdylug den Weg nad) 
" Saragoffa ein. Beide Theile machten ſich die Ehre des 
Sieges ftreitig, und dad Tre deum wurde in Barcelona 
und in Madrid 'gefungen. Nach einem äußerſt mühfelte 
gen Zuge gelangte Stahremberg mit 7000 muthlofen Leu⸗ 
ten, den ſchwachen Trümmern eines Heeres, welches eis 
nige Monathe vorher Herr von Spanien ſchien, nad) Ca- 
talonıen. 


> Jeder Tpeil,warf die Schuld diefer unglüdfichen Un« 


ternehmung auf den andern ; aber die eigentlidye Urfadye 
Ing, in der Weigerung der. Portugiefen, über ihre Gränzen 
herauszugeben, in der Uneinigkeit der Generale, in dem 
Mangel an Munition, und überdieß in dem beſtimmten Wir 
derwillen der Spanier , deffen Wirkungen ein nur 18,000 
Mann ftarkes Heer nicht aufhalten Fonnte 1). 


1) Hiebei ſind zu Dathe gejogen und verglichen : Memoires 
. ©. 329 


de St. Philippe, 3 Z — 349. — Zarge, B.4. 
K. 5. und 6.— Complete hist. ofEurope fora710 hin und 


,‚ wieder. — Rapin, Th. 17. 8.286 — 307. — Hist. de Charles 
VI. ©. 119 — 129. — Schirachs Leben Karls VI. Kap. 2.—. 


Memoires de Berwik, 2 Ih. ©. 109 und 514, wo der fe: 
fer einen merkwürdigen, über die Schlacht bei Billa = viciofa 
son Ludwig XIV. an Philipp V. gefchriebenen Brief findet. 


te 
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Steun und fiebgigftes Kapitel, 
1705 — 1711. | | 


Vorfälle in Ungarn. — Unterhandlungen mit den Infurgenten. 

— Gie erklären Joſeph I. des Throns verluftig und ermäß- 
len Ragotzky zu ihrem Dberhaupte. — Glüdliche Erfolge 
der Eaiferlichen Waffen in Ungarn. — Aufloſung des Bundes 
der Inſurgenten. — Triede zu Zatmar. — Ragotzky's freis 
willige Verbannung. — Tod, Schilderung und Nachkommen⸗ 
fchaft Iofepps I. - . Ä 


J oſeph hatte bie traurigen Wirkungen, welche die Unduld⸗ 
famkeit und die falfche Polıtik feines Vaters in Ungarn 
hervorgebracht, mit, Thränen gefehen. Kaum war er auf 
den Ihron- geftiegen, als er es’feine Sorge feyn ließ, eie 
ne Empörung zu dämpfen, die-feine Kräfte theifte, und 
diejenigen feiner Staaten; welche‘ die offenften Gränzen 
haben, den Angriffen und Ränken feiner. Zeinde ausfeßte. 
Er Tieß in feinem Nahmen durch den Palatin erklären, 
daf er, feinem Eide gemäß, fo lang fein Water gelebt, 
feinen Theil an den Mafregeln der Regierung genommen 
"habe, und daß folglid) die Statt gefundenen Verſolgungen 
ihm nicht zur Laſt gelegt werden Eonnten. Er berief einen 
Reichstag, um an Abftellung der Beſchwerden zu arbeiten , 
und daß es ihm Ernft fei, bewies, er dadurd), daß er die 
Miniſter verabſchiedete, weldye zu ſolchen Maßregeln ges 
rathen hatten, und .. fie durd) andere erfebte, weldye mehr 
zur Duldung geneigt waren. Ungeachtet der ausgezeich⸗ 
neten Dienfte, weldye Heiſter geleitet hatte, nahm er ihm 
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dod) das Commando, und übertrug e8 Herbéviller, einem 
fothringifchen Herrn, von fanfterem und verföhnlid)erem 
Gemüth. — Diefe von den Mißvergnügten nicht für aufe 
richtig gehaltenen Anordnungen wirkten jedoch ntır wenig 
auf ihre Stimmung, und fie glaubten fid) flarf genug, 
Joſeph zur Annahme der Präliminarien zu zwingen , wels 
che fie Leopolden angebothen hatten. Ragosky berief eie 
nen Reichstag in Setzim zufammen, der auch von ben 
Praälaten und Abgeordneten der im Aufftande begriffenen 
Provinzen befucht wurde. Die Verfammlung wurde ımter 
einem großen Zelte gehalten, das man zwiſchen zwei Tini- 
en, welche das Heer bildete, aufgefdylagen hatte, und nach⸗ 
dem der Erzbifhof von Gran die Meffe gelefen hatte, 
ſchloß man eine Eonfüberation, wie die pohlnifche. Die 
Leitung der Angelegenheiten wurde einem Senate von 24. 
Mitgliedern, und Ragotzky mit dem Titel eines Herzogs 
übertragen. Nachdem die vornehmfen Magnaten ihn auf 
einem Schilde emporgeboben ‚hatten, wurde. der ‚eben eine 
geſetzten einftweiligen Regierung von allen Sliedern dei 
Neicdystages der Eid der Treue aeleiftet, und angelobt, 
nicht eher Frieden zu fchließen, als bis die alten Freiheir 
ten bergeftellt wären. In der Antwort auf die Anerbier 
thungen des Raifers verlangten bie Iufurgenten die Abtre⸗ 
tung Siebenbürgens für ihren Anführer, bie Abfchaffung 
der Erblichkeit der Krone, die. Wiederherftellung des Eides 
bed heiligen Andreas und ihrer Freiheiten, fowohl ber bürs 
gerlichen als ber kirchlichen. Sie ftellten fich, ald ware 
ihre Meinung, daß Joſeph die Krone ald Wahlfönig be« 
halten, bei feinem Tode aber dad Wahlrecht durch die Na 
tion ausgeübt werben ſoute. Wie fehr der Kaifer aud) 
wänfchte, alle feine Macht gegen Frankreich wenden zu 
tönnen; fo mochte er body ſo erniedrigende Bedingungen 
nicht annehmen, und man griff von beiden Seiten zu den 
Waffen. ⸗ 

Coxes Geſchichte Oeſt. II. B. ger 
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Die Angelegenheiten der Infurgenten waren in ber E 


günftigften Lage. Machdem..fie fidy von der unter ben 
Mauern von Tirnau erlittenen Niederlage erholt, hatten 
fie ein öftreichifches Heer von 12,000 Mann genöthigt, 
ſich auf die Infel Schütt zu flüchten. Sie hatten Leo— 
poldsſtadt, Peſth, Ofen, Peter» Waradein, Groß+ War 
radein eingefchloffen, und ſich bis au die Gränzen von 
Oeſtreich, Steiermarf und Mähren verbreitet. In Sie» 
benbürgen hatten fie Rabutin nur Herrmannſtadt und eie 
nige benadjbarte Poften gefaffen. Ihre undifeiplinirsen 
Horden wurden von Ebdelleuten angeführt, weldye zwar 
wenig oder gar Feine Erfahrung hatten; aber in ihren Ge⸗ 
wohnheiten und der Kenntnif des Landes große Vortheile 
befoßen, und bie ihre Zahl, die fid auf 75,000. Mann 
belief, furchtbar machte, 

In diefer bedenklidyen Lage riethen Joſephs Miniſter, 


Siebenbürgen wegen ſeiner Enifernung aufzugeben; aber 


da es der Breunpunct der Empörung war, und die Inſur⸗ 
genten durch diefe Provinz am meiften mit den Türken zu⸗ 
ſammenhingen, fo verwarf: der Kaifer diefen Rath und gab 


Herbéviller Befehl, es mit aller Gewalt wiederzunehmen, 


weldyes diefer ‚General mit bewundernswürdiger Geſchick⸗ 
lichkeit und Schnelligkeit. ausführte. Er ging längft ber 


Donap hinunter bis nad) Ofen, febte bei Pefth darüber, 


erzwang bei Segedin, obwohl ſtets von feindlichen Par- 
teien beunrubigt, den Webergang über die Theiß, bewirks 


. se die Aufhebung ber Blokade von Großwaradein, täufd)- 


te durch Finten die Wachſamkeit Ragotzky's, der herbei⸗ 
geeilt war, um die Bergkette zu vertheidigen, welche Sie⸗ 
F benbürgen und Ungarn trennt, erſtürmte den 
* verſchanzten Paß bei Sibo, und drang mit feis 
"nem: von einer großen Anzahl Raitzen und an⸗ 

derer bem Hauſe Deftreich ergebenen Horden in die zu er⸗ 
obernde Provinz, Nachdem er Merrmannftadt frei ge- 
macht und ſich mit Rabutin vereinigt hatte, eroberte er 


'o 
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das ganze Land und ſtellte die öſtreichiſche Regierung wie» 
ber her. 2 u 
Während das kaiſerliche Heer mit der eben befchrier 
denen Unternehmung befdyäftigt war, wurden Deftreid) , 
Steiermark und Mähren: von’ den Horden der. Ihfurgens 
ten vermwüftet. Sie wagten ſich bis an die Thore von Wien, 
und verbreiteten Schrecken in den benachbarten Gegenden, 
wo Wunden von Bauern‘, von der Hoffnung auf Beute 
geloct, ficdy zu ihnen ſchlugen. Joſeph verfammelte als 
lenthalben ber Truppen, und-Tieß anden bebrohteften Theis 
len der Gränzen Verſchanzungen anlegen: Zugleich vers 
doppelte er feine Bemühungen, die Infurgenten zu beru- 
digen. Durd) die Vermittelung ber englifdyen und hollän- 
diſchen Gefandten Enüpfte er in Zirnau neue Unterhand- 
Jungen an, und füchte Ragotzky dadurch zu gewinnen, 
daß er ihm zur Entfchädigung für Siebenbürgen das Mark⸗ 
grafthum Burgau, die Wiedererftattung feines Erbtheils 
in Ungarn, und den Titel eines Reichsfürſten verſprach. 
Auch bediente er ſich der in Freiheit geſetzten Gemahlinn 
und Schweſter des Magnaten als Vermittler. Ja er er⸗ 
kannte die ungariſche Conföderation an, und wiederholte 
das Verſprechen, alle Rechte und Freiheiten zu beftätigen, 
deren Aufrechthaltung er bei feiner Krönung befdyworen. 
Diefe Anerbiethungen und die dringenden Worftelungen der 
vermittelnden Maͤchte verfchafften ihm einen 
Waffenftillftand und dadurch Gelegenheit, in. Mai 1706. 
die eingefchloffenen Plätze Munition zu drin 
gen; aber nichts Eonnte Ragotzky bewegen, einen beſondern 
Vergleich einzugehen, und die Conföberation weigerte fid) , 
auf andere als die vorgefchlagenen Bedingungen Frieden 
zu machen. Zufolge diefer Weigerung wurden bie Untere 
handlungen abgebrochen und von beiden Theilen bie Waf⸗ 
fen wieder ergriffen. Das ungeſunde Clima Siebenbür— 
gens, ein ohne Erfolg in Oberungarn gemadhter Einfall, 
die Zurückberufung eines Theils der Truppen, um Defte 
Ga 
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reich zu decken, ſchwächten das Eaiferliche Heere fo ſehr, 
daß die Inſurgenten das Uebergewicht wieder erhielten. 
Die Kaiſerlichen wurden qufsneue auf die Gegend von 
Herrmannftadt beſchränkt, und Ragotzky von den in Weißens 
burg verfammelten Ständen feierlich als Fürft von Sieben⸗ 
bürgen anerkannt. Da nun jede Hoffnung ju einer Ausgleie 
dung verſchwunden war, und Frankreich den Eonföberirten Ale 
lenBeiſtand verweigerte, fo Tange fie den Kaifer als König Ale 
erkennen würden, fo Fam Ragotzky wieder nach 
Jun. 1707. Ungarn, hielt in Onod einen Reichstag, nad) alter 
2. Gewohnheit unter freiem Himmel, und durch die 
ſammilichen Stimmen aller Glieder erklärte er Joſeph für 
einen Uſurpator und Tyrannen „den bloß ber ben öſtrei⸗ 
chiſchen Prinzen eigene defpotifdye Geiſt leite; er erklärte, 
daß ein Zwifchenreicd) eingetreten fei, und drohte , Daß man 
alle diejenigen ald Feinde des Vaterlandes ‚behandeln wür⸗ 
de, bie binnen zwei Monathen nicht zur Confoderation ges 
treten wären, und bie einmüthig eingefeßte Negierung an⸗ 
erkannt hätten. — Dieß heftige Verfahren konnte aber Jo⸗ 
ſeph nicht bewegen, etwas von ſeinen Anſprüchen nachzu⸗ 
laſſen, oder pon feinen. Spftem. der Mäßigung abzugehen. 
Er erklärte die Beſchlüſſe des onoder Reichsſstages für null 
und nichtig, und berief, um die Mißvergnügten zu thei⸗ 
len, in der gewöhnlichen Form einen Reichstag 
1708. nad) Preßburg. Die Magnaten und Abgeord⸗ 
neten der Städte, welche ihn anerkannten, er⸗ 
ſchienen; aber alle Einladungen und Verſprechungen konn⸗ 
ten die Conföderirten nicht dazu bewegen. Dieſe Verſamm⸗ 
lung verweigerte den" Proteſtanten bie Duldung, obgleich 
der Vorſchlag dazu im Nahmen bes Kaifers gemacht und 
ſehr unterftügt wurde. Nachdem man viel Zeit mit Ver 
‚Handlungen .über die Religion verſchwendet hattg, ender 
te diefer preßburger Reichstag. damit, daß er eihe Reihe 
von Bitten aufſetzte, welche der Kaiſer meiſt bewilligte. 
Da er nun urfpeilen mußte, daß jeder Verſuch der Güte 
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bei den Inſurgenten vergeblich ſeyn würde; ſo griff er aufs 
neue zu ben Waffen. Er zog Verſtärkungen aus den Nie« 
derlanden und vom Rhein, verordnete gejwungene Ausher 
bungen in feinen Erbftaaten, und ſchickte die geſchickteſten 
Officiere nad) Ungarn. Da die Infurgenten regelmäßigen . 
Krieg zu führen nicht gewohnt, unter einander nicht red)t 
einig , in ihrer Hoffnung, Hülfe von Frankreich zu erhal⸗ 
ten, getäufcyt, und durch einen vom Papfte gegen fie gefchleus 
derten Bannſtrahl entmuthigt waren; fo Erönte ber. Erfolg 
die Bemühungen bes Kaiſers. 

Feldmarſchall Heiſter, dem man das Commando wie⸗ 
dergegeben hatte, brach ploͤtzlich von der Inſel Schütt auf, 
ging über die Waag, überraſchte Ragotzky, welcher das 
Hauptcorps der Inſurgenten anführte, und Trentſchin ein⸗ 
geſchloſſen hatte, um ſich einen Weg nach Schleſien und 
Maͤhren zu bahnen, wo er hoffte, daß eine große Anzahl 
feiner Partei zu ihm ftoßen würde, Die tu— 
multuariſchen Banden ber Infurgenten, die eis 
ne unvortheilhafte Stellung und Eein Mertrauen 
in ihre Offiziere hatten, waren durch den erften Anlauf 
über den Haufen geworfen. Sechstauſend Mann blieben 
auf dem Schlachtfelde, und eben fo viel wurden zu Gefan« 
genen gemacht. Ragotzky, von einem Pferdefturg betäubt, ' 
entrann kaum, und fein ganzes Heer wurde zerftreut. Gan- 
je Regimenter gingen zu den Kaiferlicdhen über, Die Städ« 
te und Gegenden mit Bergwerken waren bie erften Früchte 
diefed Siegs. Ganz Miederungarn wurde hierauf unter« 
worfen. Ein kaiſerliches Truppencorps ftellte die oͤſtreichi⸗ 
ſche Regierung in Siebenbürgen wieder her, wo man mit 
dem neuen Fürften unzufrieden war. Ein Haufe Infurgene 
ten, den Berchiny nur mit außerfter Mühe zufammenges 
bracht hatte, und welcher die letzte Hoffnung ber Partei 
war, wurde bei, Zadok, an der pohlnifchen Gränze, von 
Dedingen geſchlagen. Neuhäuſel ergab fid) noch vor 
Ablauf des Jahres, Kagopfy und Berchiny flüchteten 
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nach Pohlen, und ließen 7000 mutblofe Leute unter Ka» 
roly zurack. Dur | 
Nach diefen glücklichen Erfolgen benahm fid) Joſeph 
mit eben fo viel Kraft, als Klugheit und Mäßigung Cr 
erElärte; daß wenn Ragotzky und feine Anhänger zu einer 
beftimmten Zeit nicht zu ihrer Pflicht zurückkehrten, fie als 
Hochverräther angefehen werden follten. Er ſuchte die In— 
furgenten zu gewinnen, indem er ihnen bie näbmlicdyen 
Bedingungen anboth, als da fie noch allmäch- 
ZJan-ı7ı1. tig waren. Karoly hörte auf diefe Vorſchlä⸗ 
| ge, und man flog in Zatmar einen berübme 
ten Vertrag, wodurd) eine allgemeine Verzeihung, Wie- 
berberftellung aller eingegogenen Güter, Freiheit ber Oefan- 
genen, Hebung der proteftantifcdyen Religion, wie fie in 
. ber Reichsverfaſſung angeordnet war, Beftätigung aller Rech⸗ 


u te und Freiheiten, weldye Joſeph aufrechtzubalten befdywo- 


ren hatte, und die Erlaubniß, auf dem nächften. Reichstage 
bie Abftellung noch anderer. Beſchwerden zu verlangen — 
‚bewilligt wurde ı), | 


ı) Da die Eonföberation nun gänzlich aufgelöft und alle 
Hoffnung, eine neue zu Stande zu bringen, verſchwunden 
war; fo ging Ragotzky nach Frankreich. Dier erhielt ex, 
unter dem ehrenvollen Nahmen Hülfsgeld,, ein Jahrgeld 
von 190,000 Franten von der franzöfifchen Regierung, 
welche noch außerdem jährlich eine Summe von 40,000 
Franken zum LUnterhalte derienigen Perfonen anwies, die 
diefem Heren auf feiner Flucht gefolgt waren, Im Jahr 
1718 ging er nach Spanien, wo mahrfcheinlich Alberoni 
ihm Unterflügung verſprach, um eine neue Ummwälzung in 
Ungarn zu bewirken. Won dort begab er ſich nad) Con⸗ 
ſtantinopel, um die Türken zu bewegen, die Feindfeligfeis 
ten gegen. Karl VI. fortzufegen; aber er fand den otto= 
manifchen Hof muthlos wegen der Niederlage feiner Erups 
pen unter den Mauern von Belgrad, und im Begriffe, 
den paffaromiger Frieden zu fchliefen. Durch einen Arti- 

kel diefes Friedens murde dem Ragotzky, Berchiny und 
mebrern'andern Häuptern der Infurgenten erlaubt, ihren 
Sie in der Türkei, jedoch in gehöriger Entfernung von 

den ungarifchen Gränzen, zu nehmen. Seitdent blieb Ra⸗ 
gosty ruhig auf dem Scloffe Rodoſto am Meere von 
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Der Kaiſer, welcher Ragotzky ſchätzte und ſeinen Muth 
bewunderte, erboth ſich, ihn wie einen Feind zu behau⸗ 
dein, mit dem man Frieden gefchloffen, und nicht als eis 
nen Emporer, dem man verziehen. hat ; aber fei es Ehrge⸗ 
fühl oder Stolz, Ragotzky modıte einen ohne Theilnahme 
des Senats gefchloffenen Vertrag nicht eingehen, und lieber 
feine übrigen Tage in ber Verbannung zubiingen, als ei— 
nem Sürften Güter und Rang zu verbanfen, gegen wel» 


« 


[4 


Marmora, ob man gleid feinen Rahmen in einer 1733 
gegen die Regierung angezettelten Verſchrörung ges 
raucht bat. 

Ragotzky bat Denkmürdigkeiten aus feinem Leben hinter: 
laffen , die gelefen zu werden verdienen. Obwohl feiner Re⸗ 
ligion ſehr ergeben, predigte er doch Duldung und gab dag 
außerordentliche Beifpiel eines Parteihanptes, das aus 

. Srundfägen der Ehre und Waterlandsliebe handelte. Sei⸗ 
ne Gemahlinn hatte eben fo viel Seelenftärke als er. Als 
Joſeph fie an i..ven Gemapl ſchickte, um ihn zu gewinnen, 
redete fie ihm im Gegentheil zu, feine gute Sache nicht zu 
verrathen, und wurde bei ihrer Rückkunft nach Deftreich 
aufs neue eingefperrt. Als es ihr endlich gelungen war zu 
entkommen, flüchtete fie nach dem ſchwediſchen Hauptquar- 
tiere in Sachſen, ging in der Folge nach Pohlen, fpäter 
nach Frankreich, und farb 1722 in Paris. 

Ragotzky verwendete den größten Theil feiner Zeit, die 
er in der Zurüdgezogenheit lebte, mit Andachtsübungen, 
mit Abfaffung von Betrachtungen, Hymnen, Gelbfigefprä- 
chen, einer Erklärung der fünf Bücher Mofes, deren Original 
fih in der Bücherfammlung der Abtei de St. Germain des 

 Pres befinden fol, wie eine Schrift: PArt de verifier les 
dates, verfichert.” 

Ragotzky hatte gwei Söhne, Franz und Georg, die am, 
Wiener Hofe erzogen wurden, denenman aber nicht erlaub⸗ 
fe, den Nahmen ihres Vaters zu tragen. Franz murde zum 
Marquis von St. Eharlesin Neapel, Georg zum Marquis 
von St, Eliſabeth in Sieilien gemacht. Der erftere ftarb 
1738 unverbeirathet, der zrreiteendigte feine Tage in Paris, 
ohne aus feiner Ehe mit Sufannende Bois =» Lippe, Herrin 
von Elere en Vexin, Kinder zu, hinterlaffen. 

Account ofHungary, S. 255 — Sacy, Th. ». 6.419 — 
429. — Pa'ma, Notitia rerum Hung. ©. 487. — Memoires 
de Frangois Ragotzky, dans les Rerolutions de Hongrie, 
V. et VI.—Benko, V. ı. ©. 5aı- 
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chen er fidyempärt hatte, der aber wünſchte und verdiente, fei- 
ne Freundſchaft zu befigen ı). - | | 

Joſeph hatte kaum die Freude gehabt, feinem fo lan⸗ 
ge durch bürgerliche Unruhen geftörten Lande den Srieden 
wieder verſchafft zu haben, ald der Zod ihn überrafchte, Die 
Kinderpecken und die Unwiffenheir feiner Aerzte brachten 
ihn ums Leben, den ızıen April 1711, im 3äften Jahre 
feines Alters 2). 

Diefer Fürſt war von mittlerer Große, und feine Hale 
tung-voll Anmuch und Würde. : Blaue Augen, eine zarte 
Geſichtsfarbe und blonde Haare ließen ın feiner Jugend die 
Stärke feiner Seele nicht vermuthen; aber die Strapazen 
zweier Seldzüge und feine heftige Bewegung auf der Jagd 
benahmen ihm jenes weibifdye Anſehen, und gaben feinem 
Aeußern mehr den Ausdruck feines Charakters. Großmü— 
thig und mitleidig, fand er fein größtes Vergnügen darin, 
Ungfüctichen zu helfen. Gegen Schmeichelei hatte er ei- 
nen fo großen MWiderwillen, daß er in den Stüden, wel« 
che in feiner Gegenwart an feinen Geburtstage gefangen 
wurden, alles forgfältig unterdrücdte, was darin zu feinem 
Lobe gefagt war; und gewöhnlich fagte: Ich bin gekom⸗ 
men, um Mufif zu hören, und nicht eine Lobrede. Une 


ı) Windisch, ©. 474 — 480. — Palma, Tom. Ill. ©. 
67 — agı. — Novotny, ©. 220. — Histoire des Re- 
volutions de fiongrie et Memoires de Frang. Ragotzky: 
— Schmidt, 5. 195. 16. — Heinrich, 5. 7. ©. 603 — 
606. — EShrödhs Leben des Kaifers Iofeph, in feiner 
allgemeinen Biographie, 5. 6. ©. a62. 293. 313. 350, 
— Lamberty hin und wieder. — Compl. Hist. of Eu. 

. rope from 1705 10 ıyıı fin und wieder. — Benko, 
5.25. ©. 308. 


3) Der verftorbene Fürft von Auerſperg, welcher Edelknabe 
des Kaiſers bei deffen Tode war, but Deren Wrarall er- 
zählt, daß die Aerzte, nach der Gewohnheit jener Zeit, 

nicht nur gar keine Luft in das Zimmer des Kranken liehen, 
fondern ihn auch noch, als die Krankheit am heftigften 
war, in mehrere Eden Scharlach einwiecelten. Memoires 
of the Courts of Berlin etc. Th. 3. ©. 288, 


— 
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geachtet er. unter den Augen eines ungemein andächtigen 
Vaters erzogen worden, war er doch aus Grundſatz duld⸗ 
fam, und machte fich zur Pflicht, bie Strenge der Ges 
fee , weidye feine Vorfahren gegenihre proteftantifchen Une 
terthanen gegeben hatten, zu mildern, Er entfernte bie 
Miniſter von feinem Hofe, welche zu den Verfolgungen ge⸗ 
rathen hatten, und verboth den katholiſchen Prieſtern, die 
‚andern Arten der Gottesverehrung in ihren Predigten an⸗ 
zugreifen. Aber diefe Duldſamkeit Fam nicht aus der Lau⸗ 
beit feiner religiofen Oefinnungen ber, und er zeigte nie ei⸗ 
ne Machläffigkeit in Ausübung der Pflichten, welche feine 
Kirche ihm vorfchrieb. Er gab einen Beweis. von Einfi icht 
und Mäßigung, den man an einem jungen feurigen, für 
Ruhm leidenſchaftlichen Monarchen ſelten finden wird. 
Nähmlich ob er wohl ſchon in zwei Feldzügen ausgezeichne- 
ke Gaben gezeigt hatte, trat er doch ſeit feiner Thronbefteiz 
gung niemahls an die Spitze feiner Deere, und mifchte ſich 
auch nicht in die Leitung der Eriegerifchen Unternehmungen. 
Er überließ die Leitung derfelben feinem großen Feldherren 
Heifter, Stahremberg, Eugen, und befdyäftige ſich nütz⸗ 
licher, Ordnung und Gerechtigkeit in alle Zweige ber Staats- 
verwaltung zu bringen. 

Sofeph folgte dem Beifpiele derjenigen feiner Vorfahr 
ren, welche Rünfte und Wiffenfchaften am meiften beſchützt 
harten. Ohne die Pedanterei feıned Waters, befaß erjene 
allgemeinen Kenntniffe und jenen gereinigten Geſchmack, 
welche einem Monarchen gegiemen. Er veritand franzöfißch, 
fpanifch, böhmifd) „ ungarifch, das er geläufig fprach. So⸗ 
gar die verfdyiedenen italienifchen Mundarten hatte er inne, 
und ſchrieb und ſprach ein zierliched Latein. Er Eannte 
die Geſchichte und Verfaſſungen feiner Länder genau, war 
endlic) ein großer Mufiber, fehr erfahren in der Kriegs- und. 
bürgerlichen Bayfkunft und geichnete ſich im allen Leibes 
übungen aus. 


r 
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Doch waren ſeine guten Eigenſchaften nicht ohne Bei⸗ 
miſchung. Ober wohl für feinen Hof und die Staatsver⸗ 
waltung mehrere Einrichtungen zu CErfparniffen gemacht 
hatte; fo artere feine Freigebigkeit alzu oft in Verſchwen⸗ 
dung aus, ‚eine Liebhaberei ander Jagd, und feine Nei⸗ 
gung zur Pracht gingen bis zur Leidenſchaft, und oft tha⸗ 
ten feine Vergnügungen den Gefchäften Eintrag. Er ließ 
ſich von dem Ungeſtüm feines Charakters dergeitalt hin⸗ 
reißen , daß er fid) häufig gegen Leute entichuldigen muß⸗ 
te, die er beleidigt hatte. Sein größter Fehler aber war 
eine unordentlicye Neigung zum weiblichen Geſchlechte; 
‚und ob er wohl niemahls von Buhlerinnen beherrſcht wor- 
den ift, fo bat doch diefe Leidenſchaft feine Geſundheit un. 
- tergraben , und ihn oft in Lagen und zu Rollen gebracdıt, 
die feiner Würde und dem Adel feined Charakters ganz zu« 
wider waren. 

Aber diefe Fehler Joſephs waren Jugend» und Tem 
peranıentöfehler. Zeit und Erfahrung würden feine berr- 
lichen Anlagen vervollfommnet und ihn gebeffert haben. 
Wenn man feine Talente, feine Orundfäge, die Lage, 
worin er fein Haus und feine Staaten ließ, die politifche 
Stellung der Eriegführenden Mächte betradytet; fo muß 
man gefteben, daß der Zod eines Fürften von einem fo 
großmüthigen und verföhnliden Sinne, von einem fo 
träftigen, fo thätigen und gefdymeidigen Geiſte, ein unerfebli« 
der Verluft für feine Familie, feine Unterthanen und ganz 
Europa war. 

Wilhelmine Amalie, Joſephsé Gemahlinn, war die 
Tochter Johann Friedrichs, Herzogs von Hannover, und 
Benediktens Henriettens, Prinzeſſinn von Pfalz» Simmern. 
Sie ward "geboren 1678 in Hannover und im Eatholi« 
ſchen Glauben erzogen, den ihr Vater auf einer Reiſe 
tdurch Italien angenommen hatte. Sie verlor ihn 1679 
und wurde von ihrer Mutter zu ihrer Tante, der Priu: 

zeſſim Sonde, gebracht. Im Jahr 1695 fand fie eine 
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andere Zuflucht in Modena, unter dem Schutz einer an⸗ 
dern Tante, welche den regierenden Herzog Reginald ges 
heirathet hatte. Wegen ihrer Schönheit, Sittfamkeit und 
Gaben bewarben fidy mehrere Fürften um fie, vor welchen 
der Erbe der öftreichifchen Monardyie leicht den Vorzug er- 
hielt. Die Vermählung wurde 1699 vollzogen. 

Antheil an den Staatsgefchäften zu nehmen, erlaub- 
ten Wilhelminen Amalien weder ihre eigenen Neigungen, 
noch auch die Örundfäge ihres Gemahls. Sie zeidynete 
fidy durch ihre große Sanftmuth und Leutfeligkeit aus. In 
den erfien Jahren ihrer Witwenſchaft rejidirte fie in Schön— 
brunn; aber feit 1722 nahm fie ihren Sig ın einem von 
ihr bei Wien geftifteten Nonnenkloſter, und führte eine fehr 
firenge Lebensart. Sie hatte den Schmerz, daß‘ zwei 
ihrer Töchter des väterlichen Erbtheild beraubt wurden, 
‚gab fidy aber dod) bie größte Mühe, um ihren Schwie- 
gerfohn, den Kurfürften von Baiern, zu gewinnen, unb 
einem Kriege über die öſtreichiſche Erbfolge zuvorzu— 
tommen. Al Wien mit einer Belagerung bedroht wur: 
de, zog fie ſich nach Klofter « Neuburg zurück, und ftarb 
dafelbft 1742. | 

Sm Jahr 1700 hatte Wilhelmine Amalie einen Sohn 
geboren, weldyer Leopold Joſephegenannt wurde; aber auf 
die Freude des Waters und Großvaters über diefe Geburt 
folgte bafd der Schmerz über den Ted diefes Kindes, wels 
ches nur ein Jahr lebte. 

Maria Joſepha, älteſte Tochter Joſephs und Wils 
helminen Amaliens , ward geboren 1699 , und heirathete 
Auguft III. Kurfürften zu Sadfen, König von Pohlen. 
Maria Amalia, zweite Tochter, vermählte fid) mit Karl 
Albert, Kurfürften von Baiern und deutfchen SKaifer. 
Dermöge eines unter Leopolds I. Regierung gefchloflenen, 
von Joſeph und feinem Bruder Karl beflätigren Familien 
vertrags , follte die öſtreichiſche Monarchie, wenn der | 
männliche Stamm ausftürbe, auf diefe beiden Prinzeffiu« 
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nen übergeben. Aber mit dem Tode ihres Vaters ver 
fchwand diefe Hoffnung , und als ihr Bruder Karl fie ver 
heirathete, zwang er fie, zu Gunſten feiner eigener Töch- 
ter, auf die Nachfolge in den öftreichifdyen Staaten Ver: 
zicht zu leiſten. Nichts defto weniger blieben fie ihrer Fa⸗ 
milie fehr ergeben, und fie waren es vorzüglich, welche 
die Kurfürften von Baiern und Sachſen von dem Bünd⸗ 
niß mit Frankreich abbrachten. Beide erlebten befondere 


— Wechſel des Schickſals. Maria Joſepha fah ihren Gemahli 


genoͤthigt, nach Pohlen zu entfliehen, Dresden von den 
Preußen beſetzen, und ſtarb im Anfang des ſiebenjäh⸗ 
rigen Krieges 1757, an dem Aerger und der Erfchüttes 
rung , weldye ihr die üble Begegnung bes Königs von Preus 
Ben zuzogen. ‘ 

Maria Amalia theilte ebenfalls die Fonigliche Ehre mit - 
ihrem Gemahl, weldyer den Titel eines Königs von Böh⸗ 
men annahm; aber auch fie fah ihn aus feiner Hauptſtadt 
vertrieben, und als einen Nahmenkönig, in wirklicher Abs 
hängigfeit von Frankreich Ieben. Mad) feinem Zobe ver« 
modhte fie ihren Sohn, mitihrer Muhme, Marien Ther 
refien, Srieden zu ſchließen, und verlebte ben Reſt ihres 
Lebens in vollfommner Ruhe bis zu ihrem Zode 1756 1). 


$) Gebhardi, ©. 2. S. 557 — 557. Außer den Seſchicht⸗ 
fehreibern von Deutfchland, Ungarn, Böhmen, Deftreich, 
die oben angeführt find, und den Schriftfielleen,, welche, 
mie Zamberty, diegefchichtlichen Denkmahle ihrer Zeit ges 
fammelt Baden, find zu Rathe gezogen und verglichen wor⸗ 
den: Wagner, Rink, Schrödh und andere Lebensbefchrei> 
ber Joſeph I. | | 
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Theilung ber. ößreichifehen Staaten, nach Leopolds Verord⸗ 
nung. — Geburt und ersiehung Karls VI. — Er wird 
zum König von Spanien ausgerufen. — Er landet an der 
Küfte von Latalonien und nimmt Barcelona ein. — Die 
Franzoſen belagern diefe Feſtung. — Karls ſchöne Verthei⸗ 
digung derfelben. — Eine en liſche Flotte kommt ihm zu 
Dulfe — Sen Glück und feine Unfälle. — Er erbt die 
Öfteeichifchen Staaten bei Jofepps I. Tode. — Erreiftvon 
Barcelona ab, wird zum Kaifer erwählt und kommt in 
Wien an. — Er Berubigt Ungarn. | 


Bi Joſephs J. Tode berußten alle Hoffnungen bes oͤſt⸗ 
reichifchen Hauſes auf den Erzherzog Karl, als dem letz⸗ 
ten Zweige bes männlichen Stammes. Aus falfcher Pos . 
litik war die Nachfolge in den Erbftaaten dieſes Haufes 
niemahls unveräuberlicd) feftgefebt worden. Man hatte 
sicht :Härlich beftimmt, ob die Prinzen ber Seitenlinien 
den. Prinzeffinnen ber geraden Linien vorgezogen werben 
fonten, und es waren baraus eine Menge Streitigkeiten 
entfianden. Um neuen vorzubeugen, hatte Leopold feine 

Staaten felbft getheilt,, dem Joſeph Ungarn, Böhmen und 
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die andern Erbſtaaten; Karln die Krone Spaniens mit 
allem Zugehör angewiefen. Er hatte verordnet, daf wenn 
der erftere ohne männliche Nachkommen ftürbe, ihm der 
zweite folgen, biefer aber, wenn er ebenfalls keine Söh⸗ 
«ne binterließe, die Iöchter feines Bruders, vorzugsweife 
vor feinen eigenen, zu Erbinnen haben follte. Diefer Vers 
trag wurbe von ben beiden Erzherzogen im Beifeyn ihres 
Vaters unterfehrieben ı). 
Im vorigen Kapitel hat man gefehen, daß Joſeph ohne 
männliche Nachkommenſchaft geftorben ift, und zwei Töch⸗ 
ter binterlaffen hat, welchen feine Erbſchaft zu hinterlaf- 
fen, er geneigt gewefen ſeyn konnte; allein Gerechtigkeit 
und Klugheit vermochten mehr über ibn, als väterliche 
Zärtlidyfeit; dennda er einſah, wie gefährlid) es feyn wür⸗ 
de, feiner älteften, nody nicht zwölf Jahre alten Tochter, 
eine Krone aufzufeben; fo beitätigte er den Familienver⸗ 
trag und überließ feiner Mutter Die einfiweilige Verwal⸗ 
tung ber Regierung. — Karl, dem nun bie öffreichifdye 
Monarchie zufiel, war Leopolds I. und Eleonorens Mag⸗ 
dalenens, einer pfalz- neuburgifdyen Prinzeffinn, Sohn. 
Er war. 1685 geboren, am Hofe feines Vaters von Anton 
Florian, Fürſten von Lichtenftein, feinem Hofmeiſter, und 
dem durdy reine Sitten und eine tiefe Kenntniß der ſchö— 
nen Wiffenfchaften ausgezeichneten Geiftlidyen Cavigni, als 
Lehrer, erzogen worden 2). 

Am’ 12. September 1703 war er in Wien zum König 
von Spanien, unter dem Nahmen Karl III. ausgerufen 
worden , aus biefer Dauptftadt den ıgten über Holland nach 
England abgereist, in Portsmouth and Land netreten, von 

den ihm entgegengeſchickten erzogen von Marlborough 
und von Sommerfett empfangen, und vom Prinzen Ge—⸗ 
org von Dänemark nach Windſor geführt worden, mo die 
Koniginn ıhn erwartete. Ein gewiffer Geſchichtſchreiber 


1) Steuve,.Zh. 3. ©. 1443. 3) Struve, Th. a. ©. 1481. 
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drückte ſich üher ſeinen Empfang folgendermaßen aus. 
„Der Hof war zahlreich und glänzend, die Koöniginn em⸗ 
pfing den jungen Monarchen eben fo anmuthig als edel. 
Er entzüdte alle Hofleute; denn feine Ernfthaftigkeit war 
über fein Alter, und mit viel Beſcheidenheit verbunden. 
Sein Betragen war in allen Stücfen fo regelmäßig, daß 
man nichts daran zu tadeln fand. Ungeachtet er feinem 
Range nichts vergab, bezeigte er der Königinn viel Epr- 
erbietbung. Er batte die Kunft mit aflem zufrieden zu 
fdyeinen, ohne im den drei Tagen, weldye er am Hofe zu- 
bradjte, ſich ein Lächeln zu erlauben. Er fprady wenig; 
aber alles, was er fagte, war verftändig und verbindlich 1). 

Am 16. Januar 1704 war der junge Monard) von 
Portsmouth mit einer großen Flotte, unter Anführung 
des Sir George Rooke, und mit einem beträchtlichen Corps 
Landtruppen, weldye der Herzog von Schomberg befeh- 
ligte , unter Segel gegangen. Da diefe Flotte durch ei« 
nen Sturm an die englifchen Küften zurückgetrieben wor- 
ben war; fo Eonnte Karl nidyt eher nach Liffabon kommen, 
als Bis die junge Prinzeſſinn, deren Hand er erhalten ſoll⸗ 
te, geftorben war. Er hatte hierauf mehrere vergebliche 
Derfuche gemacht, an "den fpaniidyen Küſten. zu landen, 
und fid) endlid, mit 12,000 Mann unter dem braven Gra⸗ 
fen Peterborougb in Eatalonien ausgefchifft, wo er einen 
großen’ Anhang hatte. Nach der Landung hatte man bie 
nörhigen Anftalten zur Belagerung Barcelona’s gemadht. 
Man hatte ſich geſchmeichelt, von den Eataloniern mäd)- 
tig unterftüßt: zu werben ; aber , wie der englifche General 
verfichert, hatte man flatt 10,000 Mann zur Sicherung 
der Landung, bloß Marketender im Lager ankommen fehen, 
ftatt einer übel befeſtigten, bei Erfcheinung des Feindes 
jur Vebergabe bereitwilligen Stadt, hatte man eine Feſtung 
mit einer Befagung gefunden, die faft eben fa ſtark war, 


ı) Tigdal, 3. 16. ©. 50g. 
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als das Heerber Belagerer 1). — ‚Bei fo verzweifelter La⸗ 
ge der Sachen war in mebrmabligem Kriegsrathe beſchloſ⸗ 
ſen worden, die Truppen wieder einzuſchiffen; Karl aber 
hatte erklärt; er wolle mit feinen braven Cataloniern leben 
und flerben. Mean hatte alfo die Belagerungsarbeiten ante 
gefangen unb den Mont» Joui mit Sturm genommen, 
Karl war triumppirend in Barcelona eingezogen, und zum 
König von Spanien ausgerufen worben. Catalonien hat» 
te feinen neuen Herrn mit Freuden aufgenommen, und defz 
fen Heer die Königreiche Aragonien und Valencia durch⸗ 
ftreift; die Gegenpartei aber die Oberhand wieder befom- 
men, und mit einer aus Sranzofen und Spaniern beſtehen⸗ 
den, von Philipp V. ſelbſt angeführten, vom Herzog von 
Noailles befehligten Armee, Karls Truppen zurückgetrieben 
und Barcelona belagert. — Bei Annäherung des Feindes 
hatte Peterborough, beunruhigt von ber Gefahr des Erz» 
herzogs, berinder Seftung geblieben war, 7 — 800 Mann 
hineingeworfen.. Die Befagung’yon Girona und ein großer 
Haufen Miquelets waren ebenfalls bineingedrungen. Der 
"englifehe General harte fid) mit dritthalbtaufend Mann auf 
die Auböhen um das Lager der Belagerer geftellt, nahm ihnen 
die Zufuhren weg, und unterbrad, felbft ihre Verbindung 
mit Madrid zu Lande. 
Aller Verftärfungen ungeadhtet , die fie erhalten hatte, 
war die Beſatzung von Barcelona doch nicht ftär- 
Aprit 1706 fer, als 2500 regelmäßige Truppen. Die Ber 
Tagerer, 20,000 Mann ftarf, verfuchten , den 
Mont» Joui mit ‚Sturm wegzunehmen; da fie aber mit 
großem Berlufte zurücgefchlagen worden waren, rücten 
fie in regelmäßigen Laufgräben heran, und erft nad) einer 
Belagerung von 22 Tagen zwangen fie bie 600 Englän⸗ 
der, welche dieß Caſtell vertheidigten, zu capituliren. — 
ı) Au account of the Carl of Pettrborough’s sonduet im 
Spain. ©. 10 
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Die fange Dauer ber Belagerung bes Mont » Youi gab der 
Belapung von Barcelona Zeit, die Feſtungswerke zu vers 
beffern und Batterien aufzuwerfen. Die Sranzofen trieben 
die Laufgräben zwar mit wenig Kunft, aber mit vieler Vors 
fiht vorwärts. Jedoch mittelft ihres furchtbaren Geſchützes 
ſchoſſen fie in 35. Tagen zwei’ Breſchen, von denen eine. 
gangbar war, und drangen bie an den verdeckten Weg vor. 
Die bit auf 2000 Mann gefchmolzene Befapung wurde 
ganz vor biefe Brefchen geftellt, und die Einwohner, von 
Karls Beifpiele entflammt, bewacdhten die andern Werke, 
Nichts defto weniger war die Lage ber. Feftung verzweifele. 
Die Belagerer drohten in jedem Augenblicke Sturm zu lau⸗ 
fen, eine $lottevon 28 Linienfchiffen fperrte ben Bafen, und ‘ 
die engliſche Flotte, von deren Schickſal die Behauptung 
Barcelona's aohing, wurbe durch widrige Winde zurüce 
gehalten. Endlich erfchien fie, und da fie aus 50 Linien« 
fchiffen beftand, fo zog fich die franzöfifcye bei ihrer Annä⸗ 
herung zurüd. Die Landungstruppen wurden mit größter 
Schnelligkeit ausgefhifft, und brachten die Nacht hinter 
den Breſchen, unter dem Gewehr zu. Am andern More 
gen hoben bie Franzoſen die Belagerung auf, und zogen 
fidy mit folcyer Webereilung zurüd, daß fie ihre Verwuns 
deten, ihre Kranken, einen großen Theil ihres Geſchützes 
und unermeßliche Vorräthe im Stiche ließen. Peterbor 
rougb verfolgte fie einige Zeit; und da auf ihrem Zuge 
gerade. eine totale Sonnenfinſterniß eintrat; fo glaubten 
die abergläubifcyen Anhänger des Hauſes Oeſtreich, daß 
die Sonne des Hauſes Bourbon für immer untergegatte 
gen fei. 

Diefer Muth und biefe Tpätigkeit, weldye Karl fo 
ganz gegen feinefonftige gewöhnliche Kälte bewielen hatte, 
verfehwanden , fobald die Belagerung aufgehoben war, und ' 
“er vergeudete feine Zeit mit Eirchlichen Gebräudsen, Er 
antwortete Stanhopen, welcher ihm Worftellungen über 
feine Zögerung that, daß fein Reiſegeräth noch nidyt fere 

Coxe's Geſchichte Dep. III.B. | od 
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tig fei; aber der Engländer -verfebte: Em, - Majeftät; 
Wilhelm II. ift in London in einem gemeinen Wagen und 
"mit einem Mantelſack eingezogen , und einige Wochen dars 
auf doch zum Konig gekrönt worden 1). 

Auf die Aufhebung der Belagerung von Barcelona 
folgte bald Glück, bald Unglück. Karl war zwei Mahl 
in Madrid eingezogen, und zwei- Mahl genöthigt worden, 
es wieder zu verlaſſen. Zu einer Zeit war er Herr aller, 
oͤſtlichen, Provinzen von Spanien, zu einer andern auf das 
einzige Catglonien beſchränkt geweſen. Wahrend diefer 
Wechſel feines Schickſals heirathete, er Elifaberhen Chri— 
ftinen von 2raunfchweig = Wolfenbüttel 2), ſchlug feinen 
Sitz ın Barcelona auf, und ſchmeichelte ſich, feine Hoffe 
nungen theils "durch die Fortfcyritte ber Merbündeten im 
Deutfdyland,, Flandern und Stalien ‚ theildmdurd) fein eis 
genes Heer erfült zu feben;, allein letzteres war eine fremd: 
Artige Maffe, von Offizier en befehligt, welche in Meinung 
wie in Sprache ganz verfchieden waren. - 

So war bie Lage der Sachen, ald Karl den Tod ſei⸗ 
nes Bruberd Joſeph erfuhr. Die Kaiferinn Mutter hats 
te , in Gemäßheit ber Verordnungen des verftorbenen Kai- 
ſers, die Zügel der Regierung ergriffen, und ihren zweiten 
Sohn zum König von Ungarn und Böhmen und zum Er;- 
berzog von Oeſtreich ausrufen laffen. Sie hatte feine Thron: 


1) Mr. Walpole to Mr. Robert Walpole, Barcelona, June 
23. N. 5. 1706. Bei Befchreibung der Belagerung von 
Bareelona ift bauptfächlich benust worden; der Darüber 
von Peterborough abgeftattete Bericht. — Memoires de 
Noailles, Jahr 1706. — Memoires pour servir a P’hist. d’ 
Espagne sous le regne F riüpy⸗ V., par le marq. de 
St. Plilippe, u. 2b. © — 35. — Memoirs of lord 
Walpole, ©. 5. — Mr. Wälpole‘ 8 letters to his brother 
from Barcelona, 1706, hin und wieder. 


3) Er Hatte feine Hand Wilhelminen Rarolinen von Braun: 
fhmweig » Blankenburg angebothen, und diefe fie aus Liebe 
zur evangelifchen Religion ausgefchlagen,. nachher Georg I. 
geheirathet. Memoirs of Sir Robert Walpole, S. 31, 
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befteigung allen europäiſchen Höfen bekannt gemacht, und 
. in Mebereinftimmung, mit dem Prinzen Gugen alle möglichen 
Maßregeln ergriffen, um ihm die Kaiferkrone zu verſchaf⸗ 
fen. Eugen hatte in Nürnberg, auf ſeinem Wege nach 
Flandern, wo er den Oberbefehl des Heeres übernehmen 
wollte, die Nachricht von des Kaiſers Tode erfahren, ſich 
ſofort an den Oberrhein begeben, und die Kurfürſten von 
Mainz, Trier und Pfalz gewonnen, war dann nach dem 
Haag gegangen, und nachdem der Plan des Feldzugs mit 
den engliſchen und holländiſchen Miniſtern verabredet wor⸗ 
- den, nach Deutſchland zurückgekehrt, um die Reichskreiſe 
anzutreiben. Nachdem er eine große Anzahl Truppen in 
den Rheingegenden verfammelt batte, nahm er das Coms 


u 


mando ald Generaliſſimus, wählte eine ſchickliche Stellung, . 
um die Dazwifchenkunft Frankreichs zu verhindern, die 


Wahlverfammlung in Schranken zn halten, und fertigte 
einen Eilbothen an Karl ab, bamit er ſich nach Deutfch- 
Iand begeben möchte 1). 

Karl beitätigte alle Handlungen feiner Mutter und ver⸗ 
Tängerte fogar die Zeit ihrer Regentfchaft. Er ſchickte Voll⸗ 
machten an Eugen, um fein Intereffe beim Reichstage 
wahrzunehmen. Er feite einen Neichsrath ein, um unter 
der Leitung der Königinn, feiner Gemahlinn, die fpanie 
fdyen Angelegenheiten zu beforgen, und verfprady feinen 
treuen Cataloniern , ihnen eine mächtige Hülfe zu fenden. 
Am 27. September fchiffte er fid) in Barcelona ein und 
flieg in Genua and Sand, hatte bei Pavia mit dem Her⸗ 
zog von Savoyen eine Öffentliche Zufammenkunft, und er» 
hielt bei feiner Ankunft in Mailand die glückliche Nach- 
richt, daß er zum Kaifer erwählt worden fei. on hier, 


wo ale italienifchen Mächte ihn begrüßen ließen, begab 


fi u ber neue Kaifer über Inſpruck nad) Frankfurt, wo er 
Dd 2 


1) Wagneri Hin, Jpsephi, ©. 423. 
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den. 22. December gekrönt wurde. Dem Titel eines römifch en 
Kaifers, Königs von Öermänien, von Ungarn und Böheim; 


- fügte er noch den eines Königs von Spanien hinzu, und um 


zu beweiſen, daß es ihm Ernſt ſei, ſeine Anſprüche auf dieß 
Konigreich u behaupten, verlieh er mehreren Herrenden Or⸗ 
den des goldenen Vließes. ü 

Die Wahl Karls VI. ift die Epoche einer merfwüre 
digen Veränderung in der Berfaffung von Deutſchland. 


Bis dahin hatte die von.jedem Kaifer unterzeichnete Wahl⸗ 


capitulation feine Nachfolger nicht gebunden; aber die eigene - 

mächtigen Handlungen Leopolds I. und Joſephs I. erzeugten 
die fogenannte beftändige Kapitulation, bie fernerhin von je= 
dem neuen Kaifer unterfchrieben werden follte; und es wurde 
beſchloſſen, daß ohne Beiſtimmung des Reichstages Feine 
Veränderung daran gemacht werden ſollte, wodurch denn die 


Freiheiten der deutſchen Fürſten beſtätigt und die Macht der 


Kaiſer beſchränkt wurde 1). 

Vermöge dieſer beſtändigen Capitulation konnte der Kai⸗ 
fer. weder einen Reichstag, noch eine andere Nathsverſamm⸗ 
lung zuſammenberufen, um über die Angelegenheiten des 
Reichs zu berathſchlagen, ohne die Fürſten und Reid)s- 
ſtände auch zufammenzuladen. Er konnte ohne ihre Eins 


willigung weder Krieg erklären und Frieden ſchließen, noch 


Bündniſſe eingehen. Es war ihm unterſagt, in die 
Reichsacht zu erklären, und die eingezogenen Länder ſich 
zuzueignen, oder Prinzen ſeines Hauſes zu geben. Es ſoll⸗ 
te bei Lebzeiten des regierenden Kaiſers kein römiſcher Re 
nig mehr erwählt werden, ausgenommen, wenn der Kaiſer 
lange aus dem Reiche entfetnt, oder durch Krankheit an ber 
Regierung verhindert wäre. Das von der goldnen Bulle den 
Kurfurſten beigelegte Wahlrecht wurde beſtätigt. Auch wur- 
de noch die Klauſel eingerückt, daß das Reichsoberhaupt ei⸗ 


1) Struve, 2. Th. ©. 1483. — = Lambert, 6. Th. hin und 
wieder. — Pfeffel, 2. Th. ©. 5 
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ne erledigte Kurnur mit Beiftimmung des Kurfürſtenraths 
vergeben Eönnte, und daß alle Füriten und Stände das Recht 
genießen ſollten; unter jidy felbft und mit fremden Mächten 
Bündniſſe zu fchließen, wein fie dem Intereſſe des Reichs 
nicht entgegen wären ı). 


Nach der Krönung eilte Karl, feine Erbflaaten in Ber 


fiß zu nehmen, Als er ſich zwei Monathe in feiner Haupt⸗ 
ftadt aufgehalten , und alle beim Antritt einer Negierungsiö« 
thigen Geſetze gegeben hatte, richtete er feine Aufmerkfame 
Feit auf Ungarn, begab fidy nad) Prefburg, ſowohl um ſich 
dort Erönen zu faffen, ald aud) den zatmarfchen Vertrag zu 
beftätigen,, und den Samen des Aufruhrs zu er« ' 
flifen, ben zwei Jahrhunderte innerer Zwiftige 21. Mai 
Eeiten dort verbreitet hatten. 

Die Ungarn betradygeten Karls Ankunft als ein Uns 
terpfand ihrer nahen Ruhe. Nach der Krönung gab ihnen 
Karl, begierig, fid) ihre Liebe durd) alle mit feiner Wür— 
de verträglicdyen Mittel zu erwerben, die Krone St. Ste⸗ 
phans zurüd, gegen weldye fie eine große Verehrung dat: 
ten. Indem er mit dem Reichstage bie politifdyen und kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ordnete, zeigte er viel Mäßigung. 
Er verwarf die Meinung einiger Näthe, welche ed unter der 


Würde eines Raifers und Königs von Spanien fanden, ſich 


Schranken fegen zu laſſen, und beftätigte vielmehr unge⸗ 
füumt olle in dem zatmarſchen Vergleiche bewilligten reis 
heiten.. Auf die Vorftellungen ber katholiſchen Geiſtlichkeit 
wegen des Toleranz» Edictd, erwiederte er: „Ob ic) wohleue 
ern Eifer billige und bereit bin, die römifdye Kirche mit Ge⸗ 
fahr meines Lebens zu vertheidigen; fo verlängen dod) Polis 
tie, Öerecjtigkeit und das allgemeine Wohl, daß id) meine 
proteftantifchen Unterthanen nicht verlaffe , ohne ihnen ei⸗ 
nigen Zroft zu geben 2). * 


1) Wahlcapitulation Karls VI, 
2) Memoires de Lamberty, Th. 7. ©. 561. 


m 
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4 


432 : Wchtzigfles Kapitel. 1685— 1712. 


Seit diefer Zeit entftand eine gänzlidye Peränderung 
in den Sefinnungen der Ungarn. Dieß Volk, welches in 
allen Türkenkriegen die Fahne der Empörung erhoben hatte, 
feste ihnen- nicht nur von nun an die fefteften Schranken 
entgegen, fondern rettete aud) das Haus Deftreid) mehr als 
ein Mahl von’ dem Untergange , womit es von Europa her 
bedroft wurde; und das Blut, welches zeither, in Bur- 
gerkriegen vergoffen, die Donau und Sau gefärbt hatte, 
flo nun nur noch zur Vertheidigung des Monarchen am 
Rhein, an der Schelde und am Po 1). 


ı) Bei dieſem Theile der Regierun gs Karle vi. ind u Ra⸗ 
the gezogen worden: Struve, Art. Karl VI. — 
Schirachs Biographie Karls VI. — Hist. de }’Empereur 
Charles VI. Amsterd. 1741. — Lamberty, hin und wieder. 
— Heiß, Reichsgeſchichte — Pfeffels Gefchichte von 
Deutſchland. — Evenemens remarg. sous Charles VI. — 
$acy , biet. generale de Hongrie, Sb. 2.6, 411. 
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Ein und achtzigſtes Kapitel. 
"1711 — 171% 


Karl rüftet fich zum Kriege. — Veränderung in den Gefins 
YWungen der Verbündeten. — Verzweifelte Lage Frank⸗ 
reiche. — Abfichten der Königinn Anna. — Weränderung 
des Minifteriums. — Unterbandlungen. — Eugens Reiſe 
nah England. — Marlboroug% fällt ın Ungnade. — 
Feldzug von 1712. — England ruft feine Truppen zurüd. 
— Unterhandlung und Friedensfchluß zu Utrecht. — Der 
Kaifer fegt den Krieg fort. — Feldzug von 1713. — Con 
ferenz in Raſtadt. — Verträge von Raſtadt und Baden. 


Nachdem Karl Ungarn völlig beruhigt hatte, kehrte er 
in ber Abſicht nad) Wien zurück, die größten Vorbereitun⸗ 
gen zu machen, um ben Krieg mit Kraft fortzufegen, und 
alles ſchien anzukündigen, daß dad Maus Deftreid) fein Ue⸗ 
bergewicht wieder erlangen würde. 
Alte Plagen hatten fidy vereinigt, Frankreich zu ver⸗ 
heeren, bie Elemente felbft befriegten den Monardyen und 
die Einwohner diefes Reiche. Plöplidye Revolutionen in 
der Witterung zerftörten alle Hoffnung der Erndte, alle 
Provinzen waren von einer. Dungersnoth bedroht, Handel 
und Manufacturen, der Nerv des’ Staates, faſt gänzlich 
vernichtet, und die Kriege nahmen die Blüthe des Volkes 
weg. ‚Die immer mehr erfchöpften Zinanzen Eonnten die 
übermäßigen Ausgaben für den Krieg nicht mehr decken, 
Eine mit Zwang in Umlauf gefegte eingebildete Münze, und 
die auf alle mögliche Art bewirkte Anticipation der Eins 
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fünfte, waren im Inlande der Ehre bes Königs nadıthei- 
lig und zerftörten den Credit des Volkes im Auslande, Der . 
Verkauf der DOffizierftellen, die Entehrung der bis dahin 
dem Verdienſte aufbewahrten Würden, und eine Menge 
Hülfsmittel, die unfehlbar ein zartfühlended Volk ernie» 
drigen mußten, bewiefen feine eigene und feiner Regie⸗ 
rung Noth. Während al diefer Unfälle war der Hof ein 
Schauplatz von Ränken, der Zwieſpalt war fogar in die 
fonigliche Familie gedrungen, und Ludwig XIV., der in 
der erſten Zeit feiner Regierung, wie die Sonne, mit der 
maan ihn zu vergleichen beliebte, aller Augen geblendet und 
fern bin Schrecfen verbreitet hatte; war am Ende feiner 
Zage durch das Schwanfen feiner Befchlüffe, den fehlech- 
ten Erfolg feiner Maßregeln, die falfye Wahl feiner 
Minifter, die Wirkungen feiner erniedrigenden Verbin⸗ 
dung mit der Maintenon, feiner öffentlicyen Geliebten und 
feiner wirkfihen Gemaplinn im Innern feines Schloſſes, 
um die Achtung feiner Unterthanen und der übrigen euro: 
päiſchen Volker gekommen. 

Die in fünf Feldzügen hinter einander immer verviel- 
fältigen Unfälle, befonders die Niederlagen bei Ramillies, 
Dudenarde und Mahlplaquet, hatten die Schranken zerbre- 
dien, weldye den Anftrengungen von ganz Europa wider: 
fianden, Jene mit einem großen Aufiwande von Kunit, 
Arbeit und Koften erbauten Feſtungen mußten dem Gtro- 
me des Krieges weidyen. Jenes, wie die Hydra der Far 
ber, nad) jeder Niederlage wieder aufyeftandene Heer, und 
jene Feldherren, die vergeblid) alle Hülfsmittel der Kriegs« 
kunſt erſchöpft hatten, waren bis an die leute Linie dies 
fer furchtbaren Gränze zurückgedrängt. Das Fußgeftell 
des Koloſſes, weldyer Schrecken über ganz Europa vers 
breitet hatte, war untergraben. Der: Verluft einer einzi⸗ 
gen Schlocht oder Feſtung hätte einen Weg bis insı Herz 

von Frankreich geöffnet, und dem Monarchen, welcher ein 
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halbes Jahrhundert hindurdy ganz Europa Geſetze vorger 
ſchrieben hatte, kaum eine Zuflucht gelaſſen. 

Es bedurfte nichts, als daß die Verbündeten noch ei⸗ 
nen einzigen Feldzug thätig und einträchtig blieben, um 
alle Früchte des großen Bündniſſes, und alle bie Vor 
tbeile, um derentwillen. fü e fo viele Opfer gebracht, fo 
große Anftrengungen gemacht, einzuerndten. Aber uns 
glüclidyer Weife wurde ihre Hoffnung durdy jenen. Keim 
der Auflöfung ‚ welcdyen alle großen Bündniſſe in ſich tra= 
gen, getäufcht ; und mit dem Iebhaftenen Schmerze müfs 
fen wir befennen, daß England es war, welches die vor⸗ 
züglichſte Urſache dieſer Veränderung gab, deren traurige 
Folgen man noͤch jetzt beweint. 

Obgleich Anna ihre Krone der Revolution verdankte, 
ſo verabſcheute ſie doch die Grundſätze derſelben, und es war 
ihren Oefinnungen ganz zuwider, daß die Nad;folge auf 
das Haus Hannover. koͤmmen follte. Sie hatte fid) fogar 
gewiffermaßen ein Öewiffen daraus gemacht, auf einen Thron 
zu fleigen, den ihr Water zu verlaffen genöthigt gewelen 
war. Beherrſcht von der Nationalmeinung und verbleits« 
det von den über Englands Erbfeind erfochtenen Siegen, 
batte fie bisher Sffentlid) die Whigs aufrecht gehalten: aber 
im Örunde des Herzens war fie vol Unwillen über die 
Abhängigkeit, in weldyer ihre Minifter fie hielten, und ber 
Eigenfinn und die Unverſchämtheit ihrer ehemahligen Günſt⸗ 
linginn, der Herzoginn von Marlborough, erbitterten ſie nur 
noch mehr. Sie ſchenkte ihr Vertrauen der Lady Masham, 
weldye unmerklich die Herzoginn ausftad) , ungeadhtet fie 
ihre Verwandte war. Die Gewiffensvorwürfe erwachten 
‚wieder und fie ließ der Liebe zu ihrem Bruder, die man 
ihr als gewiffermaßen verbredyerifd) vörgeftellt hatte, freie 
en Lauf. , Sie wünfchte die Ausübung der öffentlichen Ger 
malt wieder den Torys juzumenden, und hoffte mit deren 
Hülfe das Haus Hannover zu entfernen, und zu bewirz 
fen, daß der Prätendent unter der Bedingung für ihren 


\ 
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Nachfolger erffärt werden würde, wenn er den proteftan: 
tifhen Glauben annähme, für deffen Aufrechthaltung fie 
einen brennenden Eifer hatte, 

Lady Masham, eine geheime Anhängerinn bed Haus 
ſes Stuarr, die von ben Torys geleitet wurde, billigte 


die Gefinnungen ihrer Öebietherinn , und drang in fie das 


erniedrigende Joch der Whigs abzuwerfen. Durch Ver. 
mittelung dieſer Frau trat die Königinn in geheime Un— 
terhandlungen mit Harley, ber aud) bald an bie Spitze der 
Kegierung geftelt wurde. Das Parlament wur⸗ 
1710. de aufgelöft, und die Torys hatten bei den neu- 
“0 en Wahlen einen fiditbaren Vorzug. Das Volk 
felbft begünftigte diefe Veränderung; denn wenn gleid) bie 
Verbündeten fo ausgezeichnetes Glück gehabt hatten, fo 
verurfachten doch die Kriegsfaften viel Unzufriedenpeit. 
Man klagte Godolphin und Marlborough an, daß ſie den 
Krieg bloß um ihres Vortheils willen fortſetzten, und ihr 
Sturz wurde durch die unfinnige Anklage beſchleunigt, 
weldye das Parlament gegen Sacheverel anfing, der in 
einer Predigt die Lehre vom leidenden Gehorſam bepaup« 
tet hatte, welches eine Lehre der Torys war. 
Anna und das ganze Volk fingen an, Frankreich mit 


weniger feindfeligem Auge zu betrachten. Der neue Mies 


nifter fpielte Nänfe am Hofe zu St. Germain, trat in 
geheime Verbindungen mit ben Sacobithen, und erneuerte 
heimlich die Sriedensümterhbandfungen. Die öftreichifche 
Partei wurde ſchwächer, und Joſephs J. Tod gab einen 
Vorwand ber, vondem großen Bündniß abzutreten. Man 
übertrieb die Gefahren, weldye daraus entfpringen Fonn- 
ten, wenn die Kaiferfrone und die Kronen von Böhmen, 
Ungarn, Deftreid, und Spanien auf einem einzigen Haup⸗ 
te vereinigt wären, und erbeuchelte eine Furcht, daB der 


neue Kaiſer wieder eine eben fo ſchreckbare Macht befäme, . 


als Karl V. Das englifdye Cabinet trug alfo bem franzö⸗ 
fiidhen an, die Conferenzen vom Haag wieder aufzunede 


men; aber Qubwig XIV. verwarf ben Antrag aus Furcht 

vor dem Einfluſſe Marlboroughs und des Großpenſionärs 
Heinſtus, und man fuhr alſo fort, insgeheim zu London 
und Paris zu unterhandeln 1). Die erſteFolge davon 
war, daß ber Krieg nur ſehr nachlaͤſſig geführt wurde, und 
Marlborough, geſchwächt durch die Corps, welche Eugen 
ihm wegführte, um Frankfurt zu decken, beſchränkte ſich 
darauf, Bouchain einzunehmen. In Italien verhinderte 
Berwyck den Herzog von Savoyen, in Frankreich einzu- 
dringen. In Spanien hatten die kaiſerlichen Waffen kein 
Glück, und Philipp beſchränkte die Kaiſerinn und ihre An« 
hänger faft ganz allein auf die Mauern von Barcelona. 

So fanden die Angelegenheiten, al$ der 
englifche Minifter das Friedenswerk betrieb. Am a 
8. im Oct. unterzeichnete man die vorläufigen 
Artikel in London, worin Ludwig XIV. in allgemeinen Aus- 
drücken verfprady, dafür zu forgen , daß die Kronen von 
Srankreidy und Spanien nie auf ein Haupt kämen. Er 
willigte indie Errichtung zweier Reihen von Feftungen, eine 
zu Gunften ber vereinigten Staaten, bie andere Oeſtreichs, 
auf der deutfcdyen Gränze, und erboth ſich, den übrigen 
Gliedern des großen Bundes eine annehmlidye Sntfepäbir 
gung zu geben. 

Karl, weldyer von bdiefen Unterhanbfungen hörte, gab 
fi) die äußerfte Mühe, den Abſchluß der Prafiminarien 
zu verhindern, und richtete andie verſchiedenen europäifchen 
Hofe Vorftenungen wider diefen fo ſchändlichen Abfall. Er 
fertigte Eircularfchreiben an die Kurfürften ab, worin er fie 
ermabnte , ihre Verbindlichkeiten fernerhin zu erfüllen, er 
drang in die Generalftaaten, mit ihm gemeinfchaftlich der 
Königinn von England ſchickliche Vorftenungen zu thun 2). 


) Macphersonis State Papers, 2 Th. — Torcy. — Tindal. 
2) Tindal, Th. 17. ©. ka. 
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Der Graf Gallas, fein Minifter am Ionbner Hofe, Tieß 
- fogar die Präliminarien, wovon man ihm eine ämtliche Abs 
ſchrift zugeftellt harte, mit fehr heftigen Anmerkungen in 
die öffentlichen Blätter rücken. Die Aoniginn , aufgebradyt 
über dieſe Appellationang Volk, und über des Grafen Rän— 
fe mit den Whigs, befahl ihm, England zu verlaffen, 
milderte aber dieß Zeidyen ihres Unwillens durch die Erklä⸗ 
rung an den Kaifer, daß fie einen andern Gefandten anneh⸗ 
men wärde 1). | | " 

. Unterftügt von den Holländern, ermuntert durch das 
Geſchrei der Whigs, fchickte Karl den Prinzen Eugen nad) 
England, um entweder Annen zur Fortfegung der Feinde 
f eligkeiten zu bewegen , oder doch das Wolkgegen den Srie- 
den einzunehmen. ‚Die freundfchaftlicdyen Befuche, welche 
Eugen dem Herzog von Marlborougb und den Häuptern 
. der Whigs machte, beleidigten die Königinn, und die Torys 
klagten ihn an, Meutereien gegen die Regierung anyuzels 
teln, welche , wenn fie wirklich Start gefunden hätten, 
eben fo lächerlich als gehäffig gewelen wären. Er ba- 
be, fagte man, vorgefdylagen, den Grafen von Oxford 2) 
zu ermorden, des Nachts in London Feuer anzulegen, 
befonderd am Pallafte, damıt der Herzog von Marlbo⸗ 
rougb bei der entftehenden Unordnung fid mit einem 
Haufen: bewaffneter Leute des Towers, ber Bank , der 


s) Tindal. Lord Bolingbroke’s Correspondence, Vol. II. 
©. 1,6. In der Befchichte des Herzogs von Marlborougp, 
‚die neuerlich in der Sajferlichen Buchdruckerey erfchie- 
nen ift, liest man, daß die Königinn ſich begnügte, dem 
Grafen Sallas den Zutritt an den Hof zu unterfagen. Tb. 
5, ©. 544. Anm. d. Weber. 


2) Es iſt dieß der oberwähnte Minifter Harley. Die Kö⸗ 
niginn hatte ihn zum Pair des Reiche unter dem Titel ei⸗ 
nes Grafen von Oxford und Mortimer erhoben, 


» 





Karl VI. . 420 


Schapfammer und ber Perfon der Königinn bemächtir 
gen koͤnne 1). 

So verwandelte man einen Prinzen, welcher eben 
fo achtungswürdig wegen feiner ehrliebenden Geſinnungen, 
als feiner großen Gaben war, in einen Räuberhauptmann. 
Das Schrecken, und die Gährung der Gemüther waren 
ſo groß, daß Eugen vom Pöbel beſchimpft wurde. Er 
kehrte zurück, nachdem er den Kummer gehabt | 
hatte, Zeuge von der Ungnade, in weldye Marl: . Jar 
borough fiel, und dem linterliegen der öftrei- 712 
chiſchen Partei zu ſeyn. Alte feine Ber.ühungen , den Con⸗ 
greß zu Utrecht, welcher mit dem Jahre 1712 eröffnet wure 
de zu hintertreiben, waren fruchtlos gewefen. 

Obwohl von England verlaffen, beſchloß der Kaifer 
doch, den Krieg fortzufegen, Er ſchickte feinen Kanzler, 
Grafen Zinzendorf, nady Utrecht, um zu verfuchen, ob 
die Unterbandlungen abgebrochen, oder doch wenigftens 
in die Länge gezogen werden Fünnten. Diefer Minifter 
verlangte im Nahmen feines Herrn die Vollziehung aller 
Artikel des großen Bündniſſes; er verlangte nicht nur 
den alleinigen Beſitz der ganzen fpanifchen Monarcyie, 
jondern auch bie Herausgabe alled deffen, was in den 


1) Smift, in feinem Gemählde der vier legten Regierungs⸗ 
Sabre Annens, bat fich nicht gefchämt, diefe aberwigigen 
Mährchen zu erzählen, und Macpherſon fich nicht entblö⸗ 
det, fie in feiner Gefchichte anzuführen. Th. a. S. 531. 
Beide führen den Marquis von Torch an, deffen Zeugniß 
aller Ehre werth ift, der aber weit entfernt iſt fich beſtimmt 
darüber auszudrücken, indem er, Th. 3. ©. 268. fagk:., 
„Wenn man, vielleicht fchlecht unterrichteten, Leuten 
glauben Eönnte.” In der That berupt die Anklage auf 
nichts, ale der Ausfage des fakobitifshen Kundfchafters 
Plunkett. Sie ift.enthalten in einet, Jack Rogers Dream 
(Jakob Rogers Traum) betitelten Sörift, die man ın 
Macpberfong Staatspapiere, Th. ». ©. 451. findet. Die 
Minifter ſelbſt maßen diefen Berichten nicht den geringften 
Glauben bei, liegen fie aber verbreiten, um die Königina 
zu beunrupigen. | 
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SriebensfAtäffen von Münfter, Nimwegen und Ryswick 
an Sranfreid) abgetreten worden war, und bewog die alte 
dern Bevollmächtigten der Werbündeten, eben fo übertriebes 
ne Forderungen zu machen 1). 

Hiedurch wurden nun zwar die allgemeinen Verhande 
Iungen gelähmt, aber die befondern ber Höfe von London 
und Paris beito mehr befchleunigt. Sie follten eben zu 
einem Friedensſchluß ausſchlagen, als der zwei- 
te Dauphin ins Grab ſank, wohin fein ältefter 
um der Herzog von Bretagne, ihm bald 
folgte. Es blieb alſo zwifchen dem franzöſiſchen Throne 
und Philipp V. niemand mehr übrig, ald der Herzog von 


Anjou, ein Kind von fehr zarter Geſundheit. Diefe Ereig« 


z 


niffe festen das brittifche Minifterium in bie groͤßte Der 
wirrung. Es blieb, um die Vereinigung der beiden Kro- 
nen von Frankreich.und Spanien zu verhüten, Erin andes 


red Mittel übrig, als eine Verzichtung Philipps auf bie 


eine oder auf die andere. Glücklicher Weife wünfchte Lud⸗ 
wig XIV. wegen feines hoben Alters und feiner Kränklich⸗ 
feit, den Frieden; um nicht fein Reich während der Min« 
derjährigkeit feines Nachfolgers in Krieg: verwickelt zu hine 
terlaffen. . Er willigte alfo in Englands Verlangen, und nö⸗ 
thigte Philipp V. eine Urkunde ab, worin er der franzofle 
ſchen Krone entfagte. 

Karl, der ſich ſchmeichelte, bie uUnterhandlungen un⸗ 
terbrechen zu können, wenn ſeine Waffen in den Nieder⸗ 
landen ſehr glücklich wären, rüſtete ſich mit aller Macht, 
um die Feindſeligkeiten aufs kräftigſte fortſetzen zu können. 


"Die Generalftaaten und feine andern Verbündeten, welchen 


die Friedensbedingungen mißfielen, unterſtützten ihn mit Eir 


fer. Mit Anfang des Frühlings übernahm Eugen den Ober: 


befehl über das vereinigte Heer, welches fid) auf 120,000 


Dann belief, und Eurge Zeit darauf Fam der Derzog von 


ı) Lamberty, Th. 7. ©. a0. 
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Ormond, als Befehlshaber der brittiſchen Truppen und 
Marlboroughs Nachfolger, an 

Die Wirkungen der mit Frankreich angeknüpften Un⸗ 
terhandlungen ließen ſich bald ſpüren. Als Eugen vorſchlug, 
das franzöſiſche Heer unter Villars anzugreifen, weigerte 
ſich Ormond, weldyer ben geheimen Befehl erhalten hatte, 
fid) weder auf eine Schlacht, nody auf eine Belagerung 
einzulaffen, Theil an der Ausführung zu nehmen. Der 
kaiſerliche Feldherr ſchloß hierauf Quesnoy ein, und erhielt 
durch dringende. Bitten vom engliſchen General ein Hülfs- 
corps in englifcyem Solde, um die Belagerung zu decken. 
Die Feſtung wer im Begriffe ſich zu ergeben, ald Ormond 
mit Villars einen Waffenſtillſtand ſchloß, und dem Prin⸗ 
zen erklärte, ihm ſei befohlen, ſich von den Verbündeten 
zu trennen. Er ſchickte ſich darauf an, nach Dünkirchen,, 
welches den Engländern als Unterpfand für die von Frank⸗ 
reich gegen England übernommenen Verpflichtungen uͤberge 
ben worden war, abzuziehen. 

Der Kaiſer und die Generalſtaaten beklagten n ch leb⸗ 
haft über den Abfall der Königinn von England. Die 
legtern verweigerten-dem Herzog von Ormond den Durch⸗ 
zug durd) Douay und Dorn, Alle Hülfstruppen, aus⸗ 
getommen zwei Regimenter, verlieben den englifcpen Ser 
neral, Die Fürſten, benen fie gehörten, !erklärten, bag 
fie den Sold einen Monath allein, und dann mit dem 
Kaifer und den vereinigten Provinzen gemeinfchaftlich bes 
zahlen wollten. Ormend vermehrte den allgemeinen Une _ 
willen noch dadurch, daß er.im Nahmen feiner Konigınn 
die Städte Brügge und Gent in Bejis nahm, und da- 
durd) den Verbündeten einen todtlichen Stoß gab. Aber 
ungeachtet diefes ſchimpflichen Abfalls verwarfen dod) der 
Kaifer und die andern Werbündeten den ihnen von den 
englifchen Gefandten gemachten Vorſchlag eined MWaffen- 
ftiuftandes , und beſchloſſen einmuthig, die Feindſeligkeiten 

fortzuſetzen. 


\ 
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Nachdem Eugen Quesnoy genommen hatte, berannte 
er Landrecie, und hier zeigte ſich, wie bedauerlich ber 
Abzug der brittiſchen Truppen war. Willard war vorge- 
rückt, der Feftung zu Hülfe zu eilen, und griff ein Corps 
unter dem Grafen von Albemarle an, weldyes bei Denain 
ftand, um die Zufuhren zu decken. Er erftürmte die Ver⸗ 
ſchanzungen beffelben, und nahm, nad) einem blutigen 
Kampfe, fiebzehn Bataillone mit allen Offizieren und dem 
General felbft gefangen. Eugen eilte nad) dem Schlacht⸗ 
platze, um Albemarle zu befreien; aber da der Feind eine 
Brüde abgebrochen hatte, fo Eonnte er nicht über die Schel« 
de, und mußte an ihrem llfer Zeuge einer Niederlage ſeyn, 
weldye ihn nöthigte, die Belagerung von Landrecie aufzu⸗ 
heben, und die Einnahme von Denain, Marchiennes, 
St. Amand , Douay, Quesnoy und d Doudpain zur Folge 
batte 1). 

Während fid) dieß alles zutrug, wurde ber zwiſchen 


Frankreich und England geſchloſſene Waffenſtillſtand ver⸗ 


längert, und der König von Portugal und der Herzog von 
Savoyen zur Trennung von dem Bündniß bewogen. Dieß 
Beiſpiel befolgten die Holländer, weldye über bie Sort: 
ſchritte der franzöfifchen Waffen, und die Drohung Enge 
lands, einen Separatfrieden zu fehließen, erfchracden; zur 
gleidy aber auch von den vortheilhaften Bedingungen ge: 
lockt wurden, welche der Barrieretractat ihnen gewährte. 
Man eilte fo fehr mit den Unterhandlungen, daß der Fries 
densvertrag zwifchen Frankreich und den kriegführenden 
“ Mächten, ausgenommen den Kaifer, ſchon am 11. April 
«713 unterzeichnet war, Spanien trat am folgenden 13. 
Juli bei 2). 


ı) Leben des Prinzen Eugen. — Tindal. — Schirach. — 
Heinrich, — Memoires de Villars. 


a) Dumont. — Koch; abrege de l’Histoire des Traites de 
Paix. — Tindal. — HBeiß 
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In dieſem utrechter Frieden erkannte Ludwig Annens 
Oecht auf die großbritanniſche Krone und die Thronfolge 
ist der proteftantifchen Linie an. Er verſprach, den Präs 
tendenten aus Frankreich fortzufchicken, die Feſtungswer⸗ 
fe von Dünkirchen ſchleifen zu laſſen, die Hudſonsbai am 
England zurück zu geben, Acadien oder Neufchottland, 
mit Ausnahme der Infel Cap Breton, die Inſeln Terres 
neuve und St. Chriſtoph an daffelbe abzutreten. Spanien 
verzichtete auf Gibraltar und Minorka. Durch einen an⸗ 
dern Vertrag, Aſſiento genannt, verftattete diefe Mache 
den Engländern auf 30 Jahre das Recht, Neger in die 
ſpaniſchen Colonien einzuführen, wie es vorher die Fran⸗ 
zoſen genoſſen hatten. 

Frankreich und England regulirten in dieſem utrechter 
Frieden die große Angelegenheit der ſpaniſchen Erbfolge une 
ter einander. Es wurde feftgefeßt, daß die.Krone nie mit 
der franzöfifcyen , auf weldye Philipp verzichtete, vereinigt 
werden follte. Das Recht biefed Fürſten auf beide Indien 
wurde anerfannt, und ausgemacht, daß wenn er -ohne 
Nachkommen ftürbe, fie an das Haus Savoyen fallen folls 
ten, deffen Oberhaupt Sicilien mit dem Titel eined Königs 
erhielt 1). Die Niederlande, das Herzogthum Mailand, 
und das Königreid, Neapel wurden dem Kaifer zugetheilt, 
Doch folten die vereinigten Provinzen die Niederlande it 
Beſitz behalten, bis die Bedingungen des Barrieretractats 
feftgefegs worden wären. Dem Beutfchen Reiche both Lud⸗ 
wig an, ihm Landau abzutreten, Fort» Louis am Rheine 
ſchleifen zu laſſen, und ihm Kehl und Breiſach wieder zu 
geben. Dagegen verlangte man vom Kaifer, daß er den 
Kurfürften von Baiern und die italienifchen Zürften, welchen 
im Kriege ihre Ränder genommen worden waren, wieder in 
ben Befis derfelben fegen follte, 

Unwillig über die Bedingungen, welche Frankreich 
und England ihm, vorfchreiben wollten, und weniger feine 

1) Der utrechter Sriede, 9 1. 
Coxe's Geſchichte Deſt. III. P E 


— 
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Kräfte als feinen Muth zu Rathe ziebend, verwarf der 
Kaifer beharrlich alle ihm gemachten Vorfdyläge. Der deuts 


ſchen Zürften verfichert,, befdyloß er, einzig mit‘ deren Hül⸗ 
fe den Krieg fortzufegen, den Frankreich zwolf Jahre ge⸗ 


gen alle Anftrengungen bed größten Theils von Europa 
ausgehalten hatte. Da er jedod) einſah, daß er einem fol« 
hen Feinde unmöglid) auf allen Puncten würde die Spitze 
biethen Eönnen; fo fchloß er mit biefer Macht und England 
einen Meutralitätdvertrag für Spanien, Stalien und bie 
Niederlande, zufolge deffen die öftreichifhen Truppen Cas 
talonien, Majorka und Ivica räumten, und der Kaifer fie 
nun alle an den Ufern bes Rheins sufammenzog. Er hoffte, 
daß feine tapfern Truppen, von Eugen- geführt, immer 
Wunder thun würden, und er durdy einen ausgezeichneten 
Sieg vortheilhaftere Bedingungen erhalten Eönnte, daß 
aufjeben Fall es für ihm ehrenvoller ſeyn würde, mit Frank⸗ 
reich beſonders zu unterhandeln, ohne ſeine Rechte auf 
Spanien aufzugeben, als den Frieben Bundesgenoſſen zu 
verdanken, die ihn verlaſſen hatten, und ihm die ernie— 


drigende Bedingung vorſchreiben wollten, Philipp V. an⸗ 


zuerkennen. — Der ganze Feldzug verging, ohne daß es zu 
einer allgemeinen Schlacht Fam. Die großen Gaben Eu— 
gend Eonnten die Üeberlegenheit der von Villars angeführ- 
sen Srangofen nicht aufwiegen. Die Einnahme Landau’s, 
die Erſchöpfung der öftreichifchen Finanzen, bie Meinung 
der deutſchen Fürſten, die Zeindfeligfeiten nicht weiter zu 
treiben, nörhigten. Karin, ſich in Unterbandlungen einzulaf- 
fen. Am 26. November 1713 eröffneten der Prinz Eugen 
und ber Marſchall Villars Conferenzen in Raftadt 1); am 
6. Mrz 1714 wurden. die Präliminarien unterzeidynet und 
Baden in der Schweiz zum Eongreßort auserfehen. Karl, 


1) Wegen der genauern Umfänbe iefer Conferenzen ſehe man: 


Memoires de Villars, Th. 3. ©. 297. — Xetenflüde und 
Denn ürdigfeiten des utrechter Friedens. — Gefchichte des 
utrechter Friedens. — Memoires de Torcy. — Lo corps 


‚diplomatique de Dumont. 
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gegen England erbittert, weigerte ſich, Bevollmächtigte 
diefer Macht zuzulaffen ; auch ‚die Minifter des Papſtes, 
ded Herzogs von Tothringen, der Kurfürften von Köln und - 
Baiern wurden gleichfalls zurückgewiefen; und da der Kaie 
fer mit Vollmachten vom Reidystage verfehen war, fo ord⸗ 
nete er die Bedingungen des Friedens, der am 7. Septem⸗ 
ber unterzeichnet wurde, mit Frankreich allein. 

Der ryswicker Friede wurde dem badenſchen zum Grun⸗ 
de gelegt. Es wurde dem Kaifer für dem Befiß des Kos 
nigreichs Sicilien, der Derzogtbümer Mailand und Mans 
tua, Sardiniens und ‚der Niederlande Gewähr geleifter, 
_ wenn er deh Barrieretractat beftätigen würde, und er er: 
hielt noch Altbreiſach, Freiburg und Kehl zurück, wogegen 
er fidy verpflichtete, die Kurfürften von Köln und Baiern 
in ihre Staaten und Würden wieder einzufeßen. Cr ver: 
-willigte den italienifchen Fürften ben ruhigen Genuß der Be: 
fisungen , weldye fie damahls wirklich hatten, und über: 
lieb endlich an Frankreich die wichtige Feſtung Landau, 

So ftand man, fagt Billard mit Hecht, nad. einem 
viergehnjährigen Kriege, in welchem der Kaifer und ber 
König von : Frankreich beinahe aus ihren Hauptitädten 
vertrieben worden mären, in welchem Spanien zwei nes 
benbuhlerifche Könige in Madrid gefehen, in weldyem alle 
Heinen Staaten Staliens ihre Herren gewechſelt, deffen 
Schreckniſſe, die Schweiz ausgenommen, ganz Europa und 
feine Befigungen in andern Welttheilen gefühlt hatten, ges 
tade auf demfelben Flecke, worauf man beim Anfange def: 
ſelben geitanden hatte 1). | 

Ee2 
) Meémoires de Villars, de Torcy, de St. Simon, — Schi⸗ 
vach. — Struve. — Tindal. Lord Bolingbroke’s Cosre- 
spondence. = 
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 Bwei und ahtyigftes Kapitel. 
1706 — 1719 


Urſprung und Fortgang der Unterhandlungen in Betreff der 
Errichtung einer Schugmwehr feſter Pläge in den Niederlan> 
den. — Beringungen des Vertrags. — Wirkungen deffelben, 


- D. Herausgabe der Niederlande an den Kaifer und bie 
Beftätigungen ded Barrierentractats, gehörten unter die 
fywierigften Puncte, weldye nod) zu erörtern werpn. Ob⸗ 
gleich der Grund ſchon in Utrecht gelegt worden war, 
ſo ſtellten doch die Handelseiferſucht der Engländer und 
der Widerwille des Kaiſers, jene Provinzen unter den von 
den Seemächten vorgeſchriebenen Bedingungen anzuneh« 
men, biefer Webereinkunft faft .unüberwindlidye Scywierig- 
Eeiten entgegen. Die Spanier hatten die Werke der 
Gränzfeftungen in Verfall gerathen laffen. Die Franzo⸗ 
fen durchzogen alfo dad Land nad) ihrem Belieben, und 
batten ſchon mehr ald ein Mahl fogar Molland bedroht. 
‚Bolglidy verlangten die Holländer die Erricytung einer 
Schutzwehr, die fie ſichern Eönnte, und deren Dafeyn 
nicht von der Laune. oder der Nachläffigkeit eines Für- 
ften abhinge. Aus dieſem runde feßte man ſich 1701 
beim Anfang des großen Bündniffes vor, die Niederlande 
‚‚zu.erobern. Allein die Errichtung einer folchen befeftigten 
Gränze war, eine ſchon an und für ſich ſelbſt fo ſchwierige 
Sache, daß erſt 1709, nad) dem Eongreß von Gertrui« 
denburg, ein Vertrag darüber abgeſchloſſen wurde, 





v⸗ 
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Als die vereinigten Heere ben größten Theil ber Nie⸗ 
derlande erobert hatten, fekten die Seemachte eine Regent 
(daft ein, welde zwar ihre Beſchlüſſe im Nahmen Karls 
IN. erließ, ihm aber feinen Eid der Treue geleiftet hatte, und 
den englifchen und boländifchen Commiffarien gänzlic) un⸗ 
tergeordnet war 1). Im Jahr 1709 fdyloffen Marlborough 
und Lord Townſhend einen Vertrag mit den ©eneralftaas - 
ten, worin diefe die Thronfolge in der proteftantifchen Li⸗ 
nie verbürgten, und England zu bewirfen verſprach, daß 
eine Bertbeidigungsfinie errichtet, und zwaraus den Städ⸗ 
ten Mienport, Furnes, Fort Knok, Vpern, Meenen, 
Myffel, Dornick, Sonde, Valenciennes und andern Plätzen 
befteben follte,, die man Frankreich abnehmen wollte, Es 
wurde ferner ausgemacht, daß man von den Einkünften 
des Landes eine Summe zur Unterhaltung ber Beſatzun⸗ 
gen auffparen wollte, welche die Oeneralftaaten das Recht 
haben follten,, darin zu halten. Allein durch die Verab⸗ 
fejiedung des‘ whigſchen Minifteriums und die Ernennung 
toryſcher Minifter kam es dahin, daß der Vertrag öffent⸗ 
Nlich im Parlamente getadelt wurde und unvollzogen blieb. 
Ein anderer, für die Holländer zwar weniger vortheilhafs 
ter, aber für den Kaifer nachtheiliger Vertrag, ‚wurde am 
19. Januar 1713 zwifchen England und den vereinigten 
Provinzen gefcyloffen, und von Frankreich, mir welchem 
die Öeneralftaaten befonderd unterhandelt hatten , beftä- 
tigt 2). Es wurde darin feftgefegt, „daß die Miedere 
lande an Oeſtreich als erblidyer und unveräußerlicher Bes 
fi übertragen, und daß fieunter keinerlei Vorwand, burch 
Verkauf, Tauſch, Verheirathung, oder fonft, an einen 


ı) Me&moires historiques des Pays-bas, p. 131. 


») Die wichtigen, zue Ergänzung der Barriere beſtimmten 
Pläge, Ryſſel und Maubege, wurden an Frankreich zurück⸗ 
gegeben. Nieuport, Lierre, Hallemachten auch feinen Theil 
davon aus, und bloß “Bergen kam noch dazu. 


.. 
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Prinzen oder an eine Prinzeſſinn des Hauſes Bourbon 
übergeben werden follten.“ Endlich follten fie noch mit 
ben nähmlichen Srerbeiten und Einſchränkungen, fowohl 
in der bürgerlidyen Verfaffung, als auch im Handel, be 


_ feffen werden, wie fie diefelben unter den fpanifchen Kö— 
‚ nigen, und in Gemäßheit des weitphälifchen Friedens ge⸗ 


habt hatten. 

‚ Die Unterhandlung war bis daher ohne allen An- 
theil des Kaiſers geführt worden; und ob man wohl aus- 
gemacht hatte, daß bie Generalftaaten mit ben Wiener 
Hofe eine vorläufige Einrichtung treffen follten, fänd_ die 
föͤrmliche Notification doch erſt am 14. Juli 1714 Statt. 
Karl VI. war eben ſo empfindlich über dieß verächtliche 
Schweigen, als unzufrieden mit den Bedingungen, welche 
ſeiner Souveränität Abbruch thaten. Er verwarf alſo 
den Entwurf, weldyen man ihm vorgelegt hatte, und nach 
dem badener Frieden wurden über diefen ©egenftand in 
Antwerpen, unter Englands Vermittlung, noc) befonde- _ 
ve Conferenzen gehalten. Der Tod der Königinn Anna, 


der während diefer Vorfälle erfolgte, hatte zwar eine gro« 


fe Veränderung im brittiſchen Miniſterium, aber keine in 
ben. Geſinnungen des Kaiſers hervorgebracht, und Ges 
org J. ließ vergeblich die bei dem kaiſerlichen Hofe in gus 
sen Anfehen ftependen Generale Stanhope und Cadegan nach 
Wien reiſen. 

Verſchiedene Gründe beſtimmten den aeiſer ſeine 
Ratification zu verweigern. Gegen das Ende der Regierung 
Annens hatte er ſich überzeugt, daß die Partei bes’ Prä⸗ 
gendenten in England berrfchte , er hatte felbft auf den ihm 
gemachten Vorſchlag hingehört, diefem Fürften eine feiner 
Nichten zur Gemahlinn zu geben 1). Pie Thronbefteigung 
George I. hatte diefe Täuſchung beiihm nicht zerſtört, und 
ex wollte ſich deshalb nicht dazu verfteben, für das Recht 


1) Macpherson’s State Papers, Th. 2. ©. 535. 
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70 
ber Nachfolge in der proteſtantiſchen Linie Gewähr ‚zu lei⸗ 
fien. Da er von der Schwäche der holländiſchen Regie 
rung überzeugt war, die aus der Empörung von 1715 ent⸗ 
ftandene Verlegenheit der englifchen Minifter (weldye man 
für eine.neue Revolution ausgab) bemerkte , und durd) Vors 
fdyläge, die ihm Frankreich heimlich ihun ließ, Muth ber 
kam: fo ſchickte er fein Ultimatum an den autwerpner Con⸗ 
greß, und drobte, feine Truppen indie Niederlande einrücken 
zu laffen:, wenn man feine Worfchläge nicht Binnen ſechs 
Wochen angenommen haben würde. Diefe Debatten ver- 
zögerten den Abfchluß des Vertrags, bis die völlige Nier 


derlage der’ Rebellen -in England, der Tod Ludwigs XIV. 


und die Furcht vor einem Türkenkriege Karls Geſinnungen 
änderten. Eugen trug, aus Empfindlichkeit über die mie: 
berländifcdyen Abgeordneten, welche eine Erzberzoginn zur 


Statthalterinn verlangten; zu diefer Aenderung fehr viel . 


bei 1). So wurde denn alfo der Vertrag am ı5. November. 
1715 abgefchleffen,, und Eugen zum Statthalter der Nieder⸗ 
lande, welche die Holländer am 4. Februar 1716 
dem kaiſerlichen Bevollmädjtigten, Grafen von 1716. 
Koͤnigsock übergaben,, ernannt. ' 
Durch den Barrieretractat machten ſch die General⸗ 


[4 


| ftaaten verbindfidy , dem Kaifer alle Provinzen und feiten 


Pläge der Niederlande, ſowohl diejenigen, welche der Kö— 
ig von Spanien befeffen, als auch die, welche Fraukreich 
im utredjter Frieden abgetreten hatte, zu übergeben. Es 
wurbe feftgefeßt, daß fie darin 30 — 35,000 Mann un⸗ 
terhalten, und der Kaifer drei Fünftel dazu hergeben, im 
Hall eines Kriegs oder Angriffs dieß Corps bis auf 40,000 
Mann gebracht werden follte. Ferner wurde ausgemacht, 
daß die Generalftaaten allein das Recht haben foliten, Be⸗ 
fagungen in die Städte Namur, Dornick, Meenen, Fur⸗ 
ned, Warneton, Ypern und in das Fort Knok zu legen; 


x 


s) Sir Lake Schaub to Mr. Walpole, March u8. 3716. 


440 Zweiundachtzigſtes Kapitel. 1706-1719. 


daß die Befapung ven Dendermonde von jedem Theile halb 
ſeyn, der Kaifer den Gouverneur ernennen, biefer aber 
den Öeneralftaaten einen Eid Teiften follte, daf nichts, was 
ihrem Dienfte zuwider feyn möchte, geſchehen, noch jeder 
Durchzug ihrer Truppen gehindert werden dürfte; daß die 
Generalſtaaten die Statthalter und Befehlshaber inden Plät« 
zen, worin ihre befondern Beſatzungen Tägen, zu ernen- 
zen hätten; daß diefe Offigiere aber dem Kaifer fhwören 
müßten, fie dem Haufe Deftreidy getreulicdy zu bewahren; 
daß die boländifchen Truppen überall, wo fie fländen, 
ihren Gorteöbienft, jedoch an befondern,, von den Gtadt« 
räthen anzumerfenden Orten, und ohne daß ed durch et» 
was Aeußerlicyes kenntlich gemacht würde, halten bürften; 
daß die Seneralftaaten auf ihre Koften die Barrierepläge 
zwar in Vertheidigungszuſtand fegen, neue Werke aber 
ohne Zuſtimmung des Oberftatthalterd nidyt anlegen dürfe 
gen; daß fie von den Einfünften des Landes 500,000 Kro- 
nen zur Unterhaltung ihrer Truppen erhalten, und der Kai⸗ 
fer die Summen bezahlen follte, weldye Karl IL. bei den 
vereinigten Provinzen geborgt hatte; daß die Rechte und 
Handelsfreiheiten bleiben follten, wie fie der weſtphäliſche 
Sriede beftimmt hätte; und endlich, baß Feine Provinz, 
Stadt oder Seftung der NiederJande an die Krone Franke 
reich, nod) an einen Prinzen ober Prinzeſſinn aus;dem Haufe 
.Bourbon abgetreten werden, Fonnte. 

England übernahm die Gewährſchaft für den Vertrag, 
und verfprady , wenn die Niederlande angegriffen würden, 
30,000 Mann und zwanzig Linienſchiffe. 

Das gute Vernehmen zwiſchen Karl und ben verei- 
nigten Provinzen war aber burdy bie Auswechſelung der 
Ratificationen nicht wieder hergeftellt. Der Kaifer beklagte 
ſich über die harten Bedingungen , bie man ihm gemacht, 
und ſchien entfchloffen, fienicht zu erfüllen. Die Generals 
ſtaaten behielten ihrer Seits die Pläge, welche Frankreich 


1 
1 
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zurüdgegeben hatte. Inter den Nieberländern verbreitete 
fi Beftürzung , weil fie befürdhteten , die Holländer würs 
den ihnen allen Kandel nehmen. Die Stände von Bra⸗ 
bant und Flandern fchieften Abgeordnete nad) Wien, um 
den Barrieretractat ald der Würde des Kaifers und dem 


Nupen feiner Unterthanen wiberfpredyend darzuftelen. Sie 


fagten,, e8 fei unmöglidy ihn auszuführen, ohne ihre Freihei- 
ten zu verlegen, da nad) ihrer Verfaffung ohne Einwillie 
gung ber-Stände Feine Abgabe erhoben. werben bürfte 1). 
. Der Kaifer trat alfo auf neue mit den vereinigten Pro- 
vinzen in Unterhandlung; aber fie zog fid ſo fehr in die Län. 
ge , daß die gegenfeitigen Bevollmächtigten erft am 22. Des 
cember 1718 in Daag eine Uebereinkunft unterzeichneten, 


weldye die Gränzen der vereinigten Provinzen in öftreichifc) 


Slandern beträdhtlid) beſchränkte. 

Schon ein flüchtiger Blick zeigt, daß der Barriere⸗ 
tractat Uneinigfeit zwifchen Deftreidy und die Seemädhte 
bringen mußte; und daß Eeine der contrabirenden Mädıte, 
im Sale eines Landkrieges, ihre VerbindlichEeiten erfüllen 


‚würde. Der Kaifer betradıtete fid) nur noch) ald Titus 


Iarfürften der Niederlande, und. fühlte die Gefahr , daß 
er feine Erbftaaten würde bloßftellen müffen, um entfernte 
und unſichere Befigungen zu vertheidigen. Er verließ fi) 
wegen ihrer Erhaltung auf die Seemächte, welche für ben 
neuen Stand der Sachen am meiften intereffirt waren. Dies 


fer Srundfag ſchlug bei Karl und feinen Nachfolgern tie= 


fe Wurzeln. In den folgenden Kriegen find die Nieder⸗ 
Iande , wenn fie nidyt durch Neutralität geſchützt waren, 
von den franzoͤſiſchen Heeren eben fo ſchnell erobert wor« 
ben, als wenn der Barrieretractat nicht da geweſen wäre. 
Dhne den geringften Wortheil zu fchaffen, ift er eine 
Quelle unzähliger Streitigkeiten geworden, und bat zu- 
legt dasjenige Uebel hervorgebracht, weldyem er zuvor⸗ 


1) Memoires des Pays -bas, ©. ı52. 
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Fommen folite, nähmlich, daß das Baus Deftreic fein 
Intereſſe nie von .dem ber Seemächte trennen wollte, 
Vielleicht bat er mehr als irgend etwas dazu beigetragen, 


daß diefe Länder. mn ganz von den. Branpofen erobert 
‚worden find 1). a 


\ 
[4 


9 Bei dieſem Kapitel ſind zu 1 Hathe gezogen worden: Hista- 
ry.ofthe Barrier- Treaty by Mr. Poyntz. — Lord Walpo- 
le’s Answer. to Bolingbroke. — Dumont. — Koch — Stru⸗ 
ve. — Pfeffel. — are — Tindal. — Hist. du Systeme 
des Barrieres, im 9. Th. du tableau de l’hist. des Pro, 
vinces unies. — Memoires des Pays - bas.— Lord Boling- 
broke’s Gorrespondence. 
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Drei und achtzigſtes Kapitel. 
1715 — 1718. 


Türkenkrieg. — Schlachten bei peterwardein und Belgrad. 
— Paffaromiger Friede, | 


Warn die Unterhandlungen, von welchen wir erzählt 


haben, betrieben wurden, trugen ſich in Ungarn Begeben⸗ 
beiten. von der größten Wichtigkeit für das Baus Deftreich 
zu. 

Die Zielen bradyen den karlowitz er Frieden, erlärten 
den Venetianern ben Krieg, eroberten Morea und belagers 
ten Korfu. Die reißenden Fortſchritte, welche. fie mach 
ten, erinnerten an jene frübern, durdy welche bie türki⸗ 
fe Macht gegründet und groß geworden war, und ver» 
breiteten Screen in Europa. Der König von Sardie 
nien faßte damahls den Plan zu einem Bunde der italie⸗ 
niſchen Staaten, unter Frankreichs Leitung und Schutz 1). 
Der Kaifer, welcher fürdytere, daß die Käufer Bourbon 
und Savoyen durch biefen Bund ein allzu .großes Ueber⸗ 


gewicht befommen möchten , vereitelte die Ausführung die⸗ 


fes Plans; fobald jedod) Venedig ſich auf die Gewährlei- 
ftung des Sarlowiker Friedens. berief, rüftete er ſich zum 
Kriege. Da die Pforte feine Vermittlung mit Stolz vers ı 
worfen hatte, fo fchicfte er den Prinzen Eugen mit einem 
zwar nicht zahlreichen, aber von feinem in den Niederlan⸗ 


1)-Memoirs of Sir Robert Walpole,, Th. 3. ©. 65. in aio. 
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dicker Nebel verftdrkte die Dunkelheit, welche den Angriff 
begünftigt hatte, fo fehr, daß ein Theil der Truppen aus 
Verſehen an einige Verſchanzungen prallte, welche die 
Zürken erft aufgeworfen hatten. Der hartnäckige Wider- 
fand, den fie hier fanden ; brachte fie in Unordiiung, und 
fie litten wegen ihrer Unfunde des Bodens und der unaufe 
bhörlichen Angriffe außerordentlich. Als nun die aufgehende 
Sonne ben Nebel zerftreute, ſah Eugen, daß ein Theil des 
rechten Flügeld vom Centrum getrennt, im Rüfen wie 
in der Seite angegriffen und der höchſten Gefahr ausge⸗ 
fept war; aber die Gefahr fehen und ihr abheifen, 
niar das Werk eines Augenblicks. Er ſtellte ſich an bie 
Spiße der zweiten Linie, nahi ein Corps Freiwilliger mit, 
und griff die Türken an; obwohl verwundet, öffnet er ſich 
. einen Weg durd) ihre Reiben, alle®, mas ihm begegnete, 
vor fidy zu Boden werfend. - Die Eaiferlihen Truppen, 
voll Beſorgniß für dad Leben ihres unerfchrodenen Anfüh⸗ 
rers, dringen mit verdoppelten Kräften vorwärts und treir 
ben den Feind aus feinen Verſchanzungen. Aber gerade 
in diefem Augenblicke betradytete Eugen feine Truppen 
mit Unruhe; denn er verhehfte ſich nicht, daß ber Eifer 
fie zu einem gewagten Angriff bingeriffen hatte, fuchte ihe 
rem Ungeftüm Einhalt zu thun, und ifren Bewegungen 
eine treffendere Ridytung zu geben. Doch fein eignes Bei⸗ 
fpiel reiht zum Ungehorſam, der Anftoß ift gegeben , nichts 
Fann mehr die flammende Tapferkeit der Truppen dampfen. 
Die Infanterie macht einen wüthenden Angriff, erftürmt . 
die Verſchanzungen, bemächtigt ſich ber Batterien, ridye 
tet die Kanonen der Türken gegen fie felbft und ſchlägt 
fie vollig in die Flucht. Mod) vor Mittag waren die Kais 
ferlidyen Herren der Verfchanzungen, des Geſchützes und 
bes feindlichen Lagers, woraus die Feinde in folcher Eile 


N 
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und Unordnung entflohben, daß die Hintern die Vordern 
tödteten; um ſich reinen Weg zu machen 1). 

Die unmittelbare Folge diefer Niederlage war bie 
Vebergabe Belgrads. Im folgenden Jahre ſchloß man den 
Srieden zu Paffarowig, einer Fleinen Stadt in Servien, 
wo Eugen und der Öroßvezier, unter englifcyer und hollaͤn⸗ 
difcher DVermittelung, ihre Zuſammenkünfte hielten und 
am 21. Juli 1718 bie vorkwfigen Puncte- unterzeidnes 
ten. Im Vertrage wurde ein Waffenftiliftand von 25 
Jahren feftgefest, dem Haufe Deftreidh das Bannat von 
Temeswar, der weftlihe Theil der Wallachei und Servi⸗ 
end, mit Stadt und Gebieth Belgrad und einem Theile 
von Bosnien abgetreten 2). 


ı) Relation de la victoire remportee sous les murs de Bel- 


grade. — Lamberty, Th. ı0. S. 260. — Vie du prince ı 
Eugene, 


2) Rougget, Th. 3. * ‚au. Struve Th. 2. 6. 1608. — 
Koh, Eh. 4 ©. 47. 
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dicker Nebel verftärkte die Dunkelheit, welche den Angriff 
begünftigt hatte, fo fehr, daß ein Theil der Truppen aus 
Verfehen an einige Verſchanzungen prallte, welche die 
Türken erft aufgeworfen hatten. Der bartnäcdige Wider: 
fand, den fie hier fanden ; brachte fie in Unorditung, und 
fie Titten wegen ihrer Unfunde des Bodens und der unaufe 
börlichen Angriffe außerordentlich. Als nun die aufgehende 
Sonne den Nebel zerftreute, fah Eugen, daß ein Theil des 
rechten Flügels vom Centrum getrennt, im Rüden wie 
in der Seite angegriffen und der höchſten Gefahr ausge: 
fept war; aber die Gefahr fehen und ihr abheifen, 
war das Werk eines Augenblicks. Er jtellte fi an bie 
Spitze ber zweiten Linie, nahm ein Corps Freiwilliger mit, 
und griff die Türken an; obwohl verwundet, öffnet er fid) 
einen Weg durch ihre Reiben, alles, was ihm begegnete, 
vor fid) zu Boden werfend. - Die Faiferlichen Truppen, - 
vol Beforgniß für dad Leben ihres unerfchrocdenen Anfüh⸗ 
rers, dringen mit verdoppelten Kräften vorwärts und treir 
ben ben Feind aus feinen Verſchanzungen. Aber gerade 
in diefem Augenblicke betrachtete Eugen feine Truppen 
mit Unruhe; denn er verhehlte fid) nicht, daß ber Eifer 
fie zu einem gewägten Angriff hingeriffen hatte, fuchte ihs 
rem Ungeftüm Einhalt zu thun, und ifren Bewegungen 
eine treffendere Richtung zu geben. Doch fein eignes Bei⸗ 
fpiel reißt zum Ungehorſam, der Anftoß ift gegeben , nichts 
kann mehr die flammende Tapferkeit der Truppen dämpfen. 
Die Infanterie macht einen wüthenden Angriff, erſtürmt 
die Verſchanzungen, bemächtigt fi) der Batterien, ridye 
tet die Kanonen ber Türken gegen fie feldft und fdylägt 
fie vollig in die Flucht. Mod) vor Mittag waren die Kai⸗ 
ferliyen Herren der Verſchanzungen, des Geſchützes und 
bes feindlichen Lagers, woraus die Feinde in folcher Eile 
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noch im nähmlidyen Jahre die Prinzeffinm Elifäbeth Kara - 
nefe von Parma. Diefe neue Königinn befam einen au⸗ 
ßerordentlichen Einfluß auf ihren Gemahl, den finde - 
müth zur Schwermuth und fein Temperament zur Riebe ger 
neigt machte. Sie nährte nicht nur Philippe Haß ger 
geu den Kaiſer, fondern entfernte auch durch ihre Anfprüs 
che auf Toscana, Parma und Piacenza jede Hoffnung 
zu einem glücklichen Vergleich. Alberoni, den fie zum er⸗ 
ften Minifter erhoben hatte, begünftigte ihre Abſichten, gab 
den Befdylüffen des fpanifchen Eabinets einen bis dahin uns 
bekannten Nachdruck, und madjte-mit größter Ihätigkeit 
Rüftungen zu einem Land» und Seekriege. Karl, den 
dieß beunruhigte, und der nody überdieß beforgte, Lud⸗ 
wig XIV. möchte die Unternehmungen feines Enkels uns 
terftügen, ſah wohl, daß ein Bündniß mit England daß. 
einzige Gegengewicht ſei, welches man der Macht des Haus 
ſes Bourbon geben könne. Er erkannte alfo die Rechte 
Georgs I., als Kurfürften von Hannover, auf die Herzogs 
thümer Lauenburg, Bremen, Verden an, und betrieb den 
Abſchluß eines Bündniſſes zu gegenfeitiger Vertheidigung, 
welches zu Weſtmuͤnſter am 5. Mai 1715 unterzeichnet 
wurde. 

Der Tod Ludwige xW., welcher im folgenden Jahre 
erfolgte, veränderte die Lage ber Dinge gar ſehr. Der 
Macfolger dieſes Monarchen war ein Kind von ſchwäch⸗ 
licher Geſundheit. Der Herzog von Orleans, der Frank⸗ 
reich erft ald Regent und dann als eriter Minifter regier: 
te, wünfchte die Wunden, welche die banfigen von dem 
ungeſtümen Ludwig unternommenen Kriege dem Lande ger 
ſchlagen hatten, vernarben zu laffen, den Großerungsgeift, 
der in das Volk gefahren war, zu bezihmen, und ſich das 
Recht auf die Krone zu erhalten, das ihm ber utrechter 
Sriede zuficherte, wenn ber Konıg von Frankreich ftürbe, 

ohne einen andern männlichen Erben zu Yinterlaffen , als 
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Philipp V. Der Hof und das ganze Königreid, waren 
in zwei ‚Parteien getheilt, wovon die eine die Rechte des 
Herzogs von Drieans behauptete, bie andere die Anſprüche 
des Königs von Spauien begünftigte, welcher, troß feiner 
Verzichtleiftung, nad) der franzöfifchen Krone trachtete 1). 
Der Regent ſuchte alfo ein Bündniß mit England, welches 
das nähmliche Intereffe hatte, wie er, und das. englifche 
Cabinet ſah eben ſowohl ein, wie nützlich es ihm feyn wür⸗ 
de, um die Ranke zu vereiteln, welche der Prätendent for 
wohl im Auslande, ald im Lande felbft angefponnen hatte. 
u . Bei fo bewanbten ˖ Umſtänden war - man bald eie 
' 4 Som ‚nig, und es kam im Haag ein dreifaches Bünd⸗ 
IT niß zwiſchen Großbritannien, Frankreich und 
Holland zu Stande, deffen Abſicht war, die im. utred)ter 
Frieden fefigefeste Ordnung in der franzöfifchen und englie 
fchen Thronfolge aufredyt zu erhalten. - - 
Während der Unterhandlungen hatte der Kaifer durdy 
feinen Minifter am engliſchen Hofe die Bemerkung ma« 
chen laſſen, daß ein foldyes Bündniß den weftmünfterfchen 
Vertrag vernichte, und man hatte deßhalb einige Artikef 
geändert 2). Da das aber nicht hinreichte, ihn zufrieden 
zu ſtellen, fo willigte er erft in den Beutritt zum Bündniß, 
nachdem er Frankreich und England das Verfprechen abges 
aöthigt hatte, daß Sardinien gegen Sicilien ausgetauſcht 
werben. ſollte, weil er wohl wußte, daß der Beſitz Neapels 
nur fehr ungewiß feyn würde, folange Victor Amadeus die 
legtere diefer Infeln behielte. 
- Wie geheim aud) dieſe Werabredungen gehalten wor: 
ben waren, konnten fie dody Philipp V. und dem Herzoge 
von Savoyen nicht ganz entgehen, und beide Bürften vor- 


1) Memoires de Montgon. 


a) Lamberty.. Th. 9. ©. 560 — 564. 
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einigten ihre Bemühungen ‚um bie Aueführung zu verhin⸗ 
dern. — Obgleich Spanien Eaum bie Schäden geheilt hatte, 
die ihm ein länger. und blutiger Krieg zugefügt, fo gab dody 
Philipp den - dringenden Vorſtellungen feiner Gemahlin 
nad) , welche ihre, Rechte auf Zoscang , Parma und Pia⸗ 
cenza zu jichern wünſchte. 

Seit 200 Jahren beſaß das Haus. Sarnefe Parma 

‚und Piacenza; aber der männliche Stanım , war dem Ver⸗ 
loͤſchen nahe. Ranuseio II. der fed)ste, Heraos aus dieſem 
Hauſe, war 1694 geſtorben. Er hatte drei Söhne gehabt. 
Eduard, ber ältefte, ftarb vor "dem Mater ,. und Dinterfieß 
eine Tochter, Elifabethen Farneſe, die näbmlidhe , welche 
Philipp V. heiratpete. Franz, der zweite Sohn , folgte 
dem Water; aber weder er., noch fein, Bryber Anton hat⸗ 
ten Kinder. Da nun biefe, Sergogthüner | bald. in Bejig des 
Kaifers , bald bes heiligen Stuhls gemeſen waren; ſo nahm 
fie Karl als Manniehen bed Reiche , der. Papft als pipfte 
liches Lehen m Anſpruch; — Elifabeth Garngfe aber verlange 
te fie als ihrer Väter Erde. 
"Mit dem Großperzogehum Toscana verhielt es ſich 
eben fo. "Der regierende Herzog war Tosmus III. 30s 
bann Gaͤſton, fein ‚einziger. "Sohn, ‚harte feine Kinder ‚ 
- und Iebte von feiner Gemahlinn getrennt. Karl madıte 
Anſprüche auf diefe Erbſchaft, ald auf 'ein Reichslehen, 
und Anna Maria Louiſe Schweſter Johann Gaſtons und 
Gemaͤhlinn Johanu' Wilhelms, des Kürfürſten von der 
Palz, als nächſte Verwandte. Elifaberh Farneſe leitete 
ihr Erbredyt ab von Margarethen, ber Tochter des Herzogs 
Cosmus und Gemahlinn Eduards, erfien Herzogs von Par⸗ 
ma. Sie wünſchte ihr Recht umfo mehr beſtätigt zu ſehen, 
da fie einen Sohn, Don Carlos, geboren hatte, dem fie 
biefe Erbſchaft beftimmte, und aud weil fie ſich ſelbſt 
eine Zuflucht ſichern wollte, falls der Konig, ihr Gemahl, 
ſterben ſollte. 
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‚Alberoni , beffen umfaſſender und unternehmender 
Geiſt noch größere Plane in fidy trug, als die Erwerbung 
zweier Eleinen italienifcyen Fürſtenthümer, hätte den Here 
309 Victor Amadeus dadurch gewonnen, daß er ihm an⸗ 
both, Mailand gegen Sieifien zu tauſchen. Diefer Minis 
fter hatte burch Wermittelung des Baroıtd von Görh,. ei⸗ 
nen Frieden zwiſchen Karl XII. und Peter dem Großen, 
die beide gegen Georg J. aufgebracht waren, zu Stande 
gebracht. Er hatte dem König von Schweden angetragen, 
mit einem Heere von Schweden und Ruſſen in England 
zu landen, die Zakobiten unter ſeine Fahnen zu ſammeln 
und auf die Hauptſtadt les zugehen. Er hatte die Türken 
aufgehetzt, die Feindſeligkeiten gegen den Kaiſer fortzuſet⸗ 
zen, ſogar mit Nagotzky und den mißvergnügten ungarn 
unterhandelt. Endlich hatte er den londner Hof dadurch 
geäfft, daß er um ‘die Sand der Prünzeffinn Anna für den 
Prinzen. von Aſtunten bath, zur nähmlichen Zeit aber die 
Jakobiten aufzuwiegeln geſucht, und dem Prätendenten 
Spaniens ganhe ülfe verſprochen. n 
In Frankreich hatte Alberoni gebeine Verbindungen 
mit den Unzufriebehen ih Bretagne, fuchte die Unruhen in 
ben Cevennen zu unterhalten, und die Calviniſten zur Em⸗ 
pörung zu reißen. "Er behauptete, daß die Verzichtleiſtung 
Philipps V. nichtig ſei, als dem ſaliſchen Geſetze, weldches 
durch keine Acte umgeſtoßen werden koͤnne, zuwiderlaufend, 
und daß ſein Herr, nicht aber der Herzog von Orleans die 
frangöft fche Krone erben müßte, falls Ludwig XIV. obue 
männliche Nachkommen ſtürbe. Durch ſeine geheimen Rän⸗ 
up fein Geld hatte er fid) eine beträchtliche Partei indem 
Königreich gemadht, weiche aus Jeſuiten und ſolchen Ade⸗ 
lichen beſtand, die dem Syſtem Ludwigs XIV. arhingen, 
und an deren Spitze der Herzog und die Herzoginn von Mai⸗ 
ne fanden. Er ſchickte fogar Eniiffarien nad) Frankreich, bie 
mit nichts Geringerem beauftragt waren, als ſich des Her⸗ 








. gen bed wahrſcheinlichen Beitrittd der vereinig« 
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4098 von Orleans zu bemächtigen und ihn nad) Spanien zu 
führen. Und um endlich fid) den Schein zu geben, als fei . 
es ihm nur um das öffentliche Wohl zu thun, ließ er eine 
Zufammenberufung ber Reichsftände vorſchlagen, um einen 
neuen Regenten zu ernennen, die Mißbräuche abzuſtellen 
und die Nationalſchuld zu tilgen. 

Die Anſtalten, welche Alberoni traf, waren dieſem 


° riefenbaften Plane völlig angemeflen , und da man nicht 


wußte, auf welchem Puncte fid) das Ungemitter entladen 
würde, fo ſchwebte ganz; Europa ın der unruhigſtem Er⸗ 
wartung. 

Die Ausführung des Plans begann mit einem Angriff 
auf Sardinien. Der Marquis von Leede landete am 22. 
Auguſt mit einem Corps bei Cagliari, und unterwarf ſich 
bald die ganze Inſel. Im folgenden Jahre faßte er mit 
beträchtlichen Streirfräften feſten Fuß in Sicilien, und 
machte ſich in kurzer Zeit zum Herrn der vorzüglichſten 
Feſtungen, ausgenommen Syrakus, das er einſchloß. — 
Dieſe Feindſeligkeiten bewogen den Kaiſer, Frankreich und 
England, ſich zu ihrer gemeinſchaftlichen Sicherheit zu 
vereinigen. Eugens Sieg bei Belgrad hatte den Kaiſer 
von aller Unruhe wegen der Türken befreit, und er eilte 
alſo, Truppen nach Neapel zu ſchicken und den paſſarowit⸗ 
zer Frieden abzuſchließen. Er entſagte, obwohl ungern, 
ſeinen Anſprüchen auf die ſpaniſche Monarchie, und ſchloß 
mit Frankreich und Großbritannien einen Vertrag, der we⸗ 


ten Provinzen das vierfache Bündniß (Quadru— 
pelallianz) genannt wurde. Der Kaiſer mach⸗ 


‚te ſich anheiſchig, Philipp V. aͤls König von Spanien 


anzuerkennen, und deffen Sohne, Don Carlos, Tosca⸗ 
na zu geben, und ihn eventuell mit Parma und Piacenza 
zu beiehnen. Dagegen ſollte Victor Amadeus Sicilien ges 
gen Sardinien abtreten, und Philipp ſeine Anſprüche auf 


die Niederlande, Mailand und das Königreich beider Si⸗ 
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‚Alberoni , deſſen umfaſſender und unternehmender 
Geiſt noch größere Plane in fich trug, als die Erwerbung 
zweier kleinen italieniſchen Fürſtenthümer, hatte den Here 
zog Victor Amgdeus dadurch gewonnen, daß er ıhm an⸗ 
both, Mailand. gegen Sicilien zu tauſchen. Dieſer Mini⸗ 
ſter hatte Burd) Bermittelung des Barous von Görtz, fie 
nen Frieden zwiſchen Karl XII. und Peter dem Großen, 
die beide gegen Georg T. aufgebracht waren, zu Stande 
gebracht. Er’ hatte dem König voh Schweden angetragen, 
mit einem Heere von Schweden und Ruſſen in "England 
zu Tanden ; die Bakobiten unter feine Fahnen zu fammeln 
und auf die Haupt ſtadt Toßjugeben. "Er hatte die Türken 
aufgehetzt, die Feindſeligkeiten gegen den Kaiſer fortzuſet⸗ 
zen, ſogar mit Ragopky und den mißvergnügten Ungarn 
unterhandelt. Endlich hatte er den londner Hof dadurch 
geäfft, daß er “ur die Bänd der Prünzeffinn Unna für den 
Prinzen, don Äftuich bathi; zur nä ähmlichen Zeit aber die 
Jakobiten aufzuwrogeln geſucht, und dem Prätendenten 
Spaniens ganje. : ulfe verſprochen. | 
In Frankreich hatte Alberont geheime Verbindungen 
mit den ————— in Bretagne, ſuchte die Unruhen in 
den Cevennen zu unterhalten, und die Calviniſten zur Em⸗ 
pörung zu reißen. Er behauptete, daß die Verzichrleiftung 
Philipps V. nichtig | fei, ale dem ‚Telifdjen Gefege , weld’es 
durd) keine. Acte umgeſtoßen werden könne, zuwiderlaufend, 
und daß ſein Har, nicht aber der Herjög von Orleans die 
franzöft fdje Krone erben müßte, falls, Ludwig XIV. obne 
männficye Nachkommen ftürbe. Durd) feine geheimen Rän— 
ee und fein Gert hatte er fid) eine beträ ichtliche Partei in dem 
Konigreiche gemacht, welche aus Jeſuiten und ſolchen Ade⸗ 
lichen beſtand, die dem Syſtem Ludwigs XIV. arbingen, 
und an ber en Spitze der Heriog und die Herzoginn von Mai⸗ 
ne ſtanden. Er ſchickte ſogar Emiſſarien nach Frankreich, die 
mit nichts Geringerem beauftragt waren, als ſich des Her⸗ 
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j098 von Orleans zubemächtigen und ihn nad) Spanien zu 
führen. Und um endlich fid) den Schein zu geben, als fei . 
es ihm nur um das öffentliche Wohl zu thun, ließ er eine 
Zufammenberufung der Reichsſtände vorſchlagen, um einen 
neuen Hegenten zu ernennen, die Mißbräuche abzuftellen 


und die Nationalſchuld zu tilgen. 
Die Anftalten „ weldye Alberoni traf, waren dieſem 


rieſenhaften Plane völlig angemeſſen, und da man nicht 


wußte, auf welchem Puncte ſich das Ungewitter entladen 
würde, ſo ſchwebte ganz Europa in ber unrubigſtem Er⸗ 
wartung. 

Die Ausführung des Plans begann mit einem Angriff 


| auf Sardinien. Der Marquis von Leede landete am 22. 


Auguft mit einem Corps bei Cagliari, und unterwarf fich 
bald. die ganze Infel. Im folgesiden Jahre faßte er mit 
beträchtlichen Streitkräften feften Sup in Sicilien, und 
machte fi) in Eurger Zeit zum Deren der vorgüglichften 
Feftungen, ausgenommen Syrakus, das er einſchloß. — 
Dieſe Feindſeligkeiten bewogen den Kaiſer, Frankreich undd 
England, ſich zu ihrer gemeinſchaftlichen Sicherheit zu 
vereinigen. Eugens Sieg bei Belgrad hatte den Kaiſer 
von aller Unruhe wegen der Türken befreit, und er eilte 
alſo, Truppen nach Neapel zu ſchicken und den paffarowite 
zer Frieden abzuſchließen. Er entfagte, obwohl ungern, 
feinen Anfprächen auf die fpanifdye Monarchie, und ſchloß 
mit Sranfreid) und Großbritannien einen Vertrag, der mes 
ten Provinzen das vierfache Bündniß (Quadru. * Aug. 
Ba 18. 

pelallianz) genannt wurde. Der Kaifer mach⸗ 


‚te ſich anheiſchig, Philipp V. aͤls König von Spanien 


anzuerkennen, und deſſen Sohne, Don Carlos, Tosca⸗ 


ma zu geben, und ihn eventuell mit Parma und Piacenza 


zu belehnen. Dagegen follte Victor Amadeus Sicilien ges 
gen Sardinien abtreten, und Philipp feine ‚Anfprüche auf 
“ die Niederlande, Mailand und dad Königreich beider Sie 
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eilien aufgeben. In einem befondern Artikel verpflichteten 
ſich die drei verbünbeten Mächte, Philipp V. und Victor 


"Amadeus zur Annahme dieſes Vertrags zu zwingen , fo daß 
‚ ben Königen von Spanien und Sardinien nur drei Monar 


she verftattet' wurden, ihren Beitritt zu erklären. Vic— 
tor Amadeus that es am 2. November; aber Philipp ver- 
warf jeden Vorfchlag mit Verachtung, obgleid) ſeine Slots 
te von der englifchen, unter Admiral Bing, 
11. 1. Aug. auf der ‚Hohe von Sicilien faft ganz vernid)tet 

| worden war. 

Gegen den Anfang des folgenden Jahres drang ein 
franzöfifches Heer, unter den Befehlen des Marſchalls Ber- 
wick über die Pyrenäen in Spanien ein. Die Küften Gar 
liziens wurden von englifdyen Geſchwadern verbeert und 
die Ueberbleibfel der ſpaniſchen Seemacht bei Vigo vers 
nichtet. Die Slotte ; weldye den Prätendenten an die ſchot— 
tiſchen Küften bringen follte, wurde voneinem Sturme zer- 
fireut. Der Herzog von Orleans erftickte die von Soa⸗ 
nien in Frankreich angeftiftete Werfchwörung. Peter der 
Große wurde von einer Flotte, die im baltifhen Meer 
| re erſchien, zurücgehalten, und Karl XII. auf 

8. Nov. deffen Mitwirkung Alberoni feine größte Hoff: 
nungfeßte, verlor beider Belagerung von Fries 
drichſshall das Leben. 

Da die englifche Flotte die Spanier abgehalten hatte, 
ihre Truppen in Sicilien zu verftärken; fo landete ber 
Graf von, Mercy auf diefer Infel mit 13,000 Kaiferlicyen, 
und belagerte, nachdem er noch 10,000 Mann zur Were 
ſtärkung erhalten hatte, Meffina, weldyes fidy erft nad) 
einer fehr hartnäcfigen breimonathlicyen Belagerung ergab. 


"Hierauf eroberte er faft die ganze Snfel, und ließ bem Seins 
‚de wenig mehr, als bie Ringmauern von Palermo. 


Diefe reigenden Fortfchritte gaben ben Korderungen 


der Verbündeten Gewicht. Alberoni's Fall war der An—⸗ 


s 
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fang zur Beruhigung Europens, und am 25, | _ 
San. 1720 trat Philipp dem vierfachen Bünde 1720." - 
niß bei, weldyes man num im einen: gu Bang 
am 17. Zebr. umterzeichneten Frieden verwandelte. 6 
wurde feftgefegt, daß bie Herzogthümer Toscana, Darma 
und Piacenza nie mit der. Krone Spanien vereinigt wer⸗ 
den follten, und ber Kaifer verfprad) binnen den näch⸗ 
ſten zwei Monathen die Ratification und die Briefe sur even⸗ 
tuellen Belehnung auszufertigen 1). 

Karl VI. machte kurze Zeit darauf die Unterzeichnung 
bes vierfachen Bündniſſes, unter bem Nahmen ber prag⸗ 
matiſchen Sanction, als eines neuen Geſetzes über bie 
Erbfolge der öftreichifchen Staaten befannt. Nach dem 
von Leopold I. errichteten, von feinen Söhnen Joſeph und 
Karl beftärigten Familienvertrage Yollten die Erbftaaten auf 
Joſephs Töchter vorzugsweife vor Karls Töchtern über⸗ 
geben, wenn biefe beiden Prinzen ohne männlidye Erben 
ftürben. Kaum war aber Karl, damahls noch Einderloß, 
auf den Thron geftiegen; fo änderte er bie von feinem Dar 
ter gemachte Ordnung. Er verordnete, daß, wenn er Eeis 
ne männlichen Nachkomnten hinterließe , feine Erbſchaft zus 
erft feiner älteften Tochter und ihren Nachkommen, zWeie 
tens feinen andern Töchtern und ihren Nachkommen , nach 
dem Rechte der Erfigeburt, brittens ben Erzbergoginnen, 
feinen Nichten, Joſephs Töchtern undihren NadyEommen , 
und viertens der Königinn von Portugal und den Töchtern 
Kaifers Leopold I., zufallen ſollte. — Einige Zeit nach ber 
Bekanntmachung dieſes Decretd gebar die Kaiferinn einen 
Sohn , ber ald Kind ftarb; hierauf dekam fie drei Toͤchter, 


1) Bei dem Inhalte dieſes gapitels ſind benutzt worden: 
Dumont, — Lamberty, Th. 9. 10. — Memoirs of Sir‘ 
Robert Walpole. — Rousset. — Memoires de Mont Kr 
— St, Philippe. — Struve. — ‚Desormeaux. — 
Henault. — Pfeffel. — Koh. — Tindal, — Era 
Biographie 
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Marien Iherefen, Marien Annen und Marin Amalien, 
Als er feine Nichten an die Kurfürften ven Sachſen und 
Baiern verbeirathete, zwang er fie, ihren Anfprücen zu 
entfagen; aber eingedenk, daß ſolche Entfagungen nicht 
fehr beachtet werben, ließ er die pragmatifdye Sanction von 
ben Ständen feiner Staaten anerkennen. : Sie war dag 
wichtigſte Geſchäft feines Lebens, und um ihrdie Gewähr⸗ 
ſchaft der europäifchen Mächte zu verichaffen, hat er ihr 
jede andere. Betrachtung aufgeopfert ı). 


4 


1) Struve, Tb. 2. ©. 1528. — Hist. de Marie Thertse, 
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Fünf und achtzigſtes Kapitel. 
| 1718. 


Karls Staaten und Macht beim Abſchluß des vierfachen 
Bündniſſes. — Seine Entwürfe. — Sein Charakter. — 
Einfluß, Ränke und Tod des Grafen von Altheim. — 
Der Prinz Eugen, der Marquis von Realp, der Graf von 
Zinzendorf und der Graf von Stahremberg . 


E,. wir in ber Schilderung der Regierung Karls VI. 
. weiter geben, wollen wir erft unterfudyen, in welcher La⸗ 
ge ſich die Innern und äußern Angelegenheiten dieſes Fürſten 
befanden. 

Beim Abſchluß des vierfachen Bündniſſes ſtand Karl 
auf der höchftien Stufe feiner Macht. Schon nad) dem: 
äußerlihen Umfange feiner Befisungen Eonnte man ihn. 
für den mächtigften Monarchen der Chriftenheit halten. 
Er war Kaifer von Deutſchland, erblicher Selbſtherrſcher 
von Ungarn, Siebenbürgen , Böhmen, Oeſtreich, Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Krain, Tyrol und Breisgau, er hatte 
die Königreiche Neapel und Sicilien, Mailand und die 
Niederlande erworben. Die Bevölkerung aller dieſer Staa- 
ten flieg bis auf 24 Millionen Seelen. Sedody. diefe neu⸗ 
en Erwerbungen waren Karln mehr läftig als nützlich, da 
fie fo weyig innere Kraft und eine von feinen alten Staa. 
ten fo entfernte Lage hatten. Ein Theil von den Einkünf-- 
ten der Niederlande mußte zu Unterhaltung der Seftungen 
und der hulländifchen Befapungen verwendet werben‘, und ' 
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was übrig blieb, reichte -zur Vertheidigung be3 Landes 
sicht bin. Weberdieß war feine Macht durdy die Stande 


‚der Provinzen, deren jede einzelne befohdere Freiheiten 


hatte, fehr beſchränkt. Als er einige Veränderungen in 
ber Regierungsform und in der Erhebung der Abgaben hat» 
te vornehmen wollen, war er gezwungen geweien, um den 
Geift des Aufruhrs zu dämpfen, exemplarifche Strafen und 
friegerifche Nüftungen zu gebraudyen ı). 

Außer den alten Urſachen ju Zeindfeligkeiten zwifdyen 
den Häuferh Oeſtreich -und Bourbon, wurden die Nieder 
Iande , feit fie unter öftreichifchen Scepter gefommen wa- 
ren, eine neue Quelle von Streitigkeiten unter ihnen. 

Wir haben ſchon die Bemerfung gemacht, daß ber 
Barrieretractat den Samen der Zwietracht enthielt, und 
die Bedingung, unter weldyer Oeſtreich Niederlande beſaß, 
gab unaufhörlich Gelegenheit zu Zänkereien zwiſchen dies 
fem und den Seemädjten, die, aus Eiferfucht auf ihren 
eigenen Mandel, verlangten, daß diefe Provinzen gar kei⸗ 
‚nen treiben, weldyer dem ibrigen einigen Eihtrag thun 
Fonnte Weit entfernt alfo, daß diefe Beſitzung die Ban⸗ 
de der Einigkeit . zwifchen England, Holland und Oeſtreich 
enger sufammenziehen follte , machte ‚fie diefelben lockerer. 

Die Königreihe Neapel und Sicilien, weldye Karl 
gegen Sardinien erhalten hatte, Eounten fidy nicht felbft 
binlänglic) vertheidigen. Sie mußten: alfo Frankreich 'und 


‚ Spanien Blößen barbiethen, und der Kaifer Eonnte ihnen 
“aus feinen deutſchen Staaten Feine..Unterftügung zufom« 


men laſſen, ohne Beihülfe der Seemächte. 
Graubünden und Venedig trennten die Herzogthümer 
Mailand und Mantug von den öſtreichiſchen Staaten. 
Mantua, der einzige Plab, welcher eine lange Belager 
rung aushalten konute, erforderte eine fehr ſtarke Beſatzung 
unb ungeheure Magazine; die Einfünfte von Mailand, 


.) Memoires des Pays - ’bas autrichiens, ©. Xr. 
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obgleich mehr als hinreichend zur Verwaltung, Fonnten 


doc, in Kriegszeiten, Feine Hülfsquelle abgeben; und über⸗ 
dieß war bieß. Land ben Angriffen Frankreichs und Spar 
niens bloßgeftellt, wenn es ber Kö önig von Sardinien, mefr 
cher die Schlüſſel zu Italien befigt,, nicht ſchützte. Karl 
konnte alfo infeinen Erbſtaaten alein auf: beftändige Hülfs- 
quellen rechnen; aber für die Größe feiner Plane waren 
fie nody viel zu gering. 

Die öſtreichiſchen Heere wären, ihrer Zahl nach, 
ungemein furchtbar geweſen, wenn der Schatz des Mo⸗ 
narchen zu ihrer Unterhaltung hingereicht hätte, In Frie⸗ 
denszeiten war der Beſtand ber Kriegsmacht 100,000 Mann, 
und nicht zu hoch, um eine große Anzahl Feſtungen zu 
befegen, die Ruhe ber entfernten Beſitzungen zu ſichern, 
ein Contingent von 18.000 Mann für die. Niederlande zu 
ftellen, und die Mißvergnügten in Ungarn im Zaume zu. 
haften. Der Sold war gering, weil die Erbſtaaten, fo 
lange die Truppen nicht im Felde ftanden , ihnen Vorrä- 


the aller Art lieferten. 


Während der ganzen Regierung Karls VI. war der 
Beſtand der Streitkräfte in Kriegszeiten nie über 160,000 
Mann. Es würde ſchon unmöͤglich geweſen ſeyn, mehr 
als 70,000 aufzuſtellen und zu unterhalten, ohne die Hülfs⸗ 
gelder der fremden Mächte, ausgenommen bei Türken⸗ 
kriegen, wo das Heer feine Bedürfniſſe aus Ungarn zog. 

Die Einfünfte Karls beliefen fid auf 30 Millionen 
Gulden, und waren alfo im Verhältniß zum Umfange feir - 
ner Staaten fehr gering. . Seine Finanzen waren in ei- 
ner fat unbeilbaren’ Unordnung, bauptfächlic) wegen ber 
Kriege , in welche Leppold und Joſeph über die fpanifche 


Erbfolge verwicelt worden waren. Die Summen, wels 


che ber Kaifer für eigne Rechnung aus verſchiedenen Pros 
vinzen zog und anmwendete, um fremde. Höfe zu gewinnen, 

fid) Anhänger in Spanien und Stalien zu machen, oder 
toftbare Sachen zu kaufen, die er nod) leidenſchaftlicher 


\ 
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liebte, als irgend einer feiner Vorfahren, trugen auch 
ſehr viel zum Verfall der Staatseinkünfte bei. 

Die kaiſerliche Würde, womit das Oberhaupt des 
oͤſtreichiſchen Hauſes bekleidet war, gab demſelben zwar 
Glanz; aber Karl hatte als deutſcher Kaiſer mehr einen 
bloßen Nahmen, als etwas Wefentliches; denn .als- fols 
cher befaß er weder eine beſtimmte Einnahme, noch Trup⸗ 
pen zu feiner Verfügung. Zwar gaben ihm in einem Krie— 
ge, woran das Reich Theil nahm, bie Fürften und Stän- 
de deſſelben Sontingente an Menſchen und Geld; aber die 
Roͤmermonathe 1), waren ſchwach und gingen ſchlecht ein, 
und die Reichsmacht, weldye nad) dem Reichsabſchied im⸗ 
mer-100,000 Mann hätte feyn ſollen, betrug felten 20,000 , 
beftanid faft aus lauter Rekruten, handelte nur nad) den 
befondern Abfichten der Fürften, und rüdte erft im Aus 
guft ind Feld. Waren bie Strände, und Befonders bei 
“ einem Franzoſenkriege verfchiedner Meinung, fo wurde 
der Kaifer nur fchwach- unterftügt, ein Theil blieb neu« 
tral, ein anderer rüftete fidy gar gegen ſein eignes Ober« 
haupt. 

Bei fo bewandten Umftänden erforderte es das Inter: 
effe: des Beherrſchers ber öſtreichiſchen Beſitzungen, den 
Frieden von innen und außen zu erhalten, die nützlichen 
Künfte aufzumuntern ‚ durdy kluge Haushaltung feine mit« 
telmäßigen Einkünfte auslänglidy zu inachen, und die Wun⸗ 
den zu beilen, weldye Krieg und innere Unruhen dem 


1) Diefe Hülfsgelder hießen Nömermonathe, weil ehe: 
dem die Fürſten und Stände des Reichs dem Kaifer ein 
Deer von 20,000 Mahn zu Zuß und zu Pferd zu feinem 
Römerzuge fielen mußten. Dieienigen, welche feine 

Truppen ftellen wollten, zahlten ale Equivalent monath- 
lich eine gewiffe Summe. Diefe Steuer ift in ber Folge 
auf alle Fälle ausgedehnt worden, mo der Haifer ein Auf: 
gebotb von Mannſchaft, oder eine Gelderhebung befahl; 
und fo wurde das Verhältniß der Römermonathe auf alle 

. Dülfegelder im Allgemeinen angewandt. Heiß, Reichsge⸗ 
ſchichte, B. 6: K. 6. — Pfeffel, Th. 2. S. 186. 








Karl V. 0. 461 


Staate heſchlagen hatten. Aber Karl berechnete feine 
Kräfte nicht, wann. er handelte. Ihn befeelte dabei mehr 
die Erinnerung einer ehemahligen. Größe, die nicyt mehr 
war, als das Gefühl feiner wirklich en Schwäche. Die 
Natur hatte ihm keine ſolchen Gaben gegeben, wie Joſeph 
I.; aber er hatte eine nicht minder gute Erziehung erhal⸗ 
ten. Er war ruhig und kalt, und wie man ſagt, ſogar 
ernſthaft wenn er lächelte. Jedoch fehlte es ihm nicht an 
guten, theils natürlichen, theils erworbenen Eigenſchaften. Er 
faßte Begriffe nicht ſchnell, aber klar; ſeine ‚politifcheu 
Einfidyten waren ausgebreitet, er druͤckte ſich in mehreren 
Spraden geläufig und zierlich aus. Seine Abſi ichten war 
ren redlich, er wünſchte mit Gerechtigkeit und Weisheit 
zu regieren, feine Frömmigkeit war in ihren äußerlichen 
Vebungen viel weniger kleinlich, als bei feinem Bruder 
Joſeoh. Seine Sitten waren fehr rein, und in fein. Ber 
nehmen wußte er viel Anftand und Würde zulegen. . Selbft 
in der feurigften Jugendzeit beging er nie eine Ausſchwei⸗ 
fung ; aber feine guten Eigenſchaften waren durch ein gro⸗ 
Bes Mißtrauen, Liebe zur Schmeich elei und eine gewaltige 
Hartnäckigkeit verdunkelt, und dieſe Fehler wurden noch 
durch die Herrſchaft verſchlimmert, welche ein Gunſiling 
„über ihn gewann. 

Es war ein großes Ungfüd für Karln, daß ſich unter 
allen den Miniſtern und Perſonen, welche ibm nad) Spa« 
nien folgten, in einem Alter, worin man die tiefften Ein⸗ 
drücke annimmt ‚.Eeine befand, die ihm hätte zum Mufter 
dienen kͤnnen. Der Fürſt von Lichtenſtein, fein Hofmei⸗ 
fter, der ihn als Oberfthofmeifter begleitete, hatte menig 
Urtheil, wenig Kenntniffe und war ein eifriger Aichimiſt 1). 
— Damahls faßte Karl für den Grafen von Altheim eine, 


ı) Memeires de la Torre. 


x 
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lebhafte Freundſchaft, welche aufalle Begebenheiten ſeiner 
Regierung einen ſo großen Einfluß gehäbt bat 1). 

‘Der Graf von Altheim zog durch die gänzliche Vers 
ſchtedenheit feiner Geflunungen von denen feines Obeims, - 
des Fürften von Lichtenftein, Karld Aufmerkfamkeit auf 
ſich, und bald verführte ihn das einfchmeicyelnde Weſen 
und das feine Betragen diefed jungen Evelmanns, Un- 
ter einer offenen und freien Miene verbarg Altheim viel 
Liſt und Ränkeſucht. Uni feinen Credit zu ſichern, brach⸗ 
te er Karln Vorurtheile gegen den Wiener Hof bei. Er 
bemühte ſich, ihn zu überreden, daß Zofepp und feine 
Minifter, um das Mailändifche mit den öftreichifchen 
Staäten zu vereinigen, ihm um die fpanifcye Krone brin- 
pen, ihm nur das Königreich beider Sicilien nebft den Nies 
derfanden. laſſen, und ihn in einer gänzlichen Abhängigkeit 
erhalten wollten. 

Als Karl Oberhaupt des Sflreic,ifchen Hauſes gewor⸗ 
den war; benutzte dieſer verſchmitzte Günſtling die Eitelkeit 
ſeines Herrn, um ihm in den Kopf zu fegen, daß ed ihm 
ein Ruhm ſeyn würde, Eeinen erfteh Minifter zu haben. 
Er fagte ihm vor, daß wenn er bie ganze Laſt ber Regie⸗ 
rung auf fidy nähme, ei ſich dadurch größer zeigen würde, als 
‚fein Bater undfein Bruder, daß er ſich vorzüglid, des Raths 
derjenigen bedienen müf te, bie ihm ipre Erbebung verdank⸗ 


1) Die Schilderung Karls und der Im ignen des Grafen 
von Altheim find entlehnt aus: Relätioh' secrete"de la 
.: :coar de: Vienne,-du:6. Juin 1721, an Lord Zomenfbend 

gefandt, um Georg I.. vorgelegt zu werden; — aus: Re- 
lation de l’etat de.la cour‘de Vienne et de ses forces et 

 finances, 1721; and aus einem an die Königinn im April 
1738: sur la situation des, affaires de l’Eurgpe, et, en 
particulier, sur les interets de la Grande- Bretag ne ge⸗ 
fchriebenen Briefe. Diefe fehr leſenswerthen Schriften 
befinden fich in Memoires de 'Waldegrare , de-Wailpale, 
et de Hardwicke, und find verfaßt von einem gebornen 
Schweizer, Saint» Sapporin, der englifcher Gefchäftes 
träger in Bien war. 
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ten und einzig darauf bedacht wären, ihm zu dienen. Durch 
das Bekenntniß ſolcher Grundſätze und ben Schein, als un⸗ 
terwerfe er feinen Willen gänzlich dem des Kaiſers, gewann 
er auf dieſen mißtrauiſchen Fürſten einen ausgezeichneten 
Einfluß. Aber, ob er wohl nach dem Poſten eines erſten 
Miniſters hätte lüſtern ſeyn mögen, fühlte er doch feine Un⸗ 
fähigkeit dazu ſo ſehr, daß er nie eine Verrichtung über⸗ 
nahm, wobei dieſe hätre offenbar werden können. Er ſchlug 
es aus, Mitglied des geheimen Raths zu werden; aber 
unter dem Titel eines Generals der Meiterei war er ein 
wirklicher Miniſter, der ſich mit der wirklichen Gewalt be⸗ 
gnügte, und andern den Schatten ließ. Nach und nach 
befegte er alle Stellen, ausgenommen in ber Armee, und 


erfüllte faſt ale Minifterien mis feinen -Gefchopfen.. Die 


Borliebe, weldye Karl immer für Spanien behielt, und 
fein ‚Verlangen, biefe Rrone wieder zu bekommen, benutzte 
. Aktheim, um einen aus lauter Spaniern und Staltenern bee 


ftehenden Rath zu errichten, der, obwohl er ſich nur mit. 


den neapolitaniſchen, mailändifchen und niederländifchen 
Angelegenheiten befchäftigen folte, bod) die Regierung der 
genzen- oftreichifchen Monarchie leitete, Auch forgte der 


Günftling dafür, das zwiſchen den Staatsminiftern Gras 


fen von Zingendorf und Stahremberg entflandene Mißver⸗ 


ſtändniß zu unterhalten, und indem er‘ bald diefen, bald 


jenen unterftäßte, binderte er fie, fid) gegen ihn zu vereia 
nigen 1). Bloß der Pinz Eugen Eonnte ihm noch bange ma⸗ 
chen, und er ließ es alſo nicht an Ränken fehlen, den Credit 
deſſelben zu untergraben, und ihn um feine Stelle eines Prä- 
ſidenten des Hofkriegsraths und Mitglieds des geheimen 
Raths zu bringen. 

Franz Eugen ſtammte in gerader Linie von Km Im⸗ 


manuel, Herzog von Savoyen, ab, und war der vierte 


Sohn von Eugen Moritz, Grafen von Soiſſons, und von 


1) St. Saphorin. 
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liebte, als irgend einer ſeiner Vorfahren, trugen auch 
ſehr viel zum Verfall der Staatseinkünfte bei. - 
Die Eaiferfihe Würde, womit das Oberhaupt bed 
öftreichifchen Hauſes bekleidet war, gab demfelben zwar 
Glanz; aber Karl hatte als deutfcher Kaifer mehr einen 
bioßen Nahmen, als etwas Wefentliches; denn .als fols 
cher befaß er weder eine beftimmte Einnahme, nod) Trup« 
pen zu feiner Verfügung. Zwar” gaben ihm in einem Krier 
ge, woran das Reich Therl nahm, bie Fürften und Stäns- 
de deffelben- Contingente an Menſchen und Geld; aber die 
Römermonsthe ı), waren ſchwach und gingen ſchlecht ein, 
und die Reichsmacht, welche nad) dem Reichsabſchied im⸗ 
mer-100,000 Mann hätte feyn ſollen, betrug felten 20,000 „ 
beftand faft aus Tauter Nefruten, handelte nur nad) den 
befondern Abfichten der Fürften, und rückte erft im Aus 
guft ind Feld. Waren die Srände, und beſonders bei 
einem Franzofenfriege verfchiedner Meinung, fo wurde 
der Kaifer nur fehwach- unterflügt, ein Theil blieb neue 
tral, ein underer rüſtete fid) gar gegen ſein eignes Ober⸗ 
haupt. - | 
Bei fo bewandten Umftänden erforderte es das Inter: 
effe: des Beberrfchers ber öſtreichiſchen Beſitzungen, dem 
Brieden von innen und außen zu erhalten, die nüßlidjen 
Künfte sufzumuntern ‚ durch Eluge Haushaltung feine mit⸗ 
telmäßigen Einkünfte auslänglid zu machen, und bie Wuns 
den zu heilen, welde Krieg und innere Unruhen dem 


1) Diefi Hülfsgelder hießen Aßmermonathe, weil ehe: 


dem die Fürſten und Stände des Neichs dem Kaifer ein 


Deer von 20,000 Wann zu Fuß und zu Pferd zu feinem 
‚ MRömerzuge flellen mußten. Dieienigen, welche feine 
Truppen ftellen wollten, zahlten als Equivalent monath= 


lich eine gewiffe Summe Diefe Steuer ift in der Folge, 


auf alle Fälle ausgedehnt worden, mo der Kaifer ein Auf 
gebotd von Mannfhaft, oder eine Selderhebung befahl; 
And fo wurde das Verhältniß der Römermonathe auf alle 
. Dülfegelder im Allgemeinen angewandt. Heiß, Reichsge⸗ 
ſchichte, B. 6: 8. 6. — Pfeffel, Th. 2. ©. 186.5 
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an die Spitze des Eaiferlicdyen Heeres , weiches gegen 
Zürken geben follte. In feinem erſten Feldzuge er⸗ 
‚ocht er den entfcheidenden Sieg bei Zenta, ob ihm gie. 


der Kaifer verbotben hatte, eine Schlacht zu liefern: Bei 


feiner Zurüdkunft nady Wien überlieferte‘ er dem Kaiſer 
das ottomanniſche Neichsfiegel, und gab ihm Rechenſchaft 
von feinem ganzen Verfahren. Der Kaifer, demdes Prin⸗ 
zen Feinde vorgeftellt hatten, daß das Glück den Ungeher» 
fam gegen beflimmte Befehle nicht rechtfertige, ſagte ihm 
kein Wort darüber. Kurz nachher kam ein Offizier und for⸗ 
derte ihm feinen Degen ab. Hier iſt et,“ ſagte Eugen, "nody 
gefärbt. vom Blute der Feinde, undidy will ihn nicht wieder 
baben, wenn ic) ihn nicht ferner für den Dienft Sr; Majenät 
brauchen fol." Die Nachricht von diefem firengen Vers 
fahren verbreitete fidy bald in der Hauptſtadt, die Bür⸗ 
ger verfammelten ſich un den Pallaft des Prinzen, fdyice 
ten Abgeorbnete an ihn, und ließen ihm fageh, daß fie 


ihn mis Gefahr ihres Lebens vertheidigen würben. „sc. 
banfe euch für euern Eifer und eure Liebe,“ antwortete - 


Eugen den Abgeordneten; „aber ich will Eeine andern 
Bürgen für meine Sicherheit, als die Rechtſchaffenheit 
meines Betragens, und die gerihgen Dienfte, welthe ich 
&r. kaiſerlichen Majeftät geleiftet habe. Sie ift Ju ere 


‚ feichtet, um nicht die Wahrheit von der Verläumdung zu 


unterfcheiden, und zu billig, um mir nidyt die Gerechtig— 
keit wiebderfahren zu laffen, die man mir, wie ich glaube 
ſchuldig ie 
Von dieſem Tage an erhielt er das ganze Vertrauen 
des Kaiſers wieder, undalsfeine Feinde indem Kaifer dran 
gen, ihn vor den Hofkriegsrath zu laden, ermwiederte er: 


‘ 


„Bott fei vor, daß ich einen Prinzen ald Verräther behan⸗ | 


dein follte, durch welchen der Himmel mid mit unverdien⸗ 


ter Gnade überhäuft bat! Wie Fonnte er ſchuldig ſeyn, Dee. 


fen ſich Gott bedient hat, um die Feinde feines Sohnes 
zu züchtigen ?“ EEE 
Core’s Geſchichte Dep. 1.2. Gg 
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Dlimpie. Mancini, Nichte des Cardinals Mazarin. Er 
war 1663 in Paris geboren, und für.den geiſtlichen Stand 
beftimmt. Im 7. Jahre wurden ihm bie Abteien Gafanos 


va und St. Michel de Elufe verliehen, und. man nannte 


ihn gewoͤhnlich den Abbe von Savoyen 1). Man ließ ihn 


die ftandesmäßigen Wiſſenſchaften treiben; aber ſeine Port: 
ſchritte waren nicht beträchtlich. Quintus Curtius und Cär 


far waren feine Lieblingsſchriftſteller. Das Lefen ihrer Were 
fe und mehrerer anderer, die von. ber Kriegskunſt handel: 
gen‘ erhitzten feine jugendliche Einbildungskraft, und ver⸗ 


leiteten ihm bald den geiſtlichen Stand. Da ihm aber Lud⸗ 


wig XIV. kein Regiment hatte ‚geben wollen, verließ er 
Frankreich, begab fic). nach Wien, trat als Freimilliger in 
das Earferliche Heer, welches in Ungarn gegen die Türken 


focht,, und wobei fein Bruder. Philipp ein Regiment com⸗ 


mandirte... Engen lernte die Kriegskunſt unter Johann So⸗ 
biesky, unter Karl V. Herzog von Lothringen, und un⸗ 


. ter Maximilian Immanuel, Kurfürft. von Baiern. Er-zeidj- 


nete ſich dusch feine Tapferkeit bei verfchiedenen Vorfällen, 
und befonders bei den Belageiungen von Wien, Neuhäufel 
umd Ofen ud. Kurz nad) der Belagerung von Neuhäuſel 
ſtellte ihn der Prinz Ludwig von Baden dem Kaifer mit 


"pen Worten vor: „Dieſer junge Savoyarde wird mit,ber 


Zeit der erfte. Feldherr ſeines Zohrhunderts ‚werden. — 
Da er mit jedem Jahre neue Beweife feiner Talente und 


| feiner Tapferkeit gab; fo machte er auch reißende Fortſchrit. 


te im kaiſerlichen Dienſte. Nachdem er ſich auf die glän— 


zendfte Art in dem Kriege gegen bie Franzofen in Italien 
aĩtsgezeichnet hatte, trat er‘, in einem Alter von JO Jah⸗ 


1) Der Konig nannte ihn im Scherze den tleinen Abt; 
aber die Generalftaaten veränderten dies in Großa bt 
von Holland, nachdem nähmlich die Siege dieſes Fürs 


e: fen ihre Nepublit vor den Einfällen der Franzoſen gefichert 


hatten. Und das war fein eitler Zitel, fondern eine.große 
Einnahme damit verbunden. Histoire du Prince Eugene 
de Savoie, Th. 1. B. 1. ©. &. 


w 
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ren, an die Spitze des kaiſerlichen Heeres ‚welches gegen 
die Türken geben ſollte. In feinem erften Feldzuge er⸗ 
focht er den entfcheidenden Sieg bei Zenta, ob ihm gle.c) 


der Kaifer verbothen hatte, eine Schlacht zu liefern‘ Bei 


feiner Zurücdkunft nach Wien überlieferte er dem Kaiſer 


das ottomannifdye Reichsſiegel, und gab ihm Rechenſchaft 


von ſeinem ganzen Verfahren. Der Kaiſer, dem des Prin⸗ 
zen Feinde vorgeſtellt hatten, daß das Glück den Ungehor⸗ 
fam gegen beſtimmte Befehle nicht rechtfertige, ſagte ihm 
kein Wort darüber. Kurz nachher kam ein Offizier und for⸗ 
derte ihm feinen Degen ab. »Hier iſt et,“ ſagte Eugen, “noch 


gefärbt vom Blute der Feinde, und ich will ihn nicht wieder 


haben, wenn ich ihn nicht ferner für den Dienſt Sr. Majeſtät 
brauchen ſoll.“ Die Nachricht von dieſem ſtrengen Ver— 
fahren verbreitete ſich bald in ber Hauptſtadt, die Bür⸗ 
ger verfammelten fid) umden Pallaft des Prinzen, fdyice 
ten Abgeordnete an ihn, und ließen ihm fagen, daß fie 


ihn mis Gefahr ihres Lebens vertheidigen würden. Ich. 
danke euch für euern Eifer und eure Liebe, antwortete - 


Eugen den Abgeordneten; „aber ich will Eeine ander 
Bürgen für meine Sidyerheit, als die Rechtſchaffenheit 
meines Betragens, und die gerihgen Dienfte, welthe ich 
Sr. kaiſerlichen Majeſtät geleiftet Habe, Sie iſt Ju ere 


leichtet, um nicht die Wahrheit von der Verläumdung zu 


unterfcheiden, und zu billig, um mir nidyt die ©erechtigr 
keit wiederfahren zu laffen, die man mir, wie ich glaube, 
ſchuldig iſt.“ 
WVon dieſem Tage an erhielt er das ganze Vertrauen 
des Kaifers wieder, und als ſeine Feinde indem Kaifer dratie 


‘ 


gen, ihn vor ben Hofkriegsrath zu laden, erwiederte eri 


„Bott fei vor, daß ich einen Prinzen ald Verräther behau⸗ 
dein follte, durd) welchen der Himmel mid) mit unverdien⸗ 


ter Gnade überhäuft hat! Wie koönnte er ſchuldig ſeyn, dee. 


fen ſich Gott bedient hat, um die Feinde feines Sohnes 
zu züchtigen?“ en 
Core’s Geſchichte Def. III. 3. Gg 
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ten, fondern immer zu einem ehrenvollen Frieden. Beim 
letztern Türkenkriege wußte er, daß man vorhatte ihn ab- 
zufegen, fobald er geendigt feyn würde; aber nichts deite 
weniger benußte er feine Vollmacht, um bie Eaiferlichen 
Unterhändfer zum Abſchluß ded Friedens zu nöthigen. Auf 
fein gutes Gewiſſen verließ er fid) fofehr, daß er es nicht 
einmahl der Mühe werth hielt‘, gegen die Hofcabalen auf 
feiner Hut zu feyn., und deßhalb Altheims Ränken bald un 
terlegen hatte. 

Dieſer Günftling ſtellte dem Kaifer unter dem Vor⸗ 
* wande. einer Verbefferung in den verfehiedenen Fächern 
der Regierung Tiftig vor, daß die Macht Eugens für eis 
nen Unterthan zu groß fei, und felbft die höchfte Gewalt 
befchränte. Er fdylug demnad) für das Fach des Kriegs⸗ 
wefend vor, einen vom Hofkriegsrath unabhängigen Aus— 
ſchuß zu errichten. "Er wußte wohl, daß der ſtolze Eugen 
dieſe Schmach nicht verſchmerzen, und erwartete, daß er 
dem Kaiſer Vorſtellungen dagegen machen würde, die dann 
feinen freiwilligen oder gezwungenen Abſchied herbeifüh⸗ 
ren müßten. Man irrte ſich nur zum Theil. Kaum hat- 
te Eugen erfahren, daß bie. Verfaffung des Hofkriegs« 
raths geändert werden ſollte; ſo erklaͤrte er, daß er augen⸗ 
blicklich ſeine Stelle niederlegen würde, wenn man auch 
nur einen einzigen Diener deſſelben verabſchiedete. 

Altheim hatte einen Gehilfen ſeiner Bemühungen an 
ſeinem Schwager, dem Grafen von Nimpſch, der dem 
Kaiſer täglich nachtheilige Erzählungen über Eugen hinter⸗ 
brachte. Ehe das Complot noch vbllig fertig war, hörs 
te ein Bedienter des Grafen einige Minuten diefen Erzähs 
lungen zu, und theilte fie dem Prinzen mit, ber fidy un 
verzüglich aufmachte, und zum Kaiſer ging. Karl, eben 
im Begriffe, den Krieg gegen Spanien anzufangen, konn⸗ 
te ſeinem General das Gehör nicht verweigern. Der Graf 
von Nimpſch wurde verhaftet, vor Gericht geſtellt, aller 
ſeiner Aemter beraubt, und zur gefänglichen Haft auf der 
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tung Grätz verdammt. Der Abbe Todeſchi, einer fein 
ner hauptſächlichſten Helfershelfer, wurde verbannt, nach⸗ 
bem er öffentlich vom Henker gegeißelt worden war. | 

Aber obgleich Eugen über diefe Cabale gefiegt hatte, 
erhielt er doch nie das ganze Vertrauen oder die Kreunds 
fhaft Karls, Das Andenken an feine Dienfte, die Scan 
de, die ed gewefen wäre, ibn zu verabſchieden / die Furcht, 
daß er nach Frankreich geben möchte, erhielten ihn. auf 
feinem Poſten, obgleich fein Einfluß mehr fdjeinbar,, als 
wirfih «ar 1). In Kriegsgeiten leitete er die Eriegeri- 
ſchen Angelegenbeiten mit unumſchränkter Madıt; aber 
in Sriedenszeiten hatten feine Rathſchläge wenig. Gewicht. 
Da fie einander nicht trauten, fo waren die Audienzen, 
weldye ibm der Kaifer gab, immer Eurg und Ealt. ,„ Eugen 
fügte feine Meinung, wenn man ıbn fragte, freimithig ; 
aber er warb nie am die Bılligung feines Herrn, nod) um 
den Beitritt der Minifter. | 

Kurz nach der oben erzählten Cabale ftarb Altheim, 
zum großen’ Bedauern feines Herrn, welherr 
feine Liebe zu diefem Günſtling noch dadurch 1722. 
on den Zag legte; daß er die Vormundſchaft 
über deffen Kinder felbft übernahm. | 

Nach Altheimd Tode waren die vorzüglichften Mite 
glieder des geheimen Raths Eugen, Graf Gundader Stabs 
remberg , Graf’ Zingendorf, Marquis von Realp, welcher 


.. 


im fpanifdyen Rathe präfidirte, - 


DN 


1) St. Saphoein fagt: „Er hat hier wenig Einfluß, Sachen 
ausgenommen die lediglich zu feinem Geſchäftskreis ges 
hören, und zwar weil wenn er und der Kaifer mit einan⸗ 
ber fprechen, fie ſich fehr in Acht nehmen, da keiner dem 
andern im ‚Geringften traut. Ob er wohl in aller Sigun- 
gen den Worfig führt; fo bat ex doch wenig Einfluß dar- 
auf, weil wenn die Grafen von Zinzendorf und Stahrem⸗ 
berg einerlei Meinung haben, er ihnen beitritt; denn ohne 
erft diefe beiden Miniftee gehört zu haben, entfcheidet ex 
fich felten. Sind fie verſchiedner Meinung, folgt er meift 
Stahrembergen, in den er mehr Vertrauen fest, ale in 
Zinzendorfen.“ 
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Realp war ein Gutalonier, ber Karls Schickſale ge- 
theilt hatte und dem Grafen von Altheim feine Erhebung 
verdanfte. Er war ein Schwermer, unverfdywiegen, hat⸗ 
te nicht den geringfien Begriff von dem politifcyen Syſtem 
Europens, verftand nid;ts von den Alnterhandlungen; aber 
der Kaifer fragte ihn in Sandelsfacdyen um Rath. Nach 
Altheims Tod ging Karl unter allen feinen Miniftern mit 
ihm am meiften um. Sin diefer Gefellfchaft hatten Spa- 
nier und Italiener Zutritt, weldye in feinen Dienften ſtan⸗ 
den, und in deren Mitte er jenen Ernft ablegte, den er 
ünmer öffentlidy zeigte. 

Der Graf von Zingentorf, Kanzler und Staatsfecretär 
der auswärtigen Angelegenheiten, war hauptſächlich von 
Healp empfohlen worden, der ihn dem Prinzen Eugen 
‚entgegenfegen wollte. Da Realp den mißtraurifcyen Chas 
rakter des Kaiſers wohl kannte, fo hatte er Zinzendorfen 
nicht als fehr talentvoll, fondern nur als fehr erfahren 
in Geſchäften geſchildert. Der Beſchützte untertrat aber 
enblidy den Befchüser, und erhielt ein unbefdyränftes Vers 
trauen, indem er Karls grilienhafte Plane bıilligte, und in 
Allem feiner Meinung beitrat. Im Charakter diefes Manz 
nes Tagen feltfame Widerſprüche. Er war fchmeichelerifdy und 
unmäßig grob, hartnäckig und gefchmeidig, ruhig wed utt- 
geftüm, hochfahrend und demüthig. Ein gnädiger Blick 
feines Deren fdywellte ihm das Herz auf, die mindefte Uns 
annehmlichkeit madıte ihn ganz niedergefchlagen. Seine 
Liebe zu einer guten Tafel hat ihm von bem gekrönten Ge- 
ſchichtſchreiber den richtigen Nahmen eines Apicıus des 
Faiferlihhen Hofs zu Wege gebracht 1). Die Zeit, die 


3) Tie Stelle worauf hier angefpillt wird, findet ſich in Fried⸗ 
richs des Großen Einleitung in die Gefchichte meiner Zeit, 
mo es von Zinzendorf heißt: „Der Graf von 3. arbeitete 
menig. Er liebte eine gute Tafel. Er mar der Apicius des 

kaiſerlichen Hofes, und der Kaifer fagte, daß die guten 
Brühen feines Minifters ibm fchlimme Händel machten.’ 

- Anm. des Ueberſ. 
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er am Spieltifcdye und in Geſellſchaft verlor, ſchadete den 
Geſchäften gar fehr, und die gewöhnliche Langſamkeit des 
Wiener Cabinets wurde dadurch um vieles vermehrt. Zitte 
gendorfs Luxus verleitete ihn zu einem Aufmande, der 
oft feine Einnahmen überftiea; aber er ſchämte ſich nidyt, 
Geſchänke von fremden Höfen für feine guten Dienfte an- 
zunehmen. Und hierzu ermächtigte ihn der Kaifer gleidy» 
fam felbft, der einen Theil von den auf foldyen Wegen er⸗ 
baltenen Summen zur Beftedyung fremder Minifter atte 
wendete, um die Ausführung feiner Plane dadurch zu fürs . 
bern. | 

Der Graf Gundader» Stahremberg war ein Mann 
von wirklicher Seelengröße, vollfommner Redlichkeit und 
“einer tiefen Kenntniß im Fache der Finanzen, deren Lei« 
tung ibm anvertraut war. Die Künfte der Schmeidyelei, 
mweldye Zinzendorf und Realp anwendeten, um bes Kaifers 
Gnade zu gewinnen, verachtend, fagteerimmer feine Meis 
nung mit Freimüthigkeit. Zingendorf war kalt, verfchloffen, 
aber auf eine niedrige Art eiferſüchtig auf den Prinzen 
Eugen, und verachtete feine andern Amtsgenoſſen. 

So waren Karls Minifter. Der Oegenfag in ihren 
Charakteren und Planen madıte es noch fehwieriger, mit 
einem Hofe zu unterhandeln,, der ſich feit läuger durch ein 
zögerndes und herriſches Weſen ausgezeichnet hatte, Die 
Veränderung in den Gewohnheiten des Kaifers trug alles 
zeit das Ihrige bei, die Verwirrung zu vermehren, | 

Sm Anfange feiner Regierung widmete fid) Karlı 
den Gefcyäften eifrig. Er wohnte den Sipungen des ges 
heimen Raths unausgefegt bei, und feste felbft eine Mens 
ge Ausfertigungen auf, die an feine Sefandten geſchickt 
wurden. Nach und nad) erkaltete aber fein Eifer, und zue 
letzt wendete er feine meifte Zeit auf Mufit und agb, 
verlor fie mit eiteln Ceremonien oder in der Geſellſchaft 
feiner Günftling. Dabei that er aber immer noch, als 
wenn ihm die Geſchäfte fehr am Herzen lägen und ohne 
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ı ‚feine Betätigung durfte Eeine Maßregel genommen wers 
ben. Zinzendorf Tegte ihm eine Ueberſicht von bem vor., 
was in jeder Geheimenrathsſitzung vorgefommen war, und 
die andern Minifter reichten oftmahls Gegenſchriften ein. 
Bei dieſer Art, die Öefchäfte zu betreiben, häuften ſich 
die Schriften, und die wichtigften Verhandlungen blieben 

. ungefordert. So lag ber Vertrag bed vierfachen Bünde 
niffes vier Monathe auf dem Schreibpult des Kaiſers, 
ehe man ihn dazu bringen konnte, ihn zu unterzeichnen 1). 


3) Mr. Robinson’s Dispatches. 


— ü— 
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Sechs und achtzigſtes Kapitel. 
1718 — 1722. 


 Politifge Lage. der verfchiebenen europäifchen machte beim 

Abſchluß des vierfachen Bündniffes. — Religionsſtreitig⸗ 

keiten. — Mecklenburgiſche Unruhen. — Macht des Hauſes 
Brandenburg. — Charakter Friedrich Wilhelms. 


Das große Bündniß brachte eine weſentliche Weränder 
rung in den äußern Verhältniſſen des Hauſes Oeſtreich 
hervor. 

Ein achtzehnjähriger blutiger Krieg hatte die politis 
fdye Lage des Nordens völlig verändert. Urſprünglich 
drehte ſich Alles nur um den Bejig Lieflands, weldyes wech⸗ 
felöweife von den Pohlen und Ruſſen befegt worden, und 
im Srieden von Oliva Schweden zugefallen war. Auguft 
II., Konig von Pohlen, hatte in Hoffnung, biefe Pro⸗ 
vinz wieder zu erhalten, mit Rußland und Dänemark ein 
Bündniß gefchloffen, und Karl XII. es zerftört, den Kö— 
nig Auguſt gezwungen, vom pohlnifchen Throne zu fleigen, 
und den Stanislaus Lesz'nsky Platz zu machen, den Czaar 
bei mehreren Gelegenheiten gefchlagen und ihm ebenfalls 
mit Abfegung gedroht; aber die unglückliche Schlacht bei 
Pultawa brachte Karln XII. um alle Früchte feiner Siege 
und nöthigte ihn, mehrere Jahre in der Türkei als Sup 
licant zu verweilen, | 


v ‘ [3 
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Während diefer Art von Verbannung war Auguft IL. 
wieder auf den pohlniſchen Thron geftiegen. Der Bund 
war erneuert und durd den Beitritt der Kurfürften von 
Brandenburg und Hannover verftärkt worden. Der Kai« 
fer, welcher fehr wünſchte, verhindern zu können, daß 
das Kriegsfeuer ſich nicht über das ganze Reich verbreiten 
mödjte, war zu dem großen Bunde getreten, um die Neu⸗ 
tralität der fdywedifd, = deutfchen Provinzen zu fichern. 
Der König von Schweden verwarf den Vorſchlag mit 
Verachtung, und bie Verbündeten unterwarfen fi) Poms ° 
mern, die Herzogthümer Bremen und Verden. Sein Neffe, 
ber Herzog von Holftein, wurde in Karld XII. Unglück 
verwidelt, da diefer Monarch nur in feine Staaten zurüd 
Fam, um neue Niederlagen zy erleiden, und Zeuge von dem 
Verlufte feiner ſchönſten Provinzen zu feyn. 

Obwohl endlich mit' dem Czaar verföhnt, dachte er 

dody nur auf Krieg und Rache. Als er fein 
11. Dee. Heer nad Norwegen geführt hatte, fiel er hier 
. 1718, Sa BR 
ald ein Opfer feiner eigenen Unvorſichtigkeit, 
zu einer Zeit, da er fich vorfegte, Alberoni's ungeheure 
Plane ausführen zu helfen, und feine Waffen gegen den 
Kaifer und die andern Mächte des vierfachen Bündniffes 
zu kehren. Karls XII. Tod gab Schwedens Angelegenheiten 
ein ganz neues Anfehen. Cine Partei des Adels ſchloß 
Karl Friedrichen, Herzog von Holftein, Karld Neffen und 
Erben, vom Throne aus, und übertrug die Krone Ulriken 
Elenoren, der jüngſten von des verftorbenen Königs Schwer 
fern. Diefe Fürftinn nahm fie aber nur an, um fie ihrem 
Gemahl, Briedricy I., zu übergeben,'der die Adeligen das 
durch gewann, daß er die eben feftgefeßte Regierungsform 
beſtätigte, wodurd) denn bie uneingefchränftefte Negierung 
in Europa die allerbefchränktefte geworden war. 

Seit jener Zeit haben Factionen Schweden unauf⸗ 

börlich in Bewegung gefept, und ihm alles Gewicht im 
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der politifchen Wagfchale benommen. Der 
Sriede zu Nyftadt vollendete balddie Demüthi- 1721. 
gung diefer Macht. . Liefland, Efthland, ein 
Theil von Ingermannland und von Finnland wurden an 
Rußland abgetreten. Der Kurfürft von Hannover befam 
Bremen und Verden, der König von Preußen Stettinund 
fein Gebieth. Kurz von allen Provinzen, welche die ſieg⸗ 
reichen Waffen Guſtav Adolphs jenſeit des baltiſchen Mee⸗ 
res erobert hatten, behielt Schweden nichts als einen Theil 
von Pommern. 

Indem Peter der Große dahin arbeitete, die Völker 
ſeines ungeheuern Reichs zu bilden, eine Seemacht zu ſchaf⸗ 
fen, Mannszucht in ſeine Heere zu bringen, und ſeine Macht 





auf der baltiſchen Küſte zu verſtärken, hatte er aus Rußland | 


. eine europäiſche Macht gemad)t, dba man’ es vorher nurals 
eine aſiatiſche betrachtete. 
Obgleich feine Beforgniffe wegen der Türken ihn ger 
neigt machten, Verbindung mit dem Haufe Deftreidy zu 
fuchen,, fo zürnte er ‚doch fehr auf Karl VI. der nicht nur 
den mecklenburgiſchen Adel in feinem Aufruhr gegen ben 
—Herzog Karl Leopold, Gemahl einer Nichte des Czaars, 
unterftüßte,, fondern auch bei den fywebifchen Angelegen« 
heiter gegen den Herzos von Holſtein, dem die Hand An⸗ 
nens, einer Tochter des ruſſiſchen Monarchen, beſtimmt 
war, Partei genommen hatte. Aus dieſem Grunde war 
Peter in Alberoni's Abſichten eingegangen, und hatte ſich 
mit ſeinem alten Feinde Karl XII. vereinigt, um Rache 
an dem Kaiſer zu nehmen. Karl VI. darüber erſchrocken, 
hatte ein Schutzbündniß mit den Königen von England und 
Pohlen, als Kurfürſten von Hannover und Sachſen ge⸗ 
ſchloſſen. Alberoni's Fall und Karls XII. Tod hatten zwar 
bes Czaars Plan vereitelt; aber er machte nichts deſtowe⸗ 
niger die größten Rüſtungen zu Waffer und zu Lande, um 
ſich in die mecklenburgiſchen Händel zu mifchen, und deu⸗ 


J 
‚ 
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jenigen Fürften auf den fdywedifchen Thron zu legen, dem er 
die Hand feiner Tochter beftimmte. 

Friedrich IV. regierte in Dänemark, und hatte das 
Glück, feinem erfchöpften Lande den Frieden wieder zugeben. 
Er hatte es erlangt, das Herzogthum Schleswig mit feiz 
nen andern Ötaaten vereinigen zu dürfen, und ed waren 
ihm die von Schweden und andern Mächten beftrittenen 
Sunpeölle garantirt worden. Obgleich von Natur fehr mus 
thig, zog er doc) den Frieden dem Kriege vor, und wen⸗ 
bete feine ganze Sorgfalt darauf, Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten emporzubringen. Er hatte dazu beigetragen, daf der 
Herzog von Holftein von fchwedifchen Throne ausgefchlofe 
fen wurde, weil diefer eine Beſitzung mitten in Dänemark 
hatte, und fonft zu fürchten gemwefen wäre, Peters Plan, 
fi) die Herrſchaft auf dem baltiſchen Meere: zu verfchaf: 
fen, möchte noch zur Ausführung kommen, Friedrichs 
Hauptabfidyt war alfo, den Frieden in feinen Staaten und 
das Bleidygewicdyt im Morden zu erhalten. Im Falle eis 
nes allgemeinen Kriegs war er geneigt, ſich für Deftreich u 
erklären. 

Pohlen hatte von ſeinem alten Glanze ungemein ver⸗ 
loren, ſeit es ein Wahlreich geworden war. Zwar hatte 
es durch die glänzende Regierung des Johann Sobiesky 
ſein Uebergewicht wieder erhalten, war aber nach dem Tode 
. diefed Fürſten in feine Unbedeutenheit zurückgeſunken. Vor⸗ 
züglich durch öͤſtreichiſchen Einfluß hatte der Kurfürſt von 
Sachſen, Auguſt II. den pohlniſchen Thron erhalten. Karl 
XII. hatte ihn, wie geſagt, heruntergeſtürzt, und die 
Schlacht bei Pultawa ihm denſelben wieder gegeben. Au⸗ 
guſt war zwar nicht ohne Talente, aber doch nicht im Stan. 
de die Kräfte feiner mutbigen und unfolgfamen Unterthanen 
auf einen nüglichen Zweck zu richten. Folglich hatte Pohe 
Ien Feine andere Wichtigkeit für Europa, ald zu einer 
Schranke zwifchen Deftreid) und Kupland, und als Schutz⸗ 





mauer.gegen bie Türken zu dienen, wennfle bie nörblidyen 
Gränzen Ungarns bedrohen wollten. \ 

Die durch den paſſarowitzer Frieden gebemüthigten 
Dsmanen waren in beftändiger Furcht vor den Ruffen und 
den ih Perfien entftandenen Unruhen. Sultan Achmet IIL 
batte das thätige Leben feiner Vorfahren gegen die Wolz 
Lüfte des Harems vertauſcht, und weder Willen nod) Macht, 
den mit dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu bredyen. 

Sn Italien fchien die Wagfchale der Macht. auf 
Karl VI. Seite zu neigen. . Die Freiftaaten Venedig und 
Genua, der Kirchenftaat , die Beſitzungen des Königs 
von Sardinien, die Herzogthümer Modena, Parma, Tos⸗ 
cana waren die: einzigen, dem Haufe Deftreicy nidyt unters 
wütfigen Theile. “ 

Genua, ehedem bie Nebenbuhlerinn Venedigs, rück⸗ 
ſichtlich der Landbeſitzungen, der Seemacht und des Han⸗ 
dels, hatte nur noch ein ungewiſſes Daſeyn. In den Krie⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und Spanien, nach Karls V. Tor 
de und im Erbfolgekriege hatte Genua klüglich die Neu— 
tralität beobadytet, und vom Kaifer das Marguifat Final 
erEauft , deffen Befig ihm in dem Vertrage des vierfadyen 
Bündniffes auch beftätigt wurbe. Als aber die Genuefer 
im Sahr 1715 den Kaifer Karl VI. dadurdy beleidigten, 
daß fie einen öftreichifchen Offizier verbafteten, weil er ge⸗ 
gen ihre Verordnungen ſeinen Degen getragen; ſo rückte 
ein Corps kaiſerlicher Truppen bis vor die Thore von Ger 
nua; und zwang die Regierung den Gefangenen auszulier 
fern ; 300,000 Dollars zu bezahlen, und einen Rathsherrn 
an den Kaifer zu ſchicken, um fidy zu entfchuldigen. Geis 
‚ner natürlichen Lage wegen neigte fid) Genua zu Frank⸗ 
reich, und fürdhtete den, König von Sardinien, der An« 
fprüdye auf dad Marquiſat Final hatte; aber, dburd Er 
fahrung Elug geworden, hüteten fie ſich wohl, Karl VI. 
zu reisen. — Im paffarowiger Frieden hatte Venedig Mo- 
rea verloren; aber für den Beſitz Dalmatiens und der 


4» 
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wichtigen Infeln Eorfu, Gephalonie, Zante und Cerigo 
war ibm Gewähr geleiftet worden. Seit jener Zeit hatte 


. Venedig Verzicht auf Eroberungen in Griedyenland ges 


than, ımb kei alfen Kriegen ter europäiſchen Mächte eine 
unveränderlicye Neutralität beobachtet. -Die Weisheit ſei— 
ner Mapregeln, die Wurde feiner Negierung erwarben 
ihm immer Achtung. Die Lage feiner Staaten am adri—⸗ 
atifchen Meere / die Nachbarſchaft von Mailand, die Zurdyt 


vor den Türken harten eine: enge Verbintung zwifchen 


r 


biefer Republif und dem "Haufe Deftreid) hervorgebracht, 


.. und fie wurde vom Kaifer mit aller ter Ad;tung behandelt, 


die einer alten Bundesgenoflen gebührte, weld;e nod) nüße 
lich feyn Eonnte. 


Geit langer Zeit hatten die Banuſtrahlen aus dem 
Vatican die Fürſten von Europa nicht mehr geſchreckt. Der 
Papft, deffen Zefigungen wifchen dem Königreidye Nea⸗ 
pel und Mailand eingefujloffen find, hatte als weltlicher 
Fürft nody weniger Macht, als in feiner Eigenfchaft des 
Dberhauptesder Kirche. Clemens XI. ſchwach und furchtſam 
von Charakter, hatte im Erbfolgefriege Eeinen beftiimmten 
Entfchluß faffen Binnen, und die feindlichen Heere hattefeir 
ne Länder wechſelweiſe durchzogen. Außer der Schmad), die 
er von Joſeph I. hatte verſchinerzen müffen; hatte er vom 
Karl VI. neue Kränkungen erlitien: Da nähmlıd) der hei— 
lige Water zauderte, ihn mit dem Königreiche Neapel zu bes 
lehnen, und ſich weigerte, Hülfsgelder zum Türkenkriege zu 
bezahlen; fo butte Karl beffen Nuntien von Wien, Brüffel 
und Neapel fortgeſchickt und gedroht, daß er die Lehnsherr⸗ 
lichkeit des heiligen Stuhls über dad Königreich, Neapel nidyt 

„ferner anerfennen würde 1). 


Innocenz XIII. welcher auf Clemens XI. fofgte , und, 


1721 gewährt worden war, hatte einen geſchmeidigern Sinn 


1) Muratori Annali d’Italia und Abrege de PHist. des Papes. 
Th. 2. ©. 486. 


"und, war aufgeflärter; aber gleicher Weife außer Stand, 
bie Anfprüche des päpſtlichen Hofes gegen den Kaifer oder 
jede andere Madıt, weldye in Italien herrſchen mochte, 
durchzuſetzen. 

Victor Amadeus, Koͤnig von Sardinien, war ſowohl 
wegen des Umfangs ſeiner Staaten, als auch weil ſie ei⸗ 
ne Schranke gegen Frankreich bildeten, der mächtigſte Fürſt 
in Italien nach dem Kaiſer. Er beſaß jenen Muth, je⸗ 
nen Ehrgeiz und jene Talente, durch welche die Herzoge 
von Savoyen zum Range der zweiten Mächte von Europa 
emporgeſtiegen waren. Indem er die Wagſchale der Häu⸗ 
ſer Oeſtreich und Bourbon in Italien ſchwebend erhielt und 
ſeine Denſte an den Meiſtbiethenden verkaufte, hatte er ſei⸗ 
ne Staaten vergrößert. Durch den utrechter Frieden hat⸗ 
teer Exilles, Feneſtrelles, die Thäͤler Ouix Sezanne, Bar⸗ 
donache und Chateau⸗Dauphin, fo wie die Beſtätigung 
des DVerfpredyens , im mehrere Theile des Mailänbifchen 
abzutreten, erhalten; weldyes ibm Leopold. I. für feinen 
Beitritt zum vierfachen Bündniß gab, und Karl VL ihm nur 
zum Theil und ungern beftätigte. Die Ländereien, welche der 
König von Sardinien auf diefe Art erhielt, waren ein 
heil von Montferrat, des Gebieths von Aleffandria, Va⸗ 
Ience, Laumeline ımd Val de Seſſia. Dieß genügte aber 
feinem Ehrgeiz nicht, der auf nichts Geringeres als auf 
das ganze Herzogthum Mailand mir dem Titel eines Koͤ⸗ 
nigs der Lombardei ging. Er war unzufrieden mit dem 
Kaiſer, weil er diefen Plan nicht unterflügen wollte, und 
die Lehen Langues und Vigevanasco zurücdhielt. Auch zürns 
te er od) darüber , daB er gezwungen worden war, Sici« 
lien gegen dad unfruchtbare Sardinien zu vertaufdyen. Geis 
ne Finanzen waren in einem guten Zuftande, undfein Beer, 
das ihn anbethete, wohl disciplinirt. Aus diefen NRüdjfidys 


"ten mußte Oeſtreich ihn fehr fchonen, obwohl Karl mit 


Unwillen fah, daß der utrechter Friede den Heimfall ber 
Krone Spunien den Kindern von Victor Amadeus vora 
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wichtigen Snfeln Corfu, Cephalonie, Sante und Cerigo 
wär ihm Gewähr geleiſtet worden. Seit jener Zeit hatte 
. Benedig Verzicht auf Eroberungen in Griecdyenland ges 
than, und kei alfen Kriegen ter europäiſchen Mächte eine 
unveränderliche Neutralität beobachtet. -Die Weisheit ſei— 
ner Mafregeln, die Würde feiner Regierung erwarben 
ihm immer Achtung. Die Lage feiner Staaten am adri⸗ 
atifchen Meere / die Nachbarſchaft von Mailand, die Furcht 
vor den Türken hatten eine: enge Werbintung zwifchen 
diefer Republif und dem Hauſe Deftreid, hervorgebradjt, 
und fie wurde vom Kaifer mit aller ter Achtung bebandelr, 
die einer alten Bundesgenoflen gebührte, weld,e nod) nüße 
lid) feyn Eonnte. 


Seit langer Zeit Hatten die Bannſtrahlen aus dem 
Vatican die Fürſten von Europa nicht mehr geſchreckt. Der 
Papft, deffen Beſitzungen zwifchen dem Königreicdye Nea⸗ 
pel und Mailand eingefuhloffen find, hatte als weltlicher 
Fürft noch weniger Macht, als in feiner Cigenfchaft des 
Dberhauptesder Kirche. Clemens XI. ſchwach und furchtfam 
von Charakter, hatte im Erbfolgefriege Eeinen beftinnmten 
Entſchluß faffen Einnen, und die feindlichen Heere hatte feis 
ne Länder wechſelweiſe durchzogen. Außer der Schmach, die 
er von Joſeph I. hatte verfdymergen müffen; hatte er von 
Karl VI. neue Kränkungen erlitten; Da nähmlıd) der hei« 
lige Vater zauderte, ihn mit dem Königreicdye Neapel zu bes 
lehnen, und fid) weigerte‘, Hülfsgelder zum Türkenkriege zu 
bezahlen; fo hutte Karl deffen Nuntien von Wien, Brüffel 
und Neapel fortgefchicft und gedroht, daß erdie Lehnsherr—⸗ 
lichkeit des heiligen Stuhls uber das Königreich Neapel nicht 

„ferner anerfennen würde 1). 

Innocenz XIII. welcher auf Clemens XI. foSgte , und 

1721 gewählt worden war, hatte einen gefchmeidigern Sinn 


ı) Muratori Annali d’Italia und Abretge de PHist. des Papes. 
zb. 2. ©. 486. 
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"und, war aufgeklärter; aber gleicher Weiſe außer Stand, 
die Anfprüche des päpftlidyen Hofes gegen den Kaifer oder 
jede andere Madıt, weldye in Italien herrſchen mochte, 
durchzuſetzen. 

Victor Amadeus, Koͤnig von Sardinien, war ſowohl 
wegen bes Umfangs feiner Staaten, als auch weil fie eis 
ne Schranfe gegen Frankreich bildeten , der machtigſte Fürſt 
in Italien nach dem Kaiſer. Er beſaß jenen Muth, jer 
nen Ehrgeiz und jene Zalente, burdy welche die Derzoge 
von Savonen zum Range der zweiten Mächte von Europa 
 emporgeftiegen waren. Indem er- die Wagichale der Häu⸗ 
fer Deftreich und Bourbon in Stalien ſchwebend erhielt und 
feine Denſte an den Meiſtbiethenden verkaufte, hatte er ſei⸗ 
ne Staaten vergrößert. Durch den utrechter Frieden hate 
teer Exilles, Seneftrelles, die Ihäler Ouix Sezanne, Bar⸗ 
donache und Chateau» Dauphin, fo wie die Beftätigung 
des Verſprechens, im mehrere Theile des Mailänbifchen 
abzutreten, erhalten; weldyes ihm Leopold. I. für feinen 
Beitritt zum vierfachen Bündniß gab, und Karl VL ibm nur 
zum Theil und ungern beftätigte. Die Ländereien, weldye der 
- König von Sardinien auf diefe Art erhielt, waren ein 
Theil von Montferrat, des Gebieths von Aleffandria, Va⸗ 
Ience, Laumeline und Val de Seſſia. Dieß genügte aber 
feinem Ehrgeiz nicht, der auf nichts Geringeres als auf 
das ganze Herzogthum Mailand mit dem Titel eines Kö⸗— 
nigs der Lombardei ging. Er war unzufrieden mit dem 
Kaiſer, weil er diefen Plan nicht unterftügen wollte, und 
die Lehen Langues und Vigevanasco zurüchielt. Auch zürns 
te er noch darüber, daß er gezwungen worden war, Sici⸗ 
lien gegen das unfruchtbare Sardinien zu vertaufchen. Geis 
ne Finanzen waren in einemguten Zuftande, undfeinDeer, 
das ihn anbethete, wohl disciplinirt. Aus diefen Nücdficys 


"ten mußte Deftreich ihn fehr ſchonen, obwohl Karl mit 


Unwillen ſah, daß der utrechter Friede den Heimfall ber 
Krone Spunien den Kindern von Victor Amadeus vor« 
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zugsweiſe vor ſeinen eigenen verbürgte. Auch waren ihm 
bie Bemühungen bes brittiſchen Cabinets, dem Prin-⸗ 
zen von Piemont eine von den Töchtern Joſeph I. zu 
verfchaffen, äußerſt mißfälig, weil das Haus Savoyen 
dadurch Rechte auf die üftreichifche Manarchie erbale 
ten Eonnte 1). ' 

: Das Herzogthum Parma wiirde die Aufmerkfamfeit Eu» 
ropens nicht auf ſich gezogen haben, wenn es nidyt Spanien 
eine Koniginn gegeben, und fidy Streit über dieß Eleine Für⸗ 


ftenthum erhoben hätte. Den herzoglichen Aut trug Franz, 


der fiebente Herzog aus dem Haufe Farnefe. Weder er noch 
fein Bruder Anton hatten Kinder, und beide hingen fpänzlich 
von Spaniens Rathſchlägen ab. 

Toscang, welches unter ſeinen erſten Fürſten aus dem 
Haufe Medicis einen fo großen Glanz um ſich verbreitet 
hatte, war unter dem alten und frömmelnden Herzoge Cos⸗ 
mus HI. in Verfall gerathen. Johann Safton, fein einzis 
ger ihm noch übriger Sohn, der ein träges und ausſchwei⸗ 
fendes Leben führte, ſchien Feine Kinder zu befommen.. Cos- 
mus III. hatte eine Tochter, Annen Marien Luiſen, an den 
Kurfürften von der Pfalz vermählt. | 

Die Herzogthümer Modena, Reggio und Mirandola 
erhielten einige Wichtigkeit dureh ihre Lage zwiſchen Tos⸗ 
cana, Parma, Mantua und dem Kirdyenftaate, Reinhold 
von Efte, ihr Bebherrfcher, war dem Haufe Deftreih ſtand⸗ 
baft ergeben geblieben, jo fang der Erbfolgefrieg gedau⸗ 
ert hatte, und die Franzoſen hatten fid) mehrmals feiner 
Staaten bemädtigt. Zur Belohnung feiner -Zreue ber 
Tehnte ihn Joſeph I. mit dem Herzogthum Mirandola. 
- Auch Karl VI. war er fehr ergeben. 

Die Verhältniſſe des Haufes Deftreich mit England 


hingen von der Lage ab, in welcher fich letztere Macht 


9 Lord Bolingbroke’s Correspondence. Victor Amadeus 
pflegte zu Tagen: „Ich werde Mailand Stück vor Stüd bes 
kommen, mie ich eine Artiſchocke eſſe.“ 


— — — — — — 


| Karl VE. 048 
rückſichtlich Frankreichs befand. Als die Koniginn die 
Grundſätze aufgab, welche dem großen Bündniſſe zum 
Grunde gelegen hatten, zerriß fie dadurch zuerſt die Ban⸗ 
de der Freundſchaft zwiſchen den Höfen von Wien und Lon⸗ 


don. Durch Georgs J. Throndeſteigung war die von jer 


nem Bruche entſtandene Wunde gewiſſermaßen vernarbt, 


und das Intereſſe beider Mächte, ſich den ehrgeizigen Ent» 


würfen der Eliſabeth Farneſe entgegen zu feßen, hatte fie 
an einander gezogen. Kälte aber blieb immer noch zwis 
ſchen ihnen. Das Bündniß, weldyes Großbritannien mit 
Frankreich gefchloffen hatte, beleidigte Karln VI., weil er 
fühlte, daß feine Mitwirkung dadurch weniger‘ wichtig 
wurde. Die läſtigen Bedingungen, weldye der Barries 
retractat dieſem Fürſten auflegte, machten ihn auch fehr 
mißvergnügt, und geringfügige Streitigkeiten über das 
Intereſſe des Königs von England, als Kurfürften von 
Hannover, vermehrten dieß Mißvergnügen des Kaifers. 
Obgleich Großbritannien das gute Einverfländniß mit dem 
Oberhaupte bes öſtreichiſchen Hauſes zu erhalten wünſchte, 
fo Tag ihm doch nody mehr daran, den gewinnvollen Han⸗ 
del mit Spanien nicht zu verlieren. Es war zu aufmerk⸗ 
fam auf fein Intereffe, um nicht die pünktliche Vollziehung 
derjenigen Artikel des vierfachen Bündniſſes zu verlangen, 
welche des Don Carlos eventuelle Belehnung mit Parma 
und Piacenza betrafen, und die Karl VI. zu umgehen 
wünſchte. 

Die Republik der vereinigten Niederlande Tag in Anare | 
hie. Es warkein Statthalter, die Regierung mit Schul⸗ 
den belaſtet und einer kräftigen Anſtrengung unfähig. Nach 
dem Tode des Großpenſionärs Heinſius, deſſen Ueberge⸗ 
wicht eine lange Zeit geſiegt hatte, wurde die Republiß 
von 'verfdyiedenen Parteien zerriffen, welche die Häufer 
Deftröid und Bourbon gleicher Weife füchtetkn. Die 
Verlegungen des ihnen fo lieben Barrieretrastats , "bie ſich 
der. Kaiſer hatte zu Schulden kommen laflen, waren dei 
Coxe's Geſchichte Dep. II. B. B6 
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Genergiftaaten fehr mißfällig geweſen, weldye ganz bem 
Abfichten des vereinigten Frankreichs und Großbritanniens 
gemäß bandelten. - 

Der Herzog von Orleans, ber die Zügel der Regie— 
rung in Frankreich führte, hatte ſchon dadurch einen Schritt 
gethan, ſich dem madrider Hofe wieder zu nähern daß er 
feierlich verſprach, Ludwig XV. mit der Infantinn Maria 
Anna, älteften Tochter Philipps V. und der Eliſabeth Far⸗ 


.nefe, und feine vierte Tochter. Elifabetb mit dem Prin- 


zen von Afturien zu verheirathen. Dieß ftörte aber-die 
Verbindung zwiſchen Fraukreich und England nicht, unb 
veränderte eben fo wenig wejentlid) die Lage der erften 
diefer Mächte in Hinſicht Oeſtreichs ; denn da die Infan- 
tinn erft vier Jahre alt war, fo lag die Vermählung der⸗ 
felben mit Ludwig XV. noch fehr in der gerne, und die 
Erbfolge in Frankreich blieb immer in dem. nähmlidyen 
Stande — Spanien, obgleich durd den Verluſt feiner 


Flotte und feine geſcheiterten Entwürfe niedergerüft, bes 


hielt dennody einen ungemeffenen Stof; und Ehrgeiz. 
Philipp. V. fitt -an einer tiefen. Schwermuth und wurde 
gänzlich von feiner Gemahlinn beberrfcht, welche den Heim⸗ 
fall der franzgöfifchen Krone auf die Kinder, die fie von 


Abm befommen möchte, zu fihern wünſchte. Da aber bie 


Ausübung diefes Rechts noch fehr in ber Ferne lag, fo 
gab fie fid) viel Mühe, durd) Frankreichs und Grosbri⸗ 
tanniens Beiſtand, das Heimfallsrecht der Herzogthümer 
Toscana, Parma und Piacenza zu erlangen. | 
Johann V., ein hochmüthiger aber -tglentreicherer 
Fürſt, ald die vorhergehenden NRegenten aus dem Hauſe 
Braganza, regierte in Portugal. Er war dem Kaufe Oeſt⸗ 
reid) ergeben, theils ald Gegner von Frankreich und Spas 
nien, theils ald Gemahlvon Marien Annen einer Schwe⸗ 
ſter Karls VI. 
Deuitſchland wurde damabls dvurch Religionsſtreitig⸗ 


keiten beunrubist. Vergeblich hatte man fie durch den 


PL.) 
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weſtphaͤliſchen und nimwegener | ieden Mr Beenbigen, ges 
ſucht. Das Uebel war durch “einen Artikel, den Frank. 
reich in den ryswicer Frieden hatte rüden laſſen, noch 
ſchlimmer geworden. Dieſer Artikel befagte, daß die Far 
tholiſche Religion fernerhin in allen den Städten ihre lle⸗ 
bung behalten ſollte, wo diefe Macht fie wieder hergeftellt 
hatte. Die Proteftanten hatten ihn verworfen, und gro, 
Se Streitigkeiten auf dem Reichstage veranlaßt. Dieſe 
durch den Erbfolgekrieg unterbrochenen Streitigkeiten fine 
gen nady dem badener Frieden, der jenen Artikel nicht 
widerrufen hatte, aufs neue an. Die Protefanten wur⸗ 
den von dem Kurfuͤrſten von der Pfalz verfolgt, der ihnen 
viele Kirchen nahm, und der König von Preußen und der 
Kurfürft von Hamover übten das Vergeltungerecht an 
den Katholiken 1). Die entgegengeſetzten Juſp rüche der 
Kurfürſten von Baiern, Pfalz und —e brachten 
ebenfalls große Bewegungen auf dem Reichs tage hervor. 
Die Kurwürde war wechfelweife oder gemeinſchaftlich vom 
den beiden Linien Baiern und Pfalz befeffen wor 
VI. hatte diefe Würde der zweiten biefer Linien mit dem 
Amte eines Er zmarſchalls übertragen, als er durch die 
goldene Bude die Zahl der Kurfürften auf fieben beſchränkt 
hatte. Sie hatte'diefe Würden bis auf Fried. 
rich V. bepalten, der, wie wir gefehen, wer i668. 
gen Annahme’ ber böhmifdyen Krone, von Fer⸗ “ 
dinand II. derfelben beraubt worden war. Nun wären fle 
Maximilian, Kurfürſten von Baiern, übertragen worden . 
Im wertppälifdyen $rieden wär für Karl Friedrich, deu 
Sohn Friedrichs V. , eine achte Kur geftiftet und dabei aufe 
gemacht worden, daß diefe wieder aufgehoben werden folle . 
te, wenn eine der beiden Linien ausſtürbe. Im Jahr 
” 2 
») Pütters Erta ialung Fe Beust Berfofung Vveella 
bin und wieder. 
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der Kurfürft Morimilian SImmanuef , weil er 
die Parta Frankreichs gegen "bie Verbündeten ergriffen. 
hatte, in die Rtichsacht, hethan⸗ uͤnd die fünfte, Kur mit 
dem Amte einel Er moerſchauts dem Kurfürſten von der Pfalz 
wiedergegeben, töprden. Als Ma imilian durch den ‚babe 
ner Ftleden ieder eingefegt worden 
ja Pfalz die achte Kur 











es beſaß; fi ſich wiberfegt,, und 
diefer" Streit Eine Unte ung. der Reichstagsfigungen 
veraulaßt. Verbunden mit den ‚Refigiondftreitigfeiten 
ſchwaͤchte er dad deutſche Reich, theilte es, und vereitel⸗ 
te alle Bemühungen des’ Hauſes Oeſtreich, die Reichsan- 
‚gelegenheiten auf eine“ förmige und regelmäßige Ark 
zu behandeln 1). 
Die medIenburgifdyen, Uncußen trugen auch nod) das 

ihrige bei, die Stände Deuiſchlan zu entzweien und Karls 
Verlegenheit zu vermehren. „ Es Hatten ſich naͤhmlich hefe 
tige Streitigkeiten zwiſchen dem regierenden Herzog Karl 
Leopold und den Ständen des Herzogthums erhoben. Ihr 
Gegenftand war die Erhebung der Abgaben und dad Recht; 
eine Befohung inder Stadt Roſtock zu halten. Die ©: its 
de Tegten Appeülation an ben Kaifer ein,, ung wurben {ehr 
vom Surfürfen von Hannover unterſtütt. Roſtock wur⸗ 
de ünter ben Reichsſchutz geftellt, gegen "Karl Leopold 
eitie Sequeftration verhängt, und deren Vollziehung dem 
Kurfürften und dem Her zoge von Braune 
3, Übertragen. Der ‚Herzog von Medktenburg, von 
Peter dem Großen 2), deſſen Nichte er geheirathet hate, 


















» Fit cermieng- 2 ı 10.8, 1. Pfeffel, Sbe—. 


2) Karl Leopold hatte zur zweiten Gemaplinn Katharinnen , 


in Toshfer bes Czaars Iwan, aiteſten Veuders. getere des 
Sroßem 


Dass BEE a ZEN 
te‘, indeiräge, fanimette anfehüfiche"" Shreitkräfe. "Der 
“Köhlg" bon "Preußen , welcher Heimfallsrechte Alf Meck⸗ 
tenbürg beſaß, und’ Direktor des nieberfädhfifcyen, Kreifes 
wär, befiagte fi ch, daß man ihn die’ Erecution' des Reiche 
fotufte ig aufgetragen‘ babe, und der Cjaar erklärte, 
baßtit leinen ihm ver wandten Fürſten niemahls untsrdrücken 
laſſein würde. — 
DB Kaiſer, den bieſe Erklärung außerſt verlegen 
machtke, legte die Säcyz bern’ Reichstage vor. Indeß jog 
der Berjog von Meiklenburg aus feiner Verbindung mit 
dem Czaar nicht alle die Wortpeile, welche er ſich ver⸗ 
fproch en hatte. Die Ruffen vermehrten uyr bie Zahi ſeiner 
Feinde, ohne ihn im Stand au ſetzen, ihnen zu widerſte⸗ 
"den. "Er entließ alfo feine Truppen ‚und z0g, fih nad) 
Danzig zurück. Die Eyerutionsarmee burchjog, das Her⸗ 
zogthum; feßte im “Napinen des Kaifers eine Verwaltung 
ein, legte Befchlag auf‘ die herzoͤglichen Einkünfte und ab 
benr Adel feine Güter und‘ Sreipeiten wieder. Aber bald 
brachen die Unruhen wieder aus, und dieſe mecklenbur hi⸗ 
ſchen "Händel haben Karln VI. einen beräctlicen Theil 
feiner Regierungszeit beſchäftigt 1). 
Das Ueber gewicht , welches der Kurfürkt pon Hanne⸗ 
der durd) feine Erhebimg auf den engliſchen Thron erhaly 
ten, und die Macht, welche das Haus Brandenburg eis 
worben harte, gehörten aud) unter die Umftände, welche “ 
fein Faiferlic)es Anfehen am meiften befchränften, u 
Vas Haus Brandenburg ſtammt von den kleinen 
Graͤfen von Hohenzollern in Schwaben ob, ‘deren einer 
im Jahr 1200 daß Burggrafthum Nürnberg erhielt Fried⸗ 
rich ‚ber zweite, oder nach andern Schrifittelern, der 
dritte Burgaraf j if in ber deutſchen ern dadurch 


*1) Afsirea de Meklenburg, in’Rousset, Th. 7. — "sife el, 
hin und- wieder. »— Memoires de —æe— ‚Bist: 
‚o f Meklenbourg. ©. 540. - 
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befannt , daß er hauptfächlid) beigetragen bat, ben Grafen 
Rudolph von Habsburg, feinen. Oheim, auf den Enifere 
lichen Thron zu erheben. Durch Bündniffe , Erwerbungen , 
Belehnungen, verſchaffte er ſi ch in, Franken ein größeres 
Landergebieth, und legte fo den Grund zur Eünftigen Grö⸗ 
Ge feines Haufes. Friederich IV., einer feiner Nachkommen, 
beſaß die Fürſteuthümer Kulmbach, Baireuth und Anſpach, 
und dieſer war es, welcher vom Kaiſer Siegmund die 
Maik, oder das Markgrafthum Brandenburg mit der Eur» 
fürſtlichen Würde kaufte. Im Jahr 1417 empfing er in 
der Stadt Koftnig die Belehrung, und ſeitdem wurde fein 
Haus das Kurhaus Brandenburg genannt. Unter den Nach⸗ 
folgern Friedrichs IV. gehörten die Fürſtenthümer Anſpach 
und Baireuth den jüngern Zweigen, des Hauſes Branden⸗ 
burg, welches erſt ſeit dem Anfange des fiebzepnten Jahr⸗ 
bunderts eine groͤßere Wichtigkeit bekam. Die vorzüglich⸗ 
iſten Ereigniſſe, wodurch es dieſelbe erhielt, waren erſtlich 
die Reformation, durch welche die ſakulariſirten Bisthü⸗ 
iner Brandenburg und Havelberg zu dem kurfürſtlichen 
Gebiethe kamen, dann die Erwerbung Preußens, eines 
Lehns der Krone Pohlen, und endlich der Tod Johann 
Wilhelms, des letzten Herzogs von Jülich, deſſen Eine 
Schweſter den Kurfürſten Siegmund von Brandenburg ges 
heirathet Hatte, und bie Sraffchaften Mark und Raven 
fein, als ihren Antheil am Nachlaſſe ihres Bruders, ety 
bielt. 
Die Macht des brandenburgifcyen Hauſes wuchs und 
befeſtigte fid) unter Friedrich Wilhelm, ben man, wegeg 
feiner Talente als Feldherr und als Regent den großen Kur» 
fürften genannt hat. Sem Sohn und Nachfolger Erier 
drich nahm den Königstitel an, und machte ſich von der 
Abhängigkeit frei, in welcher Geſtreich bis auf ihn bie 
deutſchen Fürften gehalten hatte. Mach vielen Schwierig« 
keiten. kewilligte ihm endlich Leopold, der ſeine Hülfe im 
Erbfolgekriege wünſchte, den Königstitel, und diefem Bei⸗ 
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foiefe folgten nad) und nach mehrere europäiſchen Mächte. 
Friebrich hatte weder jene Körper-nod) Geifteskraft, durdy 
weiche fich fein Water auszeichnete; er war fogar mißgeftalz- 
. tet. Der Schuß, den er den Wiffenfchaften gewährte, 
machte feinen Hof berühmt. Prachtliebe erſchöpfte feinen 
Schat amd zwang ihn, Hüffsgelder von fremden Mäch⸗ 
ren anzunehmen; jedoch Tieß er die innere Verwaltung be: 
ſtehen, wie Friedrich Wilhelm fie eingerichtet hatte, und 
erhielt auch die nähmlichen politifchen Verbindungen. Er 
farb 1713: Sriedridy Wilhelm; fein Sohn und Nachfol⸗ 
ger , gründete, feine Regterung auf eine ſparſame Staats⸗ 
wirtbfcyaft: Des neuen Königs erſte Sorge war, bie zahl⸗ 
reidyen Hofftelen abzufchaffen ; diefein Water gemacht hats 
te ; er verkaufte deffen Juwelen, Pferde und Bausgeräth. 
Er verbefferte den Ackerbau durch Aufhebung der Lehnbar⸗ 
Feit, "und verboppolte feine Einkünfte durch eine vereinfachte 
Art der Erhebung der Steuein. Aud) eine einfachere, 
aber eigenmädhtigere Art ber Regierung führte er ein. Sei: 
ne Miniſter waren nichts mehr als Geheimſchreiber, und 
fo lenkte er mit der nähmlichen Leichtigkeit und ber nähm⸗ 
Iihyen Ordnung ale Fächer „ mit welcyer ein Obriſt fein 
Regiment führt. — Friedrich Wilhelms eigentlicher Zweck 
‘war, fi) durd) ein furdytbares, ftets da ftehendes Heer 
mächtig zu machen. Das Beifpiel feines Großvaters, Ger 
org Wilhelm, hatte ihn gelehrt, daß ein Fürſt ohne Sol: 
baten von feinen Freunden, wie von ſeinen Feinden unterdrückt 
wird Mit Unwillen hatte er geſehen, wie ſein Vater Hülfsgelz 
. der nahm, und die preuſſiſchen Truppen nad) den Befehlen ber 
Fürften agirten, welche fie in Sold genommen hatten. Auf dem 
Feldzuge, den er in $landern mitgemacht, hatte er ſich verlau⸗ 
ten laſſen, daß ein König von Preußen, deſſen Finanzen 
in guter Ordnung wären, 40,000 Mann halten koönne. Er 
machte diefe Verjicherung wahr, denn im erften Jahre feie 
ner Regierung brachte er fein Heer von 28,000 auf 50,000, 
obgleicd) der Sold feiner Offiziere erhöht wurde, Er gab 


u 
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Vorſchriften für alle Grabe, und führte ſtrenge Manys⸗ 
sucht unter den Zruppen ein. . Jedes Regiment ‚mufterte 
er alljährlich einmahl, und leitete die Bewegungen! der Trup⸗ 
gen bei den großen Mufterungen. . Bei gewöhnlichen Pas 
raden that er Unteroffizierödienfte, Wegen ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die geringſten Bewegungen des Saldaten hat 
man ihn den Corporalkönig genannt. Jedoch dieſe Klein« 
lichkeit erſtickte feinen Geift nicht, und zog ihn keiueswegs 
von wichtigern Sorgen ab. : Er erfand eine Einrichtung 
des Kriegsweſens, wie man fie in Europa noch nicht ger 
kannt hatte, und welche alle Mächte nach zuohmen bemüht 
geweſen ſind. Er iſt es, der die Infanterie zuerſt ſo einrich⸗ 
tete, daß alle Theile in einer vollkommenen Verbindung 
ſtehen, und nur ein wohlgeordnetes und Teiche bewegliches 
Ganzes ausmachen. Er legte ih. allen feinen Provinzen 
große Kornvorräthe an, theils zum Bedürfnis feiner-Trup- 
ven, theild um in Zeiten ber Zheurung feinen Unterthas 
nen zu helfen, und füllte feine Zeughäufer mit ſchwerem 
Geſchütz und allen Arten von Kriegsvorrath. Durqh fein 
Heer wurde er der Schiedsrichter von Europa , und die größ: 
ten Mächte fuchten ihn zum Bundesgenoſſen. Sei es 
aus Neigung oder Staatsklugheit, genug er handelte in 
fteter Vebereinftimmung mit Georg I, mit deſſen Toch⸗ 


ter Sophin Dorotheen er verheirathet war. Er hatte 


die Sache der Proteſtanten vertreten, und aus natür⸗ 
licher Eiferſucht gegen Oeſtreich jede Verbindung vermies 
den, die deffen Vergrößerung in Deutſchland hätte erleicy- 
tern Eönnen. 1). Aber fein Figenfinn und fein Abfcyeu vor 
dem wirklichen Krieg, deffen Bild er nur liebte, haben 
ibn. gehindert, eın infanmenbängenbed boliuiſchee Soſtem 
zu befolgen. 


1) Memoires de la maison de Brandebourg, 
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Steeitigkeiten , "welche. dag. ierfache Bindnif ver anlaft. — 
Karls VI. Widerwille, Don Carlos mit den iealienifehen 
" Herjppthumern zu belehnen. — Unerwartete Vereinigung 
EL ‚Deftreih und. Sponien. — Sendung Des Ripper⸗ 
ertraͤge zu und Danover. — Erhebung und 
Stu des Nipperda. —"Werlegenpeit Karls VI. — Pa- 
riſer Pokliminadien. — Spanions Beiteitt. — Der Herzog 


von Bourbon fällt in Ungnade, und Sarpigeh Fleury rt 
ing Mininterium. em 
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Du. a6 beftige-Dorlapgen Laris VI., Sicilien. zu: befigen, 
hatte ihn, zum Beitritt zum vierfachen Bündiß uud zu der 
Einwilligung ‚gebracht „ ‚feine Streitigheiten mit Spanien 
einem. Gougreß. zu. unterwerfen ‚ der’ ſich in Combray ver- 
femmein ſollte; aber kaum mar. er im Beſitze dieſer. Inſel, 
als er ſich ſehr abgenpigt zeigte, fein Varſprechen⸗ni halten. 
Er fürchtete die größßte Befahr.fär ſeine: itqlieniſchen Staa⸗ 
sen, wenn ein Bourbon in. Kofegna, Parma und Pincemza 
xregierte. Jenes Verſprechen. der Belehnung mit dieſen 
Herregthumern. batte en Rh: in der Meinung gegeben, 
ber, Erfünung deffelben. außguweichen.,. und in der Daffe 
rung, daß. England Eben ſo viel daran liegen würde, es 
nicht erfüllt zu fehen: Als ex fah daß Georg. feinem gegebenen 
- Worte treu blieb, konnte er feinen Zorn nicht unterdrücen, 
Er hinderte nicht ‚nur nach Moͤglichkeit das Zuſammen⸗ 
treten des Congreſſes, ſondern er ſebte ſich auch vor, dem 
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1° Kandel der Seemäcyte zu ſchaden, und erridy- 
> 2 tete, gegen den Geiſt und den Buchſtaben des 
an Barieretractats, eine aftindifche Handelsgefel. 
ſchaft in Oftende. — Eben fo wenig war Philipp V. ger 
neigt, die Puncte des vierfachen Bündniffes zu erfüllen. 
Drei Jahre verftriedyen über Zögerungen und lächerlichen 
‚Erörterungen über die Titel, weldye beide Monarchen an« 
nehmen wollten, Der Faifexlirhe Bergiimächtigte;, Graf 
Zingendorf, erſcho pfte alle Künſte der diplomatiſchen Rän- 
kemacherei, worin er ſo wohl’ bewandert wär. Da aber 
die Anfprüde des Königs von Spanien mit aller Macht 
von Frankreich und England unterſtützt wurden, fo konnte 
der Kaiſer die Belehnung mit Anfang des Johres 1724 
nicht länger verweigern‘, "und der Congreß wur⸗ 
1784. de in den erſten Tagen, veß Aprils eröffnet 1). 
.1. Die, Geſchäfte deſſelben wurden bald durch Phi⸗ 
lipps V. Abdankung unterbrochen“ Am 10. Febkuar 1724 
entfagte er der Krone zu Gunſten ſeines Sohnes Don Lud- 
wig, und zog ſich nad) St. Ildephonſe zuruͤck. Wir laffen 
8 dahin geſtellt ſeyn, ob diefe? aierordentliche Entſchtuß 
der Schwermuth oder Gewiſſens zweifeln, oder dem Wun⸗ 
ſche, nad) des (eben von einer! gefaͤhrlichen Krankheit be- 
fallenen) Ludwigs XV. Tobe den’ franzöſtſchen Throne zu 
beſteigen/ zugeſchrieben werven muß. Wie dem auch ſei, 
dieſes Ereigniß brachte "Sıbiefdäll.in- die fi ſpaniſche Regie⸗ 
rung Phitipp hielt noch die dügel derſelben in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit, und: allo -Befehte;welkhe Europa befrieden vder 
gerrätten: falten; Samen: nöch immer von jener Elifabeth 
Farneſe. Der: neue: König! zeigte zwar im Anfange ‘viel 
Unterwürfigkeit gegen feinen "Water, war aber nicht eben 
ſehr nachgiebig gegen eine‘ Stiefmutter. Seine Hofleüte 
drangen in ihm, das Joch dei’ ildephonfer Hofes abzuſchüt⸗ 
tein, und fi ch nicht mebr bletz mit dem Schatten det Brad 
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zu begnügen. Lange konnte die Sache nicht: fo klein, 
und Alles Fündigte einen Ausbruch an, der fidy mit ber Ab« 
fegung des Sohnes, oder der Einkerkerung des ' 
Vaters .endigen würde, als Don Ludwig bie Z1:Xug. 
Pocken befam, die ihn im achtzehnten Jahre feineB::-- 
Alters und im achten Monath einer Regierung ;; der er nm 
den Nahmen gegeben hante,. wegrafften. Philipp, welcher 
ein Gelübde gethan hatte, nie wieber auf den Thron zu ſtei⸗ 
gen, that, als made er ſich ein Gewiſſen, welches aber 
leicht beruhigt wurde, und feine Gemahlinn ergriff die Si 
gel der Regierung 1). e 

Der Tod Don Ludwigs ſchien ein der größten Sinder: 
niffe, weldye die Arbeiten bed Congreffes bemmten , zu be⸗ 
feitigen, und man fing bie Conferenzen unter Frankreichs 
und Englands Vermittlung wieder an. Philipp erſuchte 
den Kaifer, auf den Titel eines Königs von Spanien und 
auf das Großmeiſterthum des Ordens vom goldenen Vließe 
Verzicht ‚zu leihen, die Streitigkeiten, welche noch über. 
bie Erbfolge in Toscana, Parma und Piacenza obwalteten, 
entſcheiden zu laffen, die Staaten von Mantua, Mirando- 
la, Montferrat und Sabionetta, deren fid) Joſeph J. bes 
mächtigt und eigenmächtig darüber verfüge hatte, ihreh 
rechtmäßigen Herren zurück zu geben. Seiner Seits wollte 
Karl VL den Titel eines Königs von Spanien. behalten, 
ober gleid; verlangte, daß Philipp ben. eines Erzherzogs 
von Deftreich- ablegen ſollte. Er behauptete, daß das Groß⸗ 
meiſterthum des Ordens vom goldenen Vließe, den diealten 
Herzoge von Burgund geſtiftet hätten, deren Nachkomme 
in gerader Linie und Erbe er ſei, nur ihm allein zukommen 
könne. Endlich blieb er dabei, daß die Anſprüche des Her⸗ 
zogs von Parma und der andern italieniſchen Fürſten nichts 


ı) Mr. Stanhope’s (nachmahligen Lord Harrin e0n8) Dis- 
patches. Diefe Staatsfchriften, die vom ı6. . bis 9. 
September 1734 gehen, enthalten wiſſenswerthe Umfände 
über Philippe Abdankung und feine zweite Thronbeſteigung. 
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‚mit, ben Punctan⸗des vier jachen · Bindniſſes geurein hätten, 
und dafnr ihre Entſcheidung: vor den Weichsofraäth ober den 
Reichstag zu⸗ Regensburg gehorten 1). 

Diejenigen Mächte, weiche ſich hemühten, die Ange-⸗ 
legenhehen @eftreichsiund. Bpartiens zu vermiftein, machten 
ſich beiden uupfällig. Die beiden Monarchen rhaten ſich ger 

. p. henſeitig. Friedensvorſchläge, und der Madrider 

1724. Hof ſchickte den Herrn von Ripperda ab, um ins⸗ 
Age haim mit‘ dein Wiener zu unterhandeln. 

\ Diefer. außerordentliche. Mann war: aus Gröningen 
gebürtig, hatte im Erbfolgefriege ald Oberft: unter dem_ 
Holländern gedient, und war dem Prinzen Eugen per- 
ſonlich, bekannt geworben. Nach dem utrechter "Frieden 
gins Riten. Titel. eines Abgeordneten der General: 
ſtaaten nach. Spanien, erwarb ſich Albergni’d Gunſt, wurs 
de katholiſch, und ließ ſich in Madrid. häuslid) nieder, wo 
3 in gabeimen und ſchwierigen Geſchäften gebraucht wur: 

Geldgierig und feil, nahm er zu gleicher Zeit Beichen: 
— England und ein Jahrgelh vom Wiener Hofe. Wahre 
ſchainlich hatte er frühzritig den Plan gemacht, Karl 
VI. und Philipp V. zu vereinigen, und der Königinn mit 
der Hoffnung geſchmeichelt,die Hand einer Erzherzoginn 
für einen ihrer Söhne zu erhalten. Alberoni faßte jedoch 
gegen ˖ das Ende feines: Miniſteriums Verdacht gegen ih, 
und .er, ſiel in Ungnade; aber nad) dem Falt dieſes Mini⸗ 
ſters erſchien er wieder. Von der Herzoginn von Parma, 
auf Veranlaſſung des kaiſtelichen Hofes, nachdrücklich em: 
pfohlen, erleichterte er ben. Briefwechſel der Khniginn mit _ 
ihrer Mutter. In feinen geheimen Audienzen bei Philipp 
gelang. es ihm, den romanhaften Geiſt diefe? Fürſten durch 
glänzende Entwürfe zur Werbefferung feiner Finanzen und 
sur Bermehrung des Heeres zu blenden, und fid) die volle 


) Briefe und. Schriften übe den Congreß zu Cambray in 
:Walpole’s Papers, 
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| Saft der Euſebeth zu verſchaffen, indem er ſich ſtellte, als 
läge es ihm ſehr am Herzen, einem ihrer Sohne⸗ ein m Bärtiene 
thum in- Stalien zu verſchaffen. 

AB er in Wien angekommen. War, zog er in: eine 
Vorſtadt, und nahm den Nahmen Freiherr von Pfaffen⸗ 
berg aus, . Lange Zeit kannte ihn niemand ald.der Kaifer,- 
Marquis Realp: und Graf Zingendorf, welcher mit der’ 
Unterhondtung beauftrags war. . Die Zuſammenkunfte wur- 
ben . hei, Nacht und fo geheim gehalten, daß die auswär⸗ 
tigen Höfe erſt fehr fpät Kunde davon erhielten | Kurt VI. 
begierig, die heiden Zweige des Hauſes Bourbon zu tat- 
zweien, verfprach dem Den Carlos bie Hand ber- älteften 
Erjbergoginn. ,. das Heimfallsrecht auf die oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
ten und ein beträchtliches Ländergebiech in Italien. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war es mit dieſem Verſprechen nicht 
ſehr aufrichtig gemeint, und es wurde viel Zeit mit drin⸗ 
‚genden Vorſtellungen von der einen, und mit Ausflüchten 
von der andern Seite hingebracht. Ein nicht vorberzufee 
hendes Ereiguiß führte das. Ende diefer mühſeligen Unter⸗ 
handlung herbei. So lang der Herzog von. Orleans gelebt 
hatte, - war bie Infantinn als künftige Königinn von Frank⸗ 
reich behandelt worden; als er aber geftorben war, ſchick⸗ 
te der Herzog von Bourbon, ber andere Beweggründe und 
bie Hoffnung hatte, noch einen Kronerben geboren werben 
zu ſehen, die junge Prinzeffinn nad) Spanien zurück, und 
lieg Ludwig XV. Marien Leszinsky, Die Tochter des Sta⸗ 
nislaus, Litularkẽnigs von Pohlen, heirathen. Dieſe 
Schmach empoͤrte den ſtolzen Hof zu Madrid im höchſten 
Grade. Im erſten Aufalle des Zorns riß die Königinn ei⸗ 
nes ihrer Armbänder ab, worauf ein Gemählde des Königs 
von Frankreich war, und trat es mit Füßen. Philippſchrie, 
daß er nie genug frangöfifches Blut würde vergießen -Füu« 
nen; um bdiefen- Schimpfi damit abzumafchen. Er erklärte, . 
daß er Frankreich für ımmer von Spanien trennen, und 
feine Streitigkeiten mit dem Kaiſer England allein zur Ente 
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ſcheidung überlaſſen wolle. Da aber Georz I. dieſen Ans’ 
trag ablehnte, wurde Philipo auch gegen ihn zornig, ließ 
den Congreß zu Cambray abbrechen: und gab dem Rip⸗ 
perda' Befehl, fofort und. um jeden Preis mit dem Wie— 
ner Hofe zu Ende zu Fommen 1). Alle Hinderniffe ber 
Unterbandlung ſchienen gehoben, bi6 auf den Widerftand 
der Eaiferlichen Minifter und der Kaiferinn ſelbſt. Eugen 
erlaubte ſich Scherze über dieß Benehmen bes Kaifers, der. 
mit einigen feiner eigenen Minifter geheime Verbindungen 
anfnüpfte, und ſie vor den andern forgfältig verbarg. Stah⸗ 
remberg Tagteı.fehr Tebhaft ‚daß Realp feinen Deren mit 
feinen grillenhaften Planen zu Grunde richten würde, und 
bezeigte feiner Verwunderung über Zinzendorf, daß er, als 
ein geborner Oeſtreicher, doch Deftreich zu einer ſpaniſchen 
Provinz machen wollte 2). Der Graf: von Windiſchgrätz, 
Präſident des Reichshofraths, klagte die Iheilnehmer bes 
Vertrags faſt als Werräther an. Endlich konnte die Kai⸗ 
ſerinn,, welche ihren Lieblingsplan, ihre Tochter Maria 
Thereſe mit dem Herzoge von Lothringen zu vermählen, 
ſcheitern ſah; den Unwillen nicht bergen, und machte Zin⸗ 
zendorfen beißende Vorwürfe darüber. Dem von ihm ſelbſt 
eingeführten Hofgebrauch zuwider, zeigte Karl außerordent⸗ 
liche Nachgiebigkeit gegen Stahremberg, ſprach ſelbſt mit 
Eugen, gewann, um deſſen Einwilligung zu erhalten, die 
Gräfinn Bathiani; verführte Mindiſchgrätz, indem er ihm 
vorſtellte, daß die ſpaniſchen Hülfsgelder ihn in den Stand 
ſetzen würden, dem Reiche Geſetze vorzuſchreiben, und die 
Beſchlüſſe des Reichshofraths unwiderſtehlich zu machen; 


1) NMeénoires de Montgon, Th. 1. — Memoires’de St. Phi- 
lippe, Th. 4 ©. 210. — Compte rendu par deux abbes 
Siciliens, de l’elevation et de la chute du duc de Rip- 
perda, in Walpol’s’ Papieren. — Relation seertte de la 
cour de Vienne, par St. Saphorin, — Memoires of Sir 
Robert Walpole, K. 55. 


2) Si. Saphorin an lord Townshend ‚ den 11. Mai 1736, 
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er blendete dieoRaiferinn durch die Außficht auf eine glän⸗ 
zende Verſopgung ihrer Toͤchter, deren Nachkommen einſt die. 
Kronen des Reichs, der Erbſtaaten, Frankreichs und Spa⸗ 
niens tragen würden. Als ihm alle dieſe Bemühungen ges, 
lungen wagen erklärte er mit kindiſcher Eitelkeit, daß die⸗ 
fer fein. Plan..den ‚Glanz und.die Macht Defirei neu be⸗ 
‚leben. würde ı): 
‚Die Bedingungen bes wiſchen dem Kaiſer und beim 8 ini 
von Spanien zu Wien geichloffenen Vergleiche was. 
ren in drei befonderen Verträgen enthalten. Der „1725. - 
erfte, am 30. April 1725 unterzeichnete, beftätigte - 
die Artikel des vierfachen Bündniſſes. Karl, VI. entfagte 
allen Anfprücyen auf die fpanifche Krone, und Philipp V. 
erkannte bdeffen-Rechte-auf bie Niederlande , das Herzog⸗ 
thum Mailand und auf die Königreiche Neapel und Sici⸗ 
lien, fo.wie er auch die Gewährſchaft für die pragmatiſche 
Sanction übernahm , weldye der Kaifer nie aus den Aus. 
gen verlor... Die beiden Monarchen kamen überein, die Tia 
tel zu behalten, welche fie angenommen hatten., und über« 
dieß wurde feftgefeßt, daß. die Würden, bie fie. während 
bes Kriegs ‚ihren gegenfeitigen Unterthanen. verliehen 
hatten ' bleiben follten; wodurch ſich die Eitelleit der 
ſpaniſchen und jtalieniſchen Günftlinge Karls, deren er 
mehrere zu Granden von Spanien und Rittern des goldenen 
Vließes gemacht hatte, ungemein geſchmeichelt fand. 
Die beiden andern Verträge wurden den 2. Mai un⸗ 
terſchrieben. Der zweite war ein Handelsvertrag, „Wele 
dyer den Unterthanen des Kaiſers die fpanifchen Häfen öff⸗ 
nete, die oftindifche Handelsgeſellſchaft in Oſtende beftä« 
tigte, und den Hanſeſtädten die nähmlichen Freiheiten bes 
willigte , weldye die engliſchen und holländiſchen Kaufleute 
genoffen. Der dritte Wertrag enthielt ein Schutzbündniß 
zwifchen beiden Monarchen. Der Kaifer verſprach darin 


1) St. Saphorin xolat. secr. ds la cour de Vienne. 
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fh beſtens u bemühen’ dab "Spanien: Gibraltar wieder 
befommen möchte. Man beſtimmte die Contingente, wel 
che jeder der contrahirenden Theile, die ſich im Nothf. Re 
ans allen ihren Kräften beizuſtehen verſprachen, ſtellen 
‚fonten, In geheimen, din Verträgen noch Attgehängten 


Artikein verſprach man ſich, die beiden Eriberjoginnen_mit . 


Don Carlos und Don Philipp zu vermähblen, "Gibraltar 
mit Gewalt zu erobern ; und den Pratendenten wieder 
auf den englifchen Thron zu fetzen, wenn Georg I. feinen 
Beitritt‘ verweigerte. a 

Bloß der erſte Vertrag wurde bekannt zemacht, nach 
und nach erfuhr man den Inhalt der beiden andern; aber 
die geheimen Artikel ſind nie förmlich bekannt gemacht 
worden. Der Kaiſer und feine Drinifter laugneten fogar 
ihr Daſeyn ab, welches aber durch das Betragen beider 
Hofe' und das Geſtändniß des Königs von- Spanien be⸗ 
wieſen iſt 1). 
Raͤrl VI. ſtand in der Meinung, daß dieles Bünde 
niß die andern europäifchen Mächte fehr beunrubigen würe 


de. In dieſer Täuſchung wurde er durch den Beitritt der. 


Kaiferiir Katharina I. gar fehr beftärkt. Diefe wünfchte 
den Herzog von Holftein, ihren Schwiegerſohn, duf den 
ſchwediſchen Thron ‚zu erheben, und machte mit den be- 
trächtlichen von Spanien erhaltenen Summen mächtige 
Vorbereitungen zu’ Waſſer und zu Lande, um Englant 
gemeinſchaftlich mit den Werbündeten‘ anzugreifen. Der 
Kaifer hoffte auch, daß Frankreidy‘, fo von Warteien ber 
unrubigt , mit Schulden belaftet, von der ſchwachen Hand 
des Herzogs von Burgund regiert, ſich nicht auf ber ei- 
nen Seite,gegen Spanien, auf der andern gegen alle Stände 
des deutfchen Reichs, die Karl zur Theilnahme an feiner Sache 
wu bringen boffte,-in Seindfeligkeiten einlaffen würde. Er 


3) Den Beweis ſlehe in Memoirs of Sir Robert Walpole, 
8. 37. and. of lord Walpole. ©. 1äg. 
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urtheifte, England würde; um feine Pandelsvortheile zu 
ſchonen, ebenfalls einem’ Krieg mit Spanien ſcheurn, auf 
Gibraltar and Minorka verzidyten „ und in die‘ ‚Errichtung 
der oftenbifch ent Handelsgeſellſchaft willigen. Endlich glaub⸗ 
te er nichts von den verrinigten Provinzen befürchten zu 
dürfen, die bei dem Zuftande von Schwäche und Verwir⸗ 
rung, worin ſie ſich befanden, ohne Frankreichs oder Groß⸗ 
britanniens Antrieb nicht handeln konnten. 

Als Philipp von letzterer Macht verlangte, Gibral⸗ 
tar herauszugeben , rüftete fie fidy zum Kriege und madh- 
te Anflalten, weldye der Größe der Oefahr angemeffen 
waren, di bie 'vereinigten Kräfte des Bundes gegen Eng« 
Iand gerichtet feyn ſollten. Nachdem aber ‘Georg J. die 
Unterftügung feines Parlaments und Frankreichs Hülfe 
erlangt hatte, eilte er naͤch Hannover, und vereiteltedes 
Kaifers Abfichten in’ Norddeutichland, Er zog Schweden 
und Dänemark von dem Bünpnig ab, gewann den König 
von Preußen: und andere beutfche Zürften Es wurde im 
Hannover ein Schugbindniß zwifchen England, Frankreich 
und Preußen gefchloffen, welches von jener Stadt benannt 
wird Die vereinigten Provinzen, Schweben und Dänes 
mark traten fpäter Hinzu. 

‚Diefer furchtbare Bund machte Karl VI. nicht ban⸗ 
ge. Die beträchtlichen Summen, welche ihm Philipp for 
gleid) zahlen ließ, nährten feine Hoffnungen. Die Auf⸗ 
nahme, welche fein Borhfchafter , der Graf von Königseck, 
in Madrid fand, wo er einen entſcheidenden Einfluß auf 
Spaniens Maßregeln erhielt, ſchmeichelte feinem Stolze 
ungemein, : Ohne Unrube fah er alfo die Küftungen ber 
Verbündeten, rühmte ſich, daß er die Proteftanten in 
Deutſchland zermahlmen, und aus der jüngern Linie bes 
- Haufe Bourbon ein heued Maus von Burgund machen 
wolle, welches dann aud) ven Hochmuth der ditern demü⸗ 
thigen würde. Er behandelte die Regierung der vereitige 
ten Provinzen wıe eine Geſellſchaft von Krämern und Kaufe 
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leuten, ‚und .erblärte, daß wenn Gearg I. Gibraltar und 
Minorka nicht berausgäbe, fe. wolie er ihm ſolche Händel 
mit. feinem. Parlamente machen die ihn um den Thron brin⸗ 
gen würden, 2). Dieler Erklärung gemäß betrug er ſich auch. 
Zur nähmlichen Zeit, da.er dem, großbritannifchen Boths 
ſchafter eine große Kälte, ja foger Verachtung bezeigte, 
gab er dem Geſandten des Prätendenten, Herzog von 
Wyarton häufige Audienzen, knüpfte geheime Verbin⸗ 
dungen mit der. Oppoſitionspartei in England an, und bes 
fahl den ‚Srofen von Palme feinem Minifter, Sengl. 
eine. Schrift gegen bie Rede, welcher diefer. Monarch vom 
Ihrone..gehalten hat, zu überzeichen, und dieſelbe als eine 
Appellation ans Volk bekannt zu madjen 2).. 

Nicht zufrieden mit dieſer Beſchimpfung, gab. e ex. fi & 
bie äußerfte Mühe, .dem. Haufe Hannover neue Feinde zu 
erweden. Er hatte ſchon mn dem. Könige von Portugal 
einen Handelsvertrag geſchloſſen „vermöge deſſen feine Kaufe 
leute Vorzüge vor denen anderer Volker in Braſilien genie⸗ 
fen folten. Er unterzeichnete ein Schusbändnif mit Ka⸗ 
‚tharinen I. Kaiferinn von Rußland ,. wodurd) beide gontrar 
birende Theile. ſich verbindlid) machten ‚ einander, im Zalle 
eines Angriffs, 30,000 Mann zu geben. Ueberdieß erhielt 
er von dieſer Fürſtinn den Beitritt zum Wiener Vergleich, 
und eine neue Gewährleiſtung der pragmatiſchen Sanction. 
Er gewann die Kurfürſten von Trier, Mainz, Köln, Pfaly 
nöthigte Sachſen das Verſprechen ab, neutral zu Meiben, und 
vermochte den Herzog von Braunfdyweig , eine Eniferlidye 
Befagung in die Stadt Braunſchweig aufzunehmen, wor 
durch er fi) den Weg ind Kurfürftentbum Hannover öff⸗ 
gete, Am meiften aber verftärkte er feine Partei burd) den 
Beitritt des Königs von Preußen... Streitigkeiten über bie 
Recruͤtirung und Anſprüche auf einige. unbedeutende Gü⸗ 


ı) St. Saphorin, 
3) Die geheimen Artikel nun in. a dieſer Sqrift vehlugne 
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ter an der hanndoriſchen Grauze hatten ſeit Tfngrier „Beit, 
den zornmüthigen Friedrich Wilhelm abgewandt, und. das 
Anfehen welches Georg 1. fidy über ihn zu geben. ſuchte, 
das "Whöverftändnig unter ihnen noch vermehrt. ueberdieß 
fürchtete der König von Preußen einen Angriff der Ruſſen 
auf feine Staaten, wein er noch länger in Verbindung mit 
Hannover bliebe.. Der Kaifer verſprach ihm, feine Anſprü⸗ 
che an das Uebrige der jülichſchen Erbſchaft zu unterſtijtzen, 
wenn der Kurfürſt von der Pfalz ftürbe, oder ihm eine Ent« 
. fyädigung zu geben, wenn diefe Erbſchaft der ſulzbacher 
Nebenlinie zufallen ſollte 1). Der Graf von Seckendork, 
ein Kriegsgefährte Friedrich Wilhelms, von Flandern ber, 
wurde ins geheim nad) Berlin geſchickt, ſchmeichelte dem 
laͤuniſchen Eigenſinne deſſelben und brachte ihn ſo sur Uns 
terzeichnung des Vertrags von Wuſterhauſen. 

Der König von Preußen verbürgte die pragmati- ee 
ſche Sanction, und ber Kaifer verfprach , dem. 
Haufe Brandenburg dle Güter ber jülichſchen Erfchaft, oder 
eine Entfdyädigung zuzuwenden; beide contrahirende Theile 
machten ſich perbindlich, einander , im Balle eines Angriffs, 
10,000 oder 12,000 Mann zu geben 2). 

Spanien firig die Seinbfeligkeiten burd) die Belagerung 
von Gibraltar an. Die Chaarinv ſammelte ihre Land⸗ und 
Seemacht, und Karl ein mächtiges Heer in dei: Niederlan⸗ 
den, um Holland damit zu erobern. Ein Zuſammenfiuß 
ungünſtiger Umſtände hinderte die Ausführung diefes Plans. 
Vergeblich zerarbeitete ſich der Kaiſer, die widerſprechen⸗ 
den Intere ſen der deutſchen Fürſten auszugleichen, und 

Sie, 


ı) Mömoires of Sir Robert Walpole, 8. 46. = Affaires de 
la Succession de Berg et Auliges. — Roussct, Th. 7. 
S. 2214. RE 

s) Mimoires de Brandebourg. — .henebelchreibung bes * 
Srafen von Gedenborf, zu 5 ©; 4 — Rousset, Th. 3 
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| Dis Neid) in ‚den | Streit u verwickeln. Alles was er er⸗ 
halten konnte), 'war die Erneuerung ded Vereins der vier 
Kieife Oeſtreich, Franken, Schwagen und Rhein 1). 


In "England waren alle Parteien. gegen. den Kaifer. 


aufgebracht, und das Parlänient unterftüßte den König. 
Eine engliſche Flotte drang ins baitiſche Meer. und hielt 
Rußland im, Zaume, eine andere bedrohte bie ſpaniſchen 
Küften, eine dritte ſchloß die ſpaniſche Gallionen in den 
amerikaniſchen Häfen ein. Großbritannien nahm ein See 
von 42,000 Mann Dänen; Schweden und Heſſen in Sold; 
Frankreich fünmelte beträchtliche Ötreitkräfte ı an den Gräne 
jen von Spanien und Deutſchland. 

Der Tod der Czaariun vereitelte die Hoffnungen des 
Kaiſers im Norden, und der König von ‚Preußen wurde 
durch diefes Ereigniß ebenfalls in feinem Entſchluſſe wan—⸗ 
kend. Verſchiedene Stände Deutſchlands verließen die 
Sache des Kaiſers, weil die Macht des Bündniſſes, an 
deſſen Spitze Hannover ſtand; ihnen bange machte. Die 
Einſperrung der ſpaniſchen Gallionen hinderte den madri⸗ 
der Hof, Karl VI. ſo ſtarke Hülfsgelder zu zahlen, als 
die übertriebenen Verſprechungen Ripperda's hatten hof⸗ 
fen laſſen. Seine eigenen Einkünfte waren zu ſchwach, 
ſein Finanzweſen in zu ſchlechtem Zuſtande, als daß er 
die zum Widerſtand gegen ſeine Feinde nöthige Anzapl Trup⸗ 
pen hätte halten können, und feinen Erbſtaaten drohte ein 
Angriffe Die Hinderniffe on feinem eigenen Hofe, die er 


überwunden hatte, erhoben fid von neuem. Bei der Kais 


ferinn felbft hatte, nachdem die erſte Täuſchung verſchwunden 
war, die Vorliebe zum Herzoge von Lothringen wieder die 
Oberhand gewonnen; und ſehr ungern ſah ſie Miß helligkeit 
zwiſchen Oeſtreich und Braunſchweig herrſchen. Sogar Zin⸗ 
zendorf war, obwohl er ſein eigen Werk nicht zu verdammen 
wagte, voll Angſt üb über die bedenkliche Lage ſeines Det und 


ı) Biere Th. 2. ©. 956 
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wünſchte ihn daraus zu ziehen, indem er heimlich bad Binde 
niß hintertrieb, für deſſen Abſchluß er ſo piel Eifer gezeigt 
hatte. 1). 


"Nipperda war am 20. November 1725 von Wien abs — 


gereift, nachdem er den Kaiſer und deſſen Miniſter mit 
Geſchenken von ſeinem Hofe uͤberſchüttet hatte, ' in Benua 
angefomment , dort ju Schiffe begangen, und in Barcelo⸗ 
na ans Land getreten. Hier erFlärte er ungefcheut, daß 
der König von Spanien und der Kaiſer im: Bunde, gang 
Europa Geſetze vorſchreiben konnten. „Der Raifer ver⸗ 
ſicherte er, „hat 150, 000 Mann unter ben Waffen, und 
kann in einem halben Jahre noch ſo viel, ſelbſt mehr ing 
Feld ftellen; Frankreich wird der Plünderung preisgegeben 
der König von Preußen in Einem Feldzuge zertreten, Ger 
org aus England und Deutſchland gejagt werden.“ Bei 
ſeiner Ankunft in Madrid wurde Ripperda zum Miniſter 
und Staatsſecretär ernannt, und mit unumſchränkter Ser 


walt bekleidet. Aber feine Launen und feine Eitelkeit ver | 


droffen fofort alle Pateien, ſein Uebermuth und ſeine Uns 
verfchwiegenheit beleibigten vorzüglich den kaiferlichen Ge 
fandten, Grafen von Königsef, der viel Einfluß auf das 
Gemüth der Königinn hatte. Da nun Ripperda das Vers 
trauen berfelben verloren hatte, wurde er, vier Monathe 
nach feiner Erhebung , mit Schanden abgeſetzt, und ſeine 
Stelle mit Patinho befegt, der fid) auheiſchig machte, den 
Wiener Vergleich zur Vollziehung zu bringen, um die dem 
Kaifer verfprocdyenen Hülfsgelder zu bezahlen. . Da Mipper- 
da fürchten mußte, verhaftet zu werden, fo flüchtete er ſich 
in die Wohnung des engliſchen Gefandten Stanhope, mit 
welchem er feit einiger Zeit geheime Briefe wechfelte, und 
entdeckte ihm bie wechfeffeitigen VerbindlichEeiten, welche 
die Höfe von Wien und Madrid gegen einander übernommen 


harten, Nachdem man ihn mir Gewalt aus dieſem Zus 
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fluchtsorte gezogen hatte, wurbe er aufdas Schloß zu Ser 

govia gebracht. 

Der Schutz; den Kipperbä bei dem engliſchen Geſand⸗ 
sen gefunden hatte, verfeßte ben Wiener Hof in Beſtür⸗ 
zuͤng, und die Offenbarung der geheimen Artikel nothigte 
den Kaifer ſich hinter unmürbige Ausflüchte zu verftecken. 
Der Plan, die beiden Erjherjoginnen an die, beiden Söpne 
des Königs von Spanien zu verheirathen, war nur vermu« 
thet worden; 'ald man nun gewiß, davon überzeugt war, 
ſchrie ganz Europa über die Gefahr, daß die öftreichifchen. 
und ſpaniſchen Länder, fo su fagen‘, in Eine Familie zur 
fammen fommen folten. Um nun den König von Preußen, 
den Kurfürften von Baiern und die andern Reichsfürſten, 
welche fürchteten, einſt ein Kinb auf dem kaiſerlichen Thro⸗ 
ne ſiden zu ſehen, zu beruhigen, (äugnete Karl feine ein 
gegangenen Berbindlichkeiten aexadezu ab, fuhr aber zu 
gleicher Zeit fort, der Königinn von Spanien: mie der Hoff: 
nung biefer Doppelheirath au ſchmeicheln, wodurd) allein 
er den Beiftand diefer Fürſtinn erlangt hatte. Die ärger, 
liche Feilheit des kaiſerlichen Hofs ward auch entdeckt 1). 

Ripperda hätte in feiner Rechnung die dem Kaifer und ſei⸗ 
nen Miniftern gegebeien Summen zu 400,000 Gulden an 
geſetzt. Philipp, mit Recht verwundert, ließ an den Wie⸗ 
ner Hof fchreiben, wo man zwar die Thatſache zugeftand, 
doch fid> auf nichts Näheres "einließ, weil Karl felbft fei- 
nen Theil von dem Geſchenke genommen hatte 2). Kein 


1) Nah Prüfung der Hahireichen, auf dieſe Unterhandlung 
bezüglichen Schriften ſcheint es, daß Karl die Königinn 
von Spanien blof habe betrügen wollen. Nie verfprach er 

ithr etwas fchriftlih, ob er ihr wohl durch feine Minifter 

Zinzendorf und Königseck förmlich verfichern ließ, daß er 

. fehe. geneigt fei, in ihre Wünſche einzugehen. Robinson’s 
Dispatches. % 0. 


j ) Lord Waldegrave to Lord :Towäshend. Vienna, Octo- 
ber 9. 1738. Waldegrave’s Papers. — St. Sapkorin jr 
Relation secrtie de la cour de Vienne, 


’ 
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Ereigniß während feiner Regierung hat ihn in größere Vers 


- N Segenbeit gebracht und mehr beſchämt, als diefe Offenba— 
rung feiner Abſichten, Bei allen nachherigen Unterband« 


ungen bat er feine Zuflucht zu Lügen nehmen, und aufber 
Finen Seite verfichern müffen, was er auf der andern be: 


ſtimnit läugnete. 


Da nun Karl alle feine plane zerſtört ſah, ſo opferte 
er Spanien ſeiner eigenen Sicherheit auf, und fen Be 
vollmächtigter ‚unterzeichnete am 31. Mai 1727 zu Paris 
die, vorfäufigen Artikel des Friedens zwifchen Deftreich , 
Frankreich, England und den vereinigten Provinzen. Man 
ſchloß einen fiebenjährigen Waffenftiliftand, während. def: 
fen die Vollgiehung ‘der Urkunde, weiche man der often- 
diſchen Handlungsgefellfchaft ausgeftellt hatte, noch ver- 
ſchoben feynfollte. Es wurde beliebt, daß bie 4wiſchen Deft- 
reich) und Hannover, undihren gegenfeitigen’ Bundesgenoffen 


obwaitenden Streitigkeiten auf einem allgemeinen Congreß 


entfchieden werden ſollten. So vom Kaifer verkaffen, trat der 

Kinig von Spanien den Präliminarien am 31. Zuni bei, und 

es fchien, als follte Europa die Ruhe wieder geſchenkt werden. 
Während dieſer Begebenheit war im franzöſiſchen Mi⸗ 


niſterium eine wichtige Veränderung vorgegangen, ' Der 


Herzog von Bourbon, der ſich geſchmeichelt harte, ben juns 
gen König durdy fein Anfeben beider Königinn ju regieren , 
war von Fleury, ehemahligem Biſchof von Frejus, bald her⸗ 
nady Cardinal, ausgeſtochen worden. Obgleich dieß Ereigniß, 
wodurch das gute Einverſtänduß zwiſchen Frankreich und 
Spanien wieder hergeſtellt wurde, anfänglich nichts in der 
Rage Oeſtreichs änderte, fo-bradyte es daſſelbe doch endlich 
England wieder näher 1). “ 


‘ 'ı) St. Saphorin, Relat. secrete eis. — Lard Waldegrare's 
Dispatches. — Dumont, — Rousset. — Memoires de - 
Montgon. — Lamberty: — Memairs of Sir Robert and 
‘of Lord Walpole, — Be 
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Acht und achtgigſtes Kapitel. 
| . u 1727 — 1751. 


Der Tod bes Königs Georg I. von England verfpätet die 
Vollziehung der pariſer Briebenspräliminarien. — Bei⸗ 
tritt Spaniens. — Congreß zu Soiffons. — Der Kaiſer 
bemüht ſich, die Unterbandlungen zu hindern. — Mifver- 
ſtändiß zwiichen ihm und Spanien. — B rtrag zu Sevilla. 
— Kriegsrüſtungen des Eaiferlichen Hofs. — Es gelingt 

"Karl VI, Großbritannien von dem Bündniß mit Frant> 
reich abzubringen, und ex vereinige fich aufs neue mit den 
Seemächten. — Zweiter Vertrag zu Wien. — Tod des Her: : 
zogs von Parma. — Karl VI. bemüht fich vergeblich, ei⸗ 
ne Seemacht im mittelländifchen Deere zu erreichten. — 
Erneuerung der Streitigkeiten über die Belehnung mit 
Parma und Toscana. oo 


D), der. Kaifer und ber König von Spanien durch bem 
Wiener Vergleidy alle ihre Streitigfeisen beigelegt hatten, 
und den. zwifchen Frankreich, Großbritannien und den ver 
einigten Provinzen abgefchloffenen Friedenspräliminarien 
' beigetreten waren, fo glaubte man, Philipp V. werde fo: 
gleid) die Belagerung von Gibraltar aufheben, Karl VI, 
den Don Carlos fofort mit Parma und Toscana belehe 
nen, und ‚den Handel der oftendifchen Handelsgeſellſchaft 
hemmen: allein diefe Erwartung wurde durch den. Zod Ge⸗ 
org6 I. getäuſcht, der plöglicy auf einer Reife nad) Han⸗ 
nover den 22. Juni 1727 flarb. | 

„. Dieß Ereigniß belebte die träumerifchen Hoffnungen 
des Kaifers , der fich überredete, daß Geotg II. genug zu 
thun haben werde, um ſich ber Jacobithen zu erwehren, 


! / 
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von denen er vorausſetzte, daß der Cardinal Fleury ſie un⸗ 
terſtützte, oder daß auf alle Fälle das Ruder der Regie⸗ 
ung dem Lord Townſhend und Sir Robert Walpole ger 
nommen werden würde, benen er dad Mißverftändniß zwir 
ſchen ihm und England zuſchrieb, und daß an ihre Stelle 
Minifter kommen würden, die günftiger für Oeſtreich be: 
ftimmt wären. Da Spanien die nähmlichen Beweggründe 
hatte, fo verſchob es Philipp unter verfchiedenen Vor⸗ 
wänden, die Belagerung von Gibraltar aufzuheben, und 
beide Monarchen fekten die Kriegsrüftungen mit neuem Eis 
fer fore. Aber Georg II. flieg ruhig auf den Thron. Fleu⸗ 
ry verfagte den Jacobithen feinen Beiftand, und durch Ver⸗ 
mittelung feines Freundes Lord Walpole 1), der grofibris 
tannifdyer Geſandter am Hofe zu Verſailles war, rieth er 
ihm dringend, das Meinifterium nicdyt zu verändern, und 
ließ ihn verfichern, daß fein Herr ganz geneigt fei, die ge 
genwärtige Webereinftimmung jwifdyen beiden, Kronen zu 
erbalten.. Nichts defto weniger bebarrten der Kaifer und 
ver König von. Spanıen. auf ihrem" Entfchluffe, und bie 
Verbündeten ded Haufes Hannover waren über Krieg und 
Srieden in der nähmlichen Ungewißheit, wie vor ber Un⸗ 
tergeichnung der Präfiminarien, Ä 
Frankreich und Großbritanmien, aufgebracht über dad 

Benehmen des Kaiſers, befc)loffen, ihm zuvorzufommen 
und ihn in Deutfcyland anzugreifen. Georg I. ſchloß mit 

dem Herzoge von Braunfchweig« Wolfenbüttel einen Vers 
trag über Hülfsgelder, und deckte dadurd) Hannover 2). 
Spanien konnte dem vereinigten Angriff von Zranfreid) 
und England nicht witerftehen, und ratifieirte durd) eine 
aus dem Prado (einem Foniglichen Schloße bei Mabrib) 


. 2) Mömoires of Lord Walpole, K. ı5. 


3) Memoirs of Sir R. Walpole, K. 53. 
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datirte Acte, die SFriebenspräliminarien, und 

*. n- sun. wurde ein Congreß in Soiſſons eröffnet. 

PT "Die Miniſter des Kaifers, Philipps V., des 

Haufes Hannover und feiner Bundesgenoffen , 

Min 1728. verſammelten fid) in diefer Stadt, wo Fleury, 

der bisweilen. von Paris dahin kam, die Un— 
terbandlungen leitete. . 

Während der Conferenzen zeigte Karl abermahls feine 
Abneigung , die oftendifche Handelsgeſellſchaft aufzuheben , 
und den Don .Carlos mit ben italienifchen Herzogthümern 
zu beiehnen. . Durd) die Schwierigkeiten, die er madıte, 
‚wollte er von den europäifchen Mächten eine Gewährlei- 
fung für die pragmatiſche Sanction erhalten. Der Car 
dinal Fleury wiberfeßte fid) der Bewilligung, und der 
Saifer beftand darauf, So lange er hoffte, Mülfsgelder 
von Spanien zu erhalten, hatte er fid) gehütet, die Kö— 
niginu diefed "Landes zu beleidigen, und fid) geftelit‘, als 
hielten ihn die eingegangenen Verbindlichkeiten zurück. 
Aber als diefe Hoffnung fywächer wurde, und Frankreich 
und Großbritannien ihm mit Krieg drohten, änderte er fen 
Betragen. Es enftand nad) und nad, Mißtrauen zwifchen 
den Höfen von Wien und Madrid, und um den Kaifer auf 
die Probe zu ftellen, ob er es dufrichtig meine‘, ‚verlangte 
die Königinn ven Spanien, daß an die Stelfe der neu— 
tralen Befagungen, die Kraft des vierfacdyen Bündniffes 
welche erhalten follten, fpanifcdhe treten möchten. Der 
Kaifer gab fid) ale Mühe, diefem Anfinnen auszumweichen, 
und ba er dieß nicht Eonnte, verfuchte er, die Verbünde⸗ 
ten zu entzweien, indem er ihnen befonderd Vorſchläge 
that. Der Graf Zingendorf überreichte den Entwurf zu 
‚einen auf den Präliminarien beruhenden proviforifhen Vers 
trage, der zum Gegenftande harte, alle Streitigkeiten ohne 
alle Theilnahme Spaniens abzuthun. Die Verbündeten 
legten ihn dem mabrider Hofe vor, ber ihn verwarf. In 
Wien felbft beftritten ihn Eugen, Stahremberg und Realp. 
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Karl VI., von neuen Vorſchlägen, die Spanien ihm ges 
than hatte, verblendet, erkannte ihn gar nicht für den ſei⸗ 
nigen an, und rief Zinzendorfen zurück. Man glaubte, 
er würde in Ungnade fallen; aber Karl empfing ihn.ſehr 
huldreich., entſchuldigte ſich bei ihm, und der Bevollmächtig⸗ 
te vereinigte ſich ſelbſt mit denen, welche den von ihm gefchlofe 
fenen. Vertrag verſchrieen 1). Indeß vermied es der Kaiſer, 
ſich auf etwas Beſtimmtes einzulaſſen. Frankreich und 
Großoritannien unterhielten den Verdacht der Königinn 
von Spanien ſehr geſchickt, und machten, daß ſie eine be⸗ 
ſtimmte Erklärung feiner Geſinnungen von Karln rück⸗ 
ſichtlich der Vermählung einer Erzherzoginn mit Don 
Carlos verlangte. Aufgebracht über die zweideutige Ant⸗ 
wort, die fie "erhielt, brachte fie ihren Gemahl dahin, daß 
er mit Frankreich und Großbritannien einen befonbern Ver⸗ 
trag flog, der zu Sevilla am 9. November 1729 unters 
zeichnet wurde, und zselchem die vereinigten Provinzen 
am 21. des nähmlichen Monaths beitraten 2). 

Sp endigten ſich die vorübergehenden Verhältniſſe 
Oeſtreichs mit Spanien, wodurch ſich, ungeachtet der 
Hulfsgelder, die "der Kaifer erhielt, und der Geſchenke, 
welche Ripperda verfchwendete, Oeſtreichs Schulden doch 
um fechzehn Millionen®ulden vermehrten 3). 

Der Vertrag von Sevilla beftätigte den von Utrecht. 
Die contrahirenden Theile verbürgten einander gegenfeitig 
ihre Befteungen: in allen Theilen der Welt. Sie made 
ten fid) verbindlidy, die Anfprüche des Don Carlos an die 
Herzogthümer Parma und Toscana zu unterftügen, und 
kamen überein, daß ſtatt der neutralen Truppen 6000 


1) Lord Waldegrave an Lord Townſhend, den * Decemb. 
7,1728, und ı. Januar ı729.. Waldegrave’s Papers. 


s) Rousset.‘— Tindal. — Memoirs of Sir R. Walpole , 
Kap. 33. 


3) Eugen geſtand diet den Bord Bangrun 
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Mann Spanier die Städte Livorno, Portoferrajo, Pars 
ma und Piacenza befeken folten. Der König von Spa- 
nien widerrief die den Unterthanen des Kaifers im Wiener 
Vergleich bewilligten Freiheiten, und gab den Engländern 
und Holländern die ausſchließlichen Rechte wieder, die fie 
nad) dem fünften Artikel des münfterfchen Friedens genoffen 
hatten. Endlich entfegte er Gibraltar und Minorka 1). 

Karl VI. war über die Art der Abfaffung des ſeviller 
Vertrags, über die an ihn gemachte Forderung , demfel- 
ben fofort beizutreten, und über die Artikel deſſelben gleis 
cher Meife aufgebradht. Er warf den Verbündeten vor, 
daß fie fogar feinen Nahmen darin nicht genannt hätten. 
Seine Minifter fragten, welche Antwort denn ihr Herr 
geben follte, da man gar Eeinen Vorſchlag an ihn richte, 
und welches die Mafregeln wären, zu denen man ihn eins 
lüde? Zingendorf behauptete, daß dieß Betragen gegen ben 
Wiener Hof für denfelben ein unerhoͤrter Schimpf fei, wor 
von auch die allerroheften Völker nie ein Beiſpiel gegeben 
hätten 2). Der Kaifer antwortete alfo, daß er ſich an ſei⸗ 
ne, Verträge halten, und feinen Bevollmächtigten am Con» 
greß zu Soiſſons Verhaltungsbefehle fehicken würde. Zus 


1) Wegen aller diefer Thatfachen find, außer den Depefchen 
an und von Waldegrane, zu Mathe gezogen worden: Stand 
der Unterhandlungen zwifchen den Bundesgenoflen des 
Daufes Hannover und denen des Wiener Hofe, feit Eröff- 
nung des Congreſſes zu Soiffons, im Juni 1728 bis zum 
Sun: 1755, in Grantham Papers..— Auszüge aus ver 
fihiedenen ‚Unterbandlungen und Verträgen in Europa, 
‚Die einige Beziehung auf den gegenwärtigen (1755) Krieg 
baben, in Walpole’s Papers. — Dumont, — Rousset. — 
Lamberty. — Struve. — Pfeffel, und die Lebensbeſchrei⸗ 
ber Karls VI. 


3) Merkwürdige Zufchrift des Lords Waldegrave an Lord 
Townſhend. Der Herausgeber diefer kleinen, vom ı. San, 
1750 überfchriebenen Schrift fchildert die Wirkungen, wel 
he die Mittheilung des feviller Vertrags am kaiſerlichen 
Dofe hervorbrachte. oo 


— 
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gleich gab er feinen Truppen. Befehl, ſich auf den erſten 
Wink ‚um. Aufbruch fertig zu halten, In feiner Verzweif⸗ 
fung erklärte er, daß er es lieber ‚allein mit allen europäi« 
fchen Mächten aufnehmen, als die ihm vorgelegten, demü: 


thigenden Wedingungen eingehen wolle. Er drohte, feine. 


Zruppenaus den Niederlanden zurückzuziehen, und ein Heer 
von 160,000 Mann auf die Beine zu bringen, wovon ein 
Zpeil. Italien überfchwenmen ſollte. Erverlangte von Rufe 


land das "Eontingenten, wozu ed ſch gegen ihn verbindlich 


‘ [ 6 1 


te beeinträchtige, indem man L.. „ohne alle Witwirhung beffel- 
ben, die Herzogthümer Parma und Toscana abreiße, die 
doch Reichſslehen wären. Endlich nahm er noch ſeine Zu⸗ 
flucht zu ſeinen gewö oͤhylichen Kunſtgriffen, um die Verbün⸗ 
deten zu entzweien, und überredete ſich, das engliſche Volk 


würde ſeinen Koͤnig nicht in einen Streite unterſtüten „der 


bloß Deutfchland beträfe, 

Aber ale ‚Drohungen und Künfte bes Kaiſers waren 
vergeblih. Die Engländer , denen der feyiller Vertrag ei⸗ 
nen fehr einträglicyen Handel wieberverichafft hatte, hiel- 
sen ibn aufrecht, und die Verbündeten hatten im Sinne, 
eine Landung in Sieilien zu bewerkftelligen ,. für deffen Ver, 
theidigung wenig geſorgt war. Karl erhielt nur ſehr ges 
ringe. Hülfe von ben Zürften , und Ständen bes Reiche, 


und ber König von Sardinien verließ ihn ganz und trat zur 
Gegenpartei über. Endlich weigerte ſich der König von Preue, 


Gen, Ipeil an dem Streite zu nehmen, und Rußland mod)a 
te ſich beim Anfange einer neuen Regierung nicht in einen 
Krieg einlaffen, 

Wenn man die kurzen Sendungen der Lords Stan» 


hope, Cadogan und Cobham ·ausnimmt; fo hatte ber lond⸗ 


ner Hof, feit Georgs I. Thronbeſteigung, keinen Geſand⸗ 
ten am Wiener Hofe gehabt, ſondern bloß einen Geſchäfts 
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träger. Dieß war Saint-Saphorin, ein Schweijer von 
Geburt, talentvoll und rechtſchaffen, aber beißend, voll 
Anmaßung. Durch ſeine übertriebenen Berichte hatte er 
das Mißverſtaͤndniß zwiſchen beiben "Höfen feßrt vergrößert 1). 
Die Sanftheit und das einnehmende Weſen bes Lord Walz 
degrave waren geeignet ed zu mildern. Zwar empfing Sail vr 
diefen Unterhändler äußerſt kalt; aber es gelang ihm doch, 
ſich bei Eugen, ungeachtet deſſen Verſchloſſenheit, bei Stah⸗ 
remberg, ungeachtet deſſen Ungeſtümts, und bei Zinzendorf, 
ungeachtet deſſen Eigenſinns beliebt zu machen. Aber-es 
gelang ihm nicht bei den Spaniern, welche bie” Gunſt des 
Monarchen befäßen, beſonders nicht bei dem Marquis von 
Realp. Waldegrave hat” alfe die Vereinigung Deftreic)s 
und Englands verbereitet, Lie nachher Herr Robinſon be⸗ 
wirkte 2). u 
Als. Georg I. fü ch auf feinem Throne befeftigt hatte, 
hielt er nicht ferner für hothwendig , fid) um Frankreichs 
Sreundfdyaft zu bewerben, um die Unzufriedenen im Zau⸗ 
me zu halten. Da auf der anderh Seite die Geburt eines 
Dauppind Philipps Hoffnung, auf den Thron feiner Väs 
ter zu feige, vernichtet hatte, fo hatte Fleurhy die beis 
den Zweige des Hauſes Bourbon einander genähert; und 
öb er wohl wünſchte, das politiſche Syſtem Europens, 
wie das vierfache Bündniß es begründet hatte, zu erhal⸗ 
ten, feßte er fi) dod vor, Spanien von England zu tren⸗ 
hen. Daber die Unentfdyloffenheit und Langfamkeit, die 
fi in den Rathſchlüſſen der Verbündeten zeigten. Der 


madrider Sof, ungeduldig, ſich in den Veſit von Tosca⸗ 


na und Parma zu ſetzen, drang darauf, den Kaiſer anzu⸗ 
greifen. Frankreich wünſchte, daß Flandern der Schau⸗ 
platz des Krreges werden möochte, England und Holland 


Lord Waldegrave’s and Mr. Robinson’s Dispatches. 


| ) In R; Walpole’s Memoires, 8. 38. findet man das Naͤ⸗ 
here uͤber Lord Waldegrave's init 


Rarl vL Hr 


widerſetzten ſich. Der Cardinal benußte diefe Verſchieden⸗ 
beit der Anſichten, und vereitelte alle Plane zu einem 
Angriffe auf -Deftreich ; denn er gab der Königinn von Spa⸗ 
nien zu verftehen,, daß wenn man die Wollziehung ded Vers 
trage von Sevilla nicht mit Gewalt der Waffen erzwänge, 
fo dürfe fie dieß bloß England und Holland beimeffen. 

Dei diefem Stande der Sadyen thaten. die Miniiter 
Karls VI. ohne formliche Ermächtigung ihres Herrn; ded) 
sicht. ohne fein Vorwiſſen, dem londner Hofe geheime Vor 
ſchläge. Mit einer gewiffen, ihnen fonft eben nicht eiges 
nen Demuth erinnerten fie an die Bande der Freuudſchaft, 
in der beide Mächte geftanden hätten, und fügten hinzu, 
daß ohne Zweifel Großbritannien den Untergang feines al: 
ten Bundesgenoſſen nicdyt befördern wolle, um dem. Haufe 
Bourbon das. Uebergewicht in Europa zu geben. . Sie Jier 
Gen fid) merken, daß der Kaiſer die Handelsgeſellſchaft. in 
Dftende aufopfern, und erlauben würde, daß fpanifche Be- 
fagungen an.die Stelle der neutralen kämen, wenn England 
die pragmatiſche Sanction, die zu Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichts in Europa nothwendig wäre, verbürgen wolle, 

Bei ſo bewandten Umſtänden erklärte fid) der über je: 
den Verzug ungeduldige madrider Hof für aller durdy ben 
Vertrag zu Sevilla eingegangenen Verbindlichkeiten quitt. 
Die Furcht, die erlangten Handelsvortheile einzubüßen, 
bewogen England, des Kaiferd Vorſchläge anzunehmen, 
und mit demfelden eine Unterbandlung zu eräffnen, deren 
Beendigung ſich deßhalb fehr in die Ränge zog, weil Karl’ 
George II. Anſprüche in. Deutichland nicht anerkennen 
wollte. Da..man aber die Erörterung diefes Punctes auf 
eine unbeftimmte Zeit verfchob, fo gab Karl feine: Einwillı- 
gung, ‚und ed Fam der fogenannte zweite Wiener Vergleich 
zwiſchen Oeſtreich und Großbritannien zu Stande ı), 
Der Kaifer machte fid) verbindlich, zu geflatten, daß 6000 


‚® 
1) Memoize of Six R. Walpole‘, Ih. 2. S. 33 — 404. 
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Mann Spanier in die Feſtungen der Herzogthümer Tose 
cana und Parma gelegt würden, und bie Dandelsgefells 
fchaft zu Oftende aufzuheben. Großbritannien Teiftete un⸗ 
ter der Bedingung Gemähr für.die pragmatifdye Sanction, 
daß diejenige Erzherzoginn, melde die öſtreichiſchen Län 
ber erben würde, weder einen Bourbon, nod) fonft einen 
‚andern fo mächtigen Fürſten heirathete, daß das Gleich- 
gewicht geftort werden müßte 1). 

Arnton Farneſe war während dieſer Unterhandlun⸗ 
gen, den 20. Januar 1731 ‚ geftorben, und feine Witwe 
harte. fidy für ſchwanger erklärt. Der Kaifer hatte auf 
ber Stelle Befig vom Herzogthum Parma genommen, aber 
bei Abſchluß des Vertrags erflärt, daß er hierdurch bloß 
die Ruhe in Italien erhalten, und dieß Land fofort an Don 
Carlos. abgeben wolle, wenn die Herzoginn eine Tochter 
gebäre, oder gar nicht ſchwanger ſei. 

Der madrider Hof widerrief ſeine wegen des ſeviller 
Vertrags gegebene Erklärung, und trat am 6. Juni dem 
zweiten Wiener bei. Am folgenden 22. Juli wurde in der 
nähmlichen Stadt ein dritter unterzeichnet, zwiſchen dem 
Kaiſer, Großbritannien und den vereinigten Provinzen, 

und dieſer letztere beendigte die aus der ſpaniſchen Erbfolge 
Rentſtandenen Streitigkeiten. Karl hatte von allen feinen 
Ränken und alten feinen großen Anftalten keinen andern 
Gewinn, als die Verbürgung der pragmatifchen Sanetion 
und die Ausföhnung mit den Seemächten Beide Vortheir 
le hätte er aber eher haben’ können, wenn er den wieder: 
"holten und dringenden Vorftelungen Großbritanniens , dem 
Vertrage dom Sevilla beizutreten, Gehör gegeben hätte. 

Während Karls Streitigkeiten mit den Seemächten 
hatte er in feinem Zorne gegen diefelben ben thörichten Plan 
gehubt, eine gewaltige Seemacht im mitteländifcdhen Mee⸗ 
re zu gründen. Er hatte in eigner Perfon die Hafen Trieſt 


u Rousset, — Koch. 


u . m nr 
Fe do 


und Sr; Weit am Flaum, beſucht die heben ebnen, 


mweitläuftige Vorrathshäuſer und prächtige Krankenhäuſer 


bauen laſſen. Zu gleicher Zeit hatte er Befehl gegeben, 
die nieapolitaniſche Flotte auszurüſten, für die er in den 


zwöif vorhergegangenen Jahren 4600, 000 Ducaten aus- 


gegeben” "hatte. Diefe Flotte, der ed am geübten Bootdr 
leuten fehlte, befand fi ich in einem ſolchen Verfall, daß 
fie zu feiner Art von Dienft mehr tauglich. war. Nichts 
deflo weniger beftand der Kaiſer auf feinem Plane, und 
vermehrte dadurch feine Geldnoth und das Mißvergnügen 
der Seemächie. Erſt nach feiner Ausſöhnung mit England 


that er darauf Verzicht, und erklärte, daß er Eeine Sees 


m:adye mehr braudye, weil er auf die von England und 


Holland rechnen könne, deren Sreundfchaft ibm eben fo. 


koſtbar, als ihre Seindfchaft gefährlich wäre 1). 

Sb es gleich ſchien, ald wenn die Verträge von Ser 
villa und Wien alles in Ordnung gebracht hätten, was 
Toscana und Parma betraf, und dadurch allem Streite 
‚zuvorgefommen wären; fo faßten doch die ‚beiden Höfe zu 
Wien und Madrid neuen Verdacht gegen einander, Letz⸗ 
terer zeigte viel Unzufriedenheit über die langſame Ausfer— 
tigung der Lehensbriefe, und der Kaiſer war mit Grund 


unruhig über Philipps Betragen, der 5500 Mann, aber 


mit Kriegsvorrath für 20,000 nach Livorno geſchickt hatte. 
Don Carlos nahm ſogar den Titel eines Großherzogs von 
Toscana an, drang darauf, für volljährig erklärt zu wer— 
den, und verlangte, daß die Lehensbriefe über Parma und 
Piacenza an ihn, und nicht an feine Vormünder ausge⸗ 
ſtellt würden. 


‚ı) Lord Waldegrave’s Dispatches to Lord Townshend. 
August, September, October ı728. — Waldegrave’s 
Paparı and Mr. Robinson and Lord Cheste.field. April 
& . N. $S. 17351. — Memoirs of Sir Robert Walpole, Th: 2. 
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Vergeblidy bemühte ſich England, biefe Streitigfei.- 
zen beizulegen. Frankreich blies das Feuer an. Nichts 
konnte den Kaiſer bewegen, über einige Formalitäten weg⸗ 
zugehen, und die Königinn von Spanien verſchmähte jede 
Auskunft, die ihre Anſprüche hätte mildern können. 

In diefem unentfcjiedenen "Zuftande befanden ſich bie 
widhtigften Mächte Europeng ; als der Tod Augufts II., 
Königs von Pohlen, das Zeichen eines Krieges jwifchen. 
ben Häuſern Deftreidy und Bourbon wurbe 1). 


1) Walpole’s Papers. — Rousset, Th. 4. S. 18 — 109. 
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Meun und achtzigſtes Kapitel, 
| 1731 — 1753. 


Karls Bemuͤhungen, um von den andern europäifchen Mäch⸗ 
ten, beſonders von dem deutſchen Reiche, die Bürgſchaft 
für die pragmatiſche Sanction zu erhalten. — Ungeach⸗ 
tet des Widesftandes mehrerer Kurfürſten erlangt er fie, 


von dem Reiche. — woliciſche Lage Furopene bei dem 
Tode Augufis II, 


,.ı 


Naht ber Baifer die Gewiheſchaft für bie pragmar 
tiſche Sanction von Spanien, Preußen, Rußland; England 
und Holland erlangt hatte, verdoppelte erfeine Bemühung, 
die Beftätigung derfelben auch von den übrigen. europäir 
ſchen Mächten, und befonders von den Stänben bes beuts 
ſchen Reichs zu erhalten. Da er die Sache der Rathos 
liken immer begünftige hatte, fo Eonnte er auf ihre Zuftime 
mung rechnen, und das fo eben mit dem Könige von Enge 
land abgeſchloſſene Bündniß verficherte ihn des’ Beiſtandes 
dieſes Fürſten, als Kurfürſten von Hannover, und endlich 
gelang es ihm auch, den Beitritt des Königs von ge 
Gen zu erlangen. 

Seit in Mecklenburg eine kaiſerliche Commiſſtion nie⸗ 
dergefegt war, batten ſich dort die Unruhen mit’ Heftige 
keit erneuert. Der Herzog hatte die Befehle des Reichs— 
hofraths verachtet, einen Theil des Herzogthums wieder 
in Befig genommen, und feıne Erpreffuigern nieder ange⸗ 
fangen. ẽr war alſo durch ein proviſoriſches Refeript abe 

gez 
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gefegt, die Verwaltung des Landes feinem Bruder Chri- 
ftian Ludwig, als kaiſerlichem Commiſſär, anvertraut wor⸗ 
den. Bald hernach jagten die bannövrifcyen Zruppen den 
Herzog aus feinem Lande, und ber Konig von Preußen 
benugte diefe Unruhen, um die Seinigen ins Mecklenz 


- burgifche zu legen 1). Der Kaifer widerhofte aud) das. 


x 


Berfprechen Friedrich Wilhelms Anſprüche an die jülidhfche 
Erbſchaft zu unterftügen, welche bei dem hohen Alter des 
Kurfürften Philipp Wilhelms von der Pfalz nicht mehr 
fern ſeyn zu Formen ſchien. 

Da es dem Kaifer folchergeftalt gelungen war, den 
Kurfürften_von Hannover und den König von Preußen 
zn gewinnen, fo erhielt‘ er die gewünfchte Bürgfchaft auch 
vom ganzen deutſchen Reiche, ausgenommen von den Kur⸗ 
fürten von Baiern, Pfalz und Sachſen. Diefe drei Fürs 
fien fegten eine Proteflation ein, die von Sranfreid) une 
t’rftügt wurde, weld,es die Kurfürften von Sachſen und 
Baiern dahin vermochte, im Auguſt 1733 ein Bünduiß 
mit einander zu errichten. Dieß war ſchon ein Anzeichen, 
daß der Krieg. zwiſchen den Häuſern Oeſtreich und Bour⸗ 
bon. ungerzüglig) ausbredyen würde, und Karl V., den 
ber König. von England mit aller Macht unterſtütte, ſuch⸗ 
te allenthalben ‚Aundesgenoffen, 

Da Auguſt II.. bei feiner Weigerung, die pragmati- 
ſche Saycsion zu verbirgen, geblieben war, fo hatte fich 
auch der Kaiſer dem Plane deſſelben, die oohlniſche Krone 
in. feinem Haufe erblich gu machen, lebhaft widerſetzt, und 
um einen Vorwand ‚au haben, ſich in die Angelegenpeiten 
ber Republik zu miſchen, erneuerte er das Bündniß, wel⸗ 
dies Deftreih mit. derfelben gehabt hatte. Pohlen lag da⸗ 
mahls in Anarchie. Der König war, nicht mehr beliebt, 
weil er. die meiften Aemter mit Sohlen beſetzt batte. Der 


» Aflainen le Neklenboung in. Rousset, Th. 6. - ef 
:. bin. und wieden. A 
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Meidystag.- hatte ſogar jene Acte für null und nichtig ers 
Härt, durch die Auguft feinen natürlidyen Sohn, deu Gra⸗ 
fen von Sachſen, um Nachfolger im Herzogthum Kur⸗ 
Iond erklärte, wenn ber regierende Herzog Berbinand ohne 
Nachkommen ftürbe, Der Reichstag erklärte dieß Her⸗ 
zogthum für ein Lehen der Republik ; und Fündigte an, _ 
daß ‚man entfchloffen fei, es wieder mit ber Krone. zu ver⸗ 
einigen, wenn der gegenwärtige Beſitzer mit Tode abginge: 
Dod) gewann Auguft einen Theil derer, die ihm hierin 
entgegen waren. Nachdem er auf den Monath' Januar 
einen Reichstag zufammenberufen hatte, auf weldyen er 
die Krone für erblicdy im feiner Familie erklären laffen woll« 
se, reiſte er, feiner wanfenden Geſundheit ungeachtet, bes 
heftiger Kälte von Dresden ab. Seinen Aerzten und feis 
ner Dienerfchaft, welche ihm DVorftellungen gegen die Reis 
fe thaten, antwortete er: „Ich Eenne die Gefahr, der ich 
mich außfeße ; aber ich bin meinen Unterthanen mehr ſchul⸗ 
dig, als mir. Kurz nad) feiner Ankunft in Warſchau ftarb 
er im 64. Sabre feined Alters, an den &trapazen der 
‚Reife und an dem Brande, welcher an einem feiner Beine 
entftanden war. — Durch die Ereigniß brach das Unge⸗ 
witter aus, welches ſich fchon Tange gefammelt hatte. Bei 
den Sefinnungen:der europätfchen Mächte gerieth das Haus 
Deftreid) in eine neue bedenkliche Lage, 

In Dänemark regierte Chriftian VI. er liebte Künfte, 
Wiſſenſchaften, Pradıt, und haßte den Krieg. Nichts 
deſto weniger batte ihm die, Begierde, das Herzogthum 
Schleswig zu befigen, bewogen, am 26. Mai 1732 mit 
dem Kaifer und Rußland ein Schutzbündniß einzugehen, 
welches im folgenden December erneuert und näher ber 
flimmt wurde. Sn diefem Vertrage hatte er die pragmatis 
fhe Sanction verbürgt und gb verbindlich gemad)t, ein 
Continzent von 4000 Mann zu Zuß und 2000 zu Pferde 
zu fielen, und wenn es die Noth erforderte feinen Verbün: 
beten feine ganze Macht zu überlaſſen. Dagegen verfprachen 
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der Kaiſer und Rußland, ihre Verbindung mit' dem Herzo⸗ 
ge von Holſtein abzubrechen, wenn dieſer Fürſt binnen zwei 
Jahren nicht eingewilligt haben ſollte, don Dänemark zwei 
Millionen Reichsthaler als Entſchädigung für Schleswig 
anzunehmen. u ' | 

Schweden wurbe fortwährend unter Friedrich I. von 
Parteien zerriffen, und das Gewicht, das ed in die poli« 
tifche" Wagfcdyale von Europa legte , war fo gering, daß 
feine Feindſchaft faft eben fo gleichgültig war , als feine 
Freuudſchaft. 

In Rußland hatte der Regentenſtamm gewechſelt; aber 
ſeine außern und innern Verhältniſſe waren noch die nähm⸗ 
lichen. Seine Händel mit der Türkei banden es unverän⸗ 
derlich an Oeſtreich, und ſeit dem Tode ber erſten Kathar _ 
rina hatte Karl an diefer Macht feine ftärkite Stüge ge⸗ 
habt. Peter II. weldyer auf Katharina folgte, war ein 
naher Verwandter der bdeutfchen Kaiferinn 1). Seine fo 
kurze Regierung wurde‘ merkwürdig durch den Sturz Mens 
zikofs und die Gunft, in welche die Dolgorudi, Eamen. 
Mach dem Tode diefes Monarchen, im Jahr 1730, ger 
langte Anna, Tochter Iwans und Nichte Peterd des Gro⸗ 
gen, zur Regierung. Sie erhielt den Vorzug vor Kathar 
rinen, der Herzoginn von Mecklenburg, ihrer ältern Schwe⸗ 
ſter, weil fie in eine Beſchränkung ber höchſten Gewalt 
willigte, die fie fpäter mit Hülfe ihrer Leibwache ganz wies 


„. der erhielt. | 


Durch das Bündniß, welches Karl VI. 1726 mit Ka⸗ 
tharinen I. gefchloffen ‚hatte, war ihm von Rußland die 
Aufrechtbaltung der prägmatifchen Sanction unter der Ber 
dingung verfprocdhen worden, daß er förderlich feyn wollte, 


1) Eliſabetb Chriftine, Prin eſſinn von Braunſchweig⸗Blan⸗ 
kenburg, Karls VI. Gemahlinn, war die Schweſter von 
Charlotte Chriftinen, Mutter Perters II. 
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bem Herzog von Holſtein 1) das Herzogthum Schleswig 
wiederzuverſchaffen. Da Peter II. keine beſondere Neigung 
hatte, die Anſprüche des Herzogs zu unterſtützen, fo ftric) 
man den Artikel, der dieß feftfepte, und nahm ftatt deffen 
einen neuen bes Inhalts auf, daß der Kaifer, ber Czaar und 
der König von Spanien dem Herzog ein Jahrgeld von 
.. 300,000 Gulden geben wollten , bis er eine-hinlängliche Ent« 
ſchädigung für feine Anſprüche erhalten hätte. Anna vere 
nadjläffigte das Intereſſe diefes Zürften, ben fie fürchte 
te. Deßhalb verfprady fie in allgemeinen Ausdrüden,. 
die Verbindlichkeiten zu erfüllen, weldye ihre Vorfahrer 
rückſichtlich der pragmatifcyen Sanction übernommen hät 
ten, und hiermit zufrieden, drang der Kaifer auf Keinen: 
andern Vertrag. 

Die ottomannifche Pforte war ganz befcdhäftige mit den . 
‚ Bortfchritten, welde Thomas : Kuli» Kan machte. Er hatte 
Baflora genommen und Bagdad belagert. Sie wünfd)te alfo 
Srieden mig den europäifcyen Mächten. 

» Ludwig XV. dachte faft an nichts anders , als an fein 
Vergnügen. Der Carbinal Fleury leitete ihn, und unter 
feiner weifen Verwaltung batte Frankreich wieder ziemlich 
Kräfte gefammelt. Das Volk fah fehr gern, daB diealten 
Verhältniſſe mit Spanien wieder hergeftellt waren, und dachte 
aufs neue au feine Eroberungsplane; der feurige Geiſt des 
Adels betrachtete die untergeordnete Rolle, weldye Frankreich 
feit Ludwigs XIV. Tod gefpielt hatte, als ſchimpflich, und 
wünſchte einen Krieg, wodurch e8 fein Uebergewicht wieder 
erlangen köͤnnte. 


1) Durch den zweiten Artikel dieſes Vertrags trat die Czaa⸗ 
rinn demjenigen bei, welchen der Kaiſer am 30. April 1723 

‘ mit Spanien gefchloffen Hatte, und garantirte die Beſit- 
zungen diefes Fürften nach dem Inhalte des 12. Artikels 
der pragmatifchen Sanction. Der Wiener Hof bedachte 
den nachherigen Abtritt des fpanifchen Hofs nicht, der 


- die Verbindlichkeit aufhob. Mr. Robinson to Mr, Wak , 


pole, Sept. 1756. : | 
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Sramfreidy war alfo der Haupttheilnehmer des Bun⸗ 
bes, der fid) der Verbürgung der pragmatiſchen Sanctien 
entgegenftellte, und fegte bei diefer wichtigen Gelegenheit 

durch Chauvelins Umtriebe alle europäifchen Höfe in Be— 
wegung. Dieſer Mann war zugleich Kanzler des Reichs 
und Staatsſecretär für die auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
und hatte großen Einfluß auf die Entſchließ ungen des als 
ten Cardinals 1). 
Philipp V. konnte nichts aus ſeiner gewohnten Schwer: 
muth wecken, als das Geräuſch der Waffen und die Arbeis 
ten des Kriege. Der Hoffnung, in Srankreidy zur Regies 
rung zu Fommen, hatte er entfagt, und dachte auf nichts 
anders mehr, als bie Plane feiner Gemahlinn zu fordern, 
die fehnlidy wünfchte , einen Krieg gegen Deftreid) ausbrechen 
zu feben, um einem ihrer Söhne eine Beſitzung in Italien 
zu verfchaffen. Frankreich und Spanien machten die größe 
ten Anftalten zu Waſſer und zu Lande, und fhienen nur 
‚noch einen Vorwand zu erwarten, um die Feindſeligkeiten 
anzufangen. | 
Spanien und Portugal fchienen durch die 
9% Jar Vermählung ded Prinzen Joſeph von Brafilien - 
79 mit der Infantinn Maria Anna, und der por- 
tugiefifchen Prinzeffinn Maria Barbara mit Yerdinand, 
Prinzen von Afturien, jene alte Feindſchaft, die ſie ſo lan 
ge entzweit hatte, verfohni zu haben. Der Nationalhaß 
war ober dadurd) um fehr wenig vermindert. Auch war ber - 
Hochmuth beider Monarchen nicht gefchickt, fie einig zu er⸗ 
halten. Der König Johann V. von Portugal, Karls VI, 
Schwager, war noch immer fehr parteiifch für Deftreich 
gefinnt , und. hatte ben größten Widerwillen gegen das 
Haus Bourbon. 


2) Memoirs of Sir Robert and Lord Walpole, din und 
wieder. 


. 





Karl vi. u Ha 


| > gpäßrend der Streitigkeiten über Toecana und Pars 
Ma hatten fi ch die Häuſer Oeſtreich und Bourbon glei⸗ 
cherweiſe um die Freundſchaft des Königs von Sardinien 
beworben. Victor Amadeus erbielt vom Kaifer das Ver⸗ 
ſprechen, ihm einen Theil des Mailändifchen abzutreten, i 
und dadurch gereigt, ſchloß er im Juni 1739 mit dems 
felben ein Bündniß; aber kaum hatte er es unterzeichnet, 
als größere Vortheile ihn auf die Seite Spaniens zogen. 
Kurz hernaͤch ſetzte diefer ehrgeizige Monarch Europa durch 
feine freiwillige Abdankung in Verwunderung. Die Grün⸗ 
de dieſes unerwarteten Entſchluſſes find nie völlig bekannt 
geworden. Man bat ihn der Verlegenheit , worein er ſich 


durch widerſprechende Verbindlichkeiten geſtürzt dem Ber: . 


, fall feiner Geſundheit, ‚einem Anfall vom Srömnielei, oder 


— 


— — 


auch dem Verlangen jügefchrieben, feine Wermählung mit 
der Gräfinn von St. Sebaftıen, bie ‚lange fein Kebsweib 
geweſen war und die er eben geheirathat haste, erklären 
zu Einnen. — Die Abdankung geichap in feinem 
Cieblingsaufentpalte auf dein Schloße Rivoli. — 
Am Tage darnach begab er ſich nad) Chambery, | 

wo er mehrere Monathe mit der Oräfinn St. Sebaſtien 
zubrachte die er zur Marquiſe von Sphingy erhoben hat⸗ 
te, und hun für feine Gemaohlinn erHärte. Anfangs ſchien 
er fi ich. in biefer Zurückgezogenheit ſehr glijcklich zu fühlen, 
bereute ‘aber’ bald, feinen Scepter aus den Händen geges 
ben ju haben. Die Marquife nährte feine Reue, undals 
ein Schlagfluß feine Verſtandeskräfte angegriffen Datte, 


Tonnte man ihn Teicht bereden, wieber auf den Thron zu . 


fteigen. „Unter dem Vorwande, eine andre Luft zu genie⸗ 


den, begab er fid) nad) Montcailler ‚ einem Schloße nahe 


Bei Turin. Sein Sohn empfing ihn bier fehr ehrerbiethig. 
Kurz nad) feiner. Ankunft ließ Victor Amadeus den erften. 
inifter;; Marguis del Borgo, Eommen, und befahl ihm, 


das Papier Cer meinte bie Abdankungsurkunde) zu bringen. 


| Als dei Borgo weggegangen war , ſchien er: in einer 
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großen Vewegung zu ſeyn. Um Mitternacht rief ers 
Mein‘ Entſchluß iſt gefaßt! ſtieg augenblicklich zu Pfer⸗ 
de, und ritt, von einem einzigen Menſchen begleitet, nach 
ber Feſtung von Turin. Der Befehlshaber verweigerte 
ihm ben Eingang, und er kehrte, außer fi h vor Zorn, nach 
Montcaifler zurück. 

Der vom’ Könige zufanishenberufene geheime Nath 
zeigte ihm, wie nothwendig es ſei, ſich der Perſon des 
„Victor Amadeus zu verſichern, und Karl Immanuel un—⸗ 
terzeichnete, wiewohl mit Bedauern, den Befehl, ſeinen 
Vater zu verhaften. Erſchopft von der Unruhe, war er 
in‘ einen tiefen Schlaf gefallen, ald man die Thüren feis 
nes Zimmers fprengte. Nach einem vergeblichen Wider- 
ftande trennte man ihn von der Marquiſe, und brachte 
ihn unter Bedeckung nach Rivoli. Unterwegs ſtieg er mehr⸗ 
mahls unter verſchiedenen Vorwänden aus dem Wagen, 
und ſuchte das Mitleid der Soldaten rege zu machen, in⸗ 
dem er ſie an die Gefahren erinnerte, die er mit ihnen ge⸗ 
theilt, und an die Siege, die ſie unter ſeiner Anführung 
erfochten hätten. Er war ſehr gerührt, als erden Ort wie- 
derſah, der ein Zeuge ſeiner ehemahligen Größe gewefen 
war, und wo er feine Abdanfung unterzeichner hatte. Ob 
man ihm gleich feine Gemahlinn wieder gegeben hatte, ver⸗ 


doppelte ſich doch feine Heftigkeit in der Einfanikeit , und fein 


EN 


< 


Verftand wurbe immer ſchwächer. Auf fein Verlangen brachte 
man ihn nach Montcailler zurück ‚wo ‚er am 20. Deiober 
1752 ftarb 1). 

Karl Immanuel war 50 Jahre alt, als er den Thron | 
beſtieg. Seine Erziehung war außerordentlid) vernachläſ⸗ 
ſigt, und er ſorgfältig von den Geſchäften entfernt wor⸗ 
den: aber er zeigte bald die Geiſtesgaben ſeines Vaters 
obwoht etwas weniger Feuer. In dem Marquis d'Ormea, 


1) Mr. Allens Dispatches from Turin from ‚September 1729. 
730 10 Octoher 1751. 1732. 
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dem Richelien von Piemont, hatte er einen geſchickten Mi⸗ 
nifter gefunden, und nun verfolgte er mit eben fo viel 
Klugheit ald Einfiht die Wergrößerungsplane feiner Vor⸗ 

fahren Aus den Mißhelligkeiten zwiſchen Oeſtreich und 
Frankreich zog er Nutzen, denn ba er immer auf die Sei⸗ 
te trat, wo er die meifien Vortheile hoffte, fo gelang es 
ihm , die Wagfchalein Italien zu halten. Während feiner 
Eurzen Regierung hatte er feine Finanzen ſchon beträchtlich 
verbeſſert, fein Heer war gut disciplinirt, und wie fein Va⸗ 
ter brannte er vor Begierde , Sorbeernauf dem m Gelbe der Eh 
re zu pflücken. 

Dem Kaifer lag fehr viel an dem Beitritt des si 
nigs von Bardien, entweder um einen Krieg in Star 
lien ganz zu verbindern, oder body dort den öſtreichiſchen 
Waffen das Uebergewicht zu verfchaffen. Da nun beide 
Monarchen mißtrauifdy gegen- einander waren, fo bemühte 
fid) England, fie einander zu nähern. Karl Immanuel 
verlangte für feinen Beitritt und für feine Verbirgung 
der pragmatiſchen Sanction, wodurd) er ſich freilich der 
Nache Spaniens und Frankreichs ausſetzte, unter andern 
die Summen, die feit 1703 für den Unterhalt kaiſerli⸗ 
cher Truppen in Italien an Piemont zu bezahlen war 
sen, die Erlaubuiß, in dem‘ ihm‘ abgetretenen - Ländern 
Feſtungen zu bauen, die Abtretung mehrerer Theile dei. 
Moiländifchen, des Landes Langues und des‘ Märguifats 
Final. Im Faue eines Kriegs wollte er aud) noch Parma 
und Piacenza haben, falls Don Carlos ‚genöthigt ſeyn ſollte, 
dieſe Länder zu verlaſſen. Wenn-der Infant fie behielte, ver 
langte Karl Immanuel dagegen Novarra, Tortenaund Vige⸗ 
sanp mit ihrem Zubehör. Diefe Korderungen wurden durdy 
Herrn Robinfon den kaiſerlichen Miniftern im December 1732 
übergeben ; aber die gewohnlidye Langfamkeit des Wiener 
Hofs, das. Miftrauen Karls VI. die Zumuthung Langues, 
ein Reichslehen, abzutreten, waren Urſache, daß die 

Antwort verſchoben wurde, Dan bemüßte ſich nicht eruſt⸗ 


\ 
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fid) , den Anerbiethungen Frankreichs ein Gegengewicht zu 
geben und einen tzurſten zu gewlnven, Def Bündnis fo 
wid)tig war 1). | 
Die vereinigten Aprovingen waren von Parteien zer⸗ 

riſſen, die Generalſtaaten dachten auf nichts, als den Hau—⸗ 
bel, emporzubringen, und ob fie wohl die. pragmatifihe 
Sanrrion.verbürgt hatten, befiimmerten fie. fid) Doch. wenig 
um die Sicherheit der öſtreichiſchen Staaten, bie Nieder» 
lande aus genommen. Ueber die Streitigkeiten, die flemitdem 
Kaifer wegen des Barrieretractats gehabt hatten, und uber 
das hochfahrende Betragen ber kaiſerlichen Minifter waren 
‚fie fehr mißvergnügt geworden, und fürchteten, durch die 
Vereinigung Oeſtreichs und Englands in einen Krieg gegen 
Frankreich verwickelt zu werden. 
| Seit das Baus Braunſchweig auf den Thron gefome 
men war, hatte Englands Handel und Reichthum zugenom⸗ 
men, und feit Eliſabeths Regierung Beinen fo Iangen Frieden 
gehabt. Man verdanfte dieß der Einfepung eines ſiebenjäh⸗ 
rigen Parlaments, wodurch der Regierung «in fefterer Gang 
möglich geworden war, und den friedtichen Grundſät en des 
Miniſteriums. — 

1... Georg II. der in feinem 50. Jahre Rand, mar ein Mann 
von Ehre, und ein Freund der Wahrheit... Er hatte eine 
richtige Urtbeilskraft ; aber. er war reizbar, unwillig über 
Vorkellungen , die ihm gethan wurden, und ſchwer zu ber 
fänftigen. ‚Wie Karl YI. ding: .er fegr am. Dofgebraud), und 
liebte den Krieg mit allem, was dazu gehoört. ‚Er hatte ei⸗ 
<ne richtige Vorſtellung von dem allgemeinen Intereſſe Euro« 
pens, obwohl die Anhänglichkeit an feine deutſchen Staaten 
oft die Veranlaffung war , daß ihn die Vorurtheile eines Kurs 
fürſten beherrſchten, und er Die großen Orundfäge der Sees 
. macht und des Handels nicht gehärig würdigte, auf welthen 
die brittiſche Regierung beruht. Bei ſeiner Throubeſteigung 


) Mr. Robinson’s Dispatches. — Nauretori, 1752 1333, 
Mr. Denine „ Rerolutions d’Italie, 
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fand er England in gutem Vernehmen mit Frankreich und 
in Streitigkeiten mit Deftreih. Sowohl aus Politik. als 
aus Klugheit befolgte er ein Verfahren, welches Englands 
Ruhe ficherte. Doch vergaß er nicht, daß Oeſtreich ſein 
natürlicher Bundesgenoffe fei, und eilte, den Wiener Ver⸗ 
gleich abzufcyließen ; fobald der Kaifer verfprochen hatte, ihm 
als Kurfürften von Hannover Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen. Von dieſer Zeit an war er mit Karl VI. vollkommen 
einverftanden , umd unwillig über Frankreichs Beftreben,, die» 
fen Fürſten und fein Haus zu erniedrigen. 

Obgleich Georg Eeinen Widerſpruch vertrug, und fi d 
nicht regieren laſſen wollte, gab er doch den Rathfchlägen 
feiner Gemahlinn Karoline gern Gehör , deren Klugheit und 
Sanftmuth dem Eharakıer des Volkes mehr zufagten. Sie 
unterhielt einen Briefwerhfel mit der Kaiferinn , die ibre 
weitläufige Verwandte war, und in bdiefen Briefen äußer» 
te fie ftets, daß es ihr und ihres Gemahls Wunfdy: fei, 
die Einigkeit beider Mächte zu befeftigen 1). Da aber 
ihr Dauptaugenmert war, Englands Ruhe und Glück zu 
befördern ; fo richtete fie fi nach Robert Walpole's Ans 
ſchlägen, deffen Entfernung fie verhindert hatte, als 
Georg II. die Regierung antrat, und. den fie fortwährend | 
mit ihrem ganzen Anfehen unterftüßte. 

Robert Walpole war aus dem Stande eines Private 
mannes durd) die Gaben, welche er ald Sprecher des Un 
‚ terbaufes gezeigt haste, und durd) feine finanziellen Ein- 
fidyten bis zum erften Minifter emporgeftiegen. Er batte 
die politifche Laufbahn bald betreten, und ſich unter Ans 
nens ganzer Regierung durd) feine Unterflüsung des Hau⸗ 
ſes Deftreich und feinen Hab gegen das Haus Bourbon 
bemerklidy gemacht. Er hatte den utredhter Frieden geta⸗ 
beit und fehr eifrig für bie Thronfolge in der proteftanti» 
ſchen Linie geſprochen. Kurz nad) Georgs I, Thronbeſtei⸗ 


3% Memoires of Sir R. Walpole, 8. 44 
Coxe's Geſchichte Def. III. B. 8 
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gung war er der Schatzkammer vorgefebt worden, hatte 
biefe Stelle 1717 wieder aufgegeben, ald Zwiefpalt ins 
whigſche Minifterium gefommen war, und war ber der Op⸗ 
pofitionspartei geblieben, bi$ nad) dem Halle der Güde 
Fompagnie ‚der Wunſch des Monarchen und die Stimme 
bes Volks ihn auf den verlaffenen Poſten zurückberiefen. 

Seit jener Zeit war ihm die innere Verwaltung des 
Köonigreichs anvertraut und die oberſte Leitung der aus⸗ 
Wwärtigen Angelegenheiten feinem Schwager, dem Stautd« 
fecretär Lord Townfhend, übergeben ; aber eine imJahr 17350 
jwifchen ihnen entflandene Meinungsverſchiedenheit bes 
wog biefen Lord, feine Stelle niederzulegen, Sir Robert 
Walpole wurde erfter Minifter und leitete vorzüglich” Eng⸗ 
Sands Maßregeln, ſowohl im Fache der auswärtigen al 
innern Angelegenheiten. — Walpole's beide große Abfich« 
ten waren, die Thronfolge im Hauſe Hannover erblidy, und 
den Handel feines Landes blühend zumachen. Zufolge die« 
ſes Syſtems und um zu verhindern, daßFrankreich ſich nicht 
des Prätendenten annehmen möchte, brachte er ein Bünbd- 
niß zwiſchen diefer Macht und Großbritannien zu Stande. 
Als der Kaiſer ſich mit Spanien verbunden hatte, und 
geneigt ſchien, das Haus Stuart zu ‚unterflügen, auch 
dem Kandel Englands zum Schaben die Geſellſchaft in 
DOftende errichtet worden war, trug Walpole Eein Beden- 
fen, die Bande zu zerreißen, weldye das Haus Deftreich 
ſeit fo Tange Zeit an die Seemächte gefnüpft hatte. Nach⸗ 
bem bie politifche Lage Europens fid) geändert hatte, rieth 
dieſer Minifter mit am eifrigften, ‚die alten Verbindungen 
zu erneuern, und bie Untheilbarkeit der üftreichifdyen 
Staaten zu verbürgen, um das Gleichgewicht in Europa 
zu fihern. Seinen Rathſchlägen verdankte man ed haupt« 
fachlich, daß 1731 der Wiener Vergleidy zu Stande fam, 
und ob er wohl die Gefahr nicht verkannte, die damit dere 
bunden war, einem Bourbon einen Staat in Stalien 
zu seen, fo haste er doch ſowohl wegen, der Ehre feir 
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nes Vaterlandes, als aud), um es bed Handels mit Spanien 
nicht zu berauben, das vierfache Bündniß aufrecht erhale 
ten, das dod) gegen feinen Rath gefcloffen worden war. 

Der Herzog von Neweaftle und der Lord Harrings 
ton ftanden an der Spige des Fachs der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ; der eine für den Morden, ber andere für ' 
den Süden. Aber der erftere hatte faft nichts von einem 
Minifter,, ald den Titel. Lord Harrington war dem Kö- 
nige befonders ergeben. Er hatte, -alle Meinungen beffel- 
ben über Krieg und Frieden angenommen, und glaubte 
die Ehre Englands erfordere ed, das Haus Oeſtreich, u 
felbft auf die -Gefahr eines Bruchs mit Frankreich, zu 
unterftüßen. Da er Georg I. gewöhnlich auf feinen Rei- 
fen nady Hannover begleitete, fo hatte er viel Einfluß auf‘ 
die auswärtigen Angelegenheiten, und befonderd auf die 
Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe, und er bemühte 
fid; aufs Aeußerſte, Leben in die Beſchlüſſe des britiſchen 
Cabinets zu bringen. 

Walpole hatte auch mit einer zahlreichen und hefti⸗ 
gen Gegenpartei zu kämpfen, die feine friedlichen Maß 
regeln, ald mit der Ehre des Volkes unverträglich um 
bleß zur Vergrößerung des -Hunfes Bourbon und zum Vers 
derben Oeſtreichs dienlid) , tadelten, von benen fie jenes 
als den natürlichen Feind, und dieſes als den natürlichen 
Bundesgenoſſen Englands betradjteten 1). 


‚ı) Memoires of Sir Robert Walpole, 8. 44. 
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